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„Mindestens  einmal  jährlich . . 


E.K.  Bei  seinem  Düsseldorfer  Gespräch  mit  dem 
Ministerpräsidenten  Meyers,  dem  Regierungs¬ 
chef  des  Landes  Nordrhein-Weslfalen,  erklärte 
Alexei  Adschubej,  Chefredakteur  der  Mos¬ 
kauer  Regierungszeitung  .Iswestija“  und 
Schwiegersohn  Nikita  Chruschtschews,  seinem 
deutschen  Gastgeber,  der  Zeitpunkt  sei  wohl 
nicht  fern,  wo  die  Völker  von  Ihren  Regierungs¬ 
chefs  verlangen  würden,  sie  sollten  sich  min¬ 
destens  einmal  im  Jahre  treffen  und 
aussprechen.  Zuvor  halle  der  hohe  und  einfluß¬ 
reiche  Sow  jetlunktionar  Meyers  direkt  gefragt, 
ob  er  ein  Treffen  zwischen  Bundeskanzler  Pro¬ 
fessor  Erhard  und  seinem  Schwiegervater  für  gut 
halte.  Die  Antwort  lautete:  .Ja,  wenn  es  gut 
vorbereitet  wird.“  Spätestens  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt,  vier  Tage  vor  dem  offiziellen  Empfang 
Adschubejs  im  Bonner  Palais  Schaumburg,  war 
die  von  einer  Reihe  von  Zeitungen  bet  uns  hart¬ 
näckig  verfochtene  These  von  einem  angeblich 
.rein  privaten  Informationsbesuch“  des  Russen 
endgültig  erledigt.  Von  unsern  Lesern  wird 
ohnehin  niemand  solchen  gewollten  oder  unge¬ 
wollten  Verschleierungsversuchen  Glauben  ge¬ 
schenkt  haben.  Es  gehörte  viel  Naivität  dazu, 
anzunehmen,  einer  der  engsten  Mitarbeiter  des 
roten  Kremlherrn  werde  nur  so  zum  Privatver¬ 
gnügen  und  aus  rein  Journalistischer  Neugier 
die  Bundesrepublik  bereisen,  Hände  schütteln 
und  .Charme  entwickeln".  Wir  nehmen  an,  daß 
auch  die  westdeutschen  Verlage  und  Redaktio¬ 
nen,  deren  Einladung  den  äußerlichen  Anlaß 
zur  Deutschlandreise  Adschubejs  lieferte,  so 
simple  Vorstellungen  nicht  hatten.  Schließlich 
hat  der  Mann  von  Chruschtschews  Tochter  Rada 
ira  Aufträge  des  Kremls  oft  genug  mit  einigem 
Gesduck  die  Rolle  des  .Vorreiters“  und 
.Kundschafters”  für  seinen  obersten 
Chef  versehen,  wobei  es  ihm  sehr  zustatten  kam, 
daß  er  offiziell  als  Chel  einer  der  wichtigsten 
Sowjetzeitungen  auftreten  konnte.  Man  erinnere 
sich  seiner  „Privatbesuche“  beim  verstorbenen 
Präsidenten  Kennedy,  der  vielbesprochenen 
Audienz  bei  Papst  Johannes  und  der 
Unterredungen  mit  bekannten  Staatsmännern 
und  Politikern  diesseits  und  jenseits  des  Atlan¬ 
tik.  fast  immer  war  Adsrhnbej  in  der  Lage,  ver¬ 
trauliche  Briete  des  ihm  so  eng  verwandten 
sowjetischen  Partei-  und  Staatschefs  zu  über¬ 
bringen  und  persönliche  Botschaften  auszurich¬ 
ten.  Wer  da  weiß,  wie  hoch  die  Stellung  dieses 
Mannes  unter  den  Moskauer  Spitzenfunktio¬ 
nären  offenbar  anzusetzen  ist,  der  wird  sich  hü¬ 
ten,  ihm  nur  diplomatische  Botenfunktionen  zu- 
zubilligcn.  Hier  agiert  sicherlich  ein  hochge¬ 
schulter  und  in  vielen  politischen  Künsten  er¬ 
fahrener  Vertrauensmann  der  jüngeren 
Generation,  der  sich  aufs  Locken  und  Werben 
ebenso  versteht  wie  auf  die  massive  und  harte 
Vertretung  sowjetischer  Wünsche,  Forderungen 
und  Ansprüdie.  Ihn  zu  unterschätzen,  wäre  sehr 
gefährlich. 

.Miteinander  sprechen...“ 

Es  mag  viele  deutsche  Beobachter  des  poli¬ 
tischen  Geschehens  doch  überrascht  haben,  nach 
dem  Bonner  Gespräch  zwisdien  dem  Kanzler 
und  Adschubej  zu  hören,  daß  der  sowjetische 
Ministerpräsident  gleich  auf  zwei  Wegen  sein  In¬ 
teresse  an  einer  Begegnung  und  Aussprache  mit 
dem  deutschen  Regierungschef  bekundet  hat. 
Ein  solcher  Wunsch  ist  offenbar  sowohl  in  der 
von  Botschafter  Smirnow  im  Kanzleramt  über¬ 
gebenen  Antwort  des  Kremls  auf  die  deutsche 
Denkschriit  vom  Juni  wie  auch  von  Chru¬ 
schtschews  Schwiegersohn  direkt  übermittelt 
worden.  Schon  auf  seiner  Rundreise  durch  West- 
und  Süddeutsch! and  hal  Adschubej  in  größerem 


oder  kleinerem  Kreis,  vor  allem  wohl  auch  bei 
den  Gesprächen  mit  deutschen  Politikern  diesen 
Gedanken,  man  müsse  doch  mal  wieder  mit¬ 
einander  sprechen,  sicher  auf  höhere 
Weisung  wiederholt  anklingen  lassen.  Große 
Überraschungen  konnte  also  die  Bonner  Unter¬ 
redung  nicht  mehr  bringen.  Der  Bundeskanzler 
hat  seine  Bereitschaft  zu  einer  Begegnung  unter 
der  Voraussetzung  erklärt,  daß  einmal  alle 
wichtigen  deutschen  Fragen  erörtert 
würden  und  daß  diese  Begegnung  als  Erwide¬ 
rung  auf  den  Moskaubesuch  des  ersten  Kanzlers 
in  Bonn  statlfinde.  Schon  früher  halte  Professor 
Erharrt  betont,  daß  er  zur  Verfügung  stehe, 
wenn  der  Gesprächspartner  in  Moskau  ein  sol¬ 
ches  Gespräch  für  nützlich  halte.  Eine  gründ¬ 
liche  Vorbereitung  scheine  ihm  allerdings  sehr 
wichtig,  wenn  greifbare  Fortschritte  erzielt  wer¬ 
den  sollten.  Die  mit  größter  Lautstärke  geführte 
sowjetische  Verleumdungs-  und  Verdächti¬ 
gungskampagne  gegen  die  Bundesrepublik,  die 
starre  Weigerung  Chruschtschews  und  seiner 
Trabanten,  den  alten  starren  Standpunkt  der 
Beute-  und  Annexionspolitik  auch  nur  im  ge¬ 
ringsten  zu  verlassen,  die  Weigerung,  das 
Selbstbestimm  ungsrechtderDeut- 
sehen  anzuerkennen  und  über  Wege  zur  deut¬ 
schen  Wiedervereinigung  auch  nur  zu 
diskutieren,  ließen  kaum  einen  Willen  zu  ech¬ 
ter  Aussprache  erkennen.  Der  Abschluß  des 
Separat-. Vertrages“  zwischen  Chru- 
schLschew  und  seinem  Befehlsempfänger  Ul¬ 
bricht  mit  der  klaren  Absicht  der  Verewigung 
des  kommunistischen  Unterdrückerregimes  in 
der  Zone,  die  neuaufgetischte  .Drei-Staa¬ 
ten -Theorie“  (.West-Berlin  als  selbstän¬ 
diges  politisches  Gebilde")  liegen  auf  der  glei¬ 
chen  Lime.  Wie  wir  hören,  läßt  ja  auch  das  von 
Smirnow  überbraebte  Memorandum  nicht  das 
leiseste  Abrücken  von  diesen  Absichten  und 
Kapitulationsforderungen  erkennen.  Welchen 
Sinn,  so  werden  sich  viele  tragen,  kann  unter 
solchen  Voraussetzungen  eine  Begegnung  Er- 
hard-Chruschtschew  überhaupt  haben?  Wider¬ 
spräche  sie  nicht  allen  Erfahrungen,  daß  Gipfel¬ 
gespräche  dieser  Art  sinnlos  sind,  wenn  sie 
nicht  vorher  grüridlidist  vorbereitet  werden 
und  wenn  sich  nicht  schon  in  diesem  vorberei¬ 
tenden  Stadium  echte  Chancen  abzeichnen? 

Spie!  auf  vielen  Breltern 

Wir  wissen:  die  Sowjets  lieben  seit  jeher  das 
Spiel  auf  vielen  Brettern,  die  Uberrumpe- 
lungsmanöver,  das  jähe  Umschalten  von 
wilden  Drohungen  auf  hintergründige  Lockun¬ 
gen  und  umgekehrt.  Diese  Taktik  lehrte  sie 
Lenin  und  sie  ist  seitdem  immer  neu  variiert 
und  vervollkommnet  worden.  Audi  in  den  Ta¬ 
gen  schlimmster  Bedrohungen  und  Herausforde¬ 
rungen  fehlte  es  gerade  auch  gegenüber 
Deutschland  in  der  Moskauer  Propaganda  nie 
ganz  an  anderen  Tönen.  Einmal  wurde  die  .Ra¬ 
palloflöte“  angestimmt,  dann  an  die  Zeiten  guter 
Zusammenarbeit  erinnert  Chruschtschew  sagte 
vor  Jahren  einem  Ausländer,  man  solle  sich 
nicht  täuschen,  er  könne  eines  Tages  den  Deut¬ 
schen  verlockende  Angebote  mariien.  Man  hät¬ 
schelt  und  lobt  zugleich  jene,  die  bei  uns  zu 
Verzicht  und  Selbstpreisgabe  aufrufen.  Wer 
immer  dem  Kremlchef  gegenübertritt,  muß  wis¬ 
sen,  mit  wem  er  zu  rechnen  hat.  Dennoch  wäre 
es  falsch,  solchen  Gesprächen  auszuweichen. 
Wir  können  uns  nicht  vorstellen,  daß  irgendein 
ernst  zu  nehmender  Politiker  sich  Illusionen  über 
einen  Gesinnungswandel  im  Kreml  heute  und 
in  naher  Zukunft  hingibt  oder  gar  mit  einer 
großen  Wende  rechnet.  Wir  wissen  zugleich, 
daß  auch  Chruschtschew  seine  Sorgen  hat.  Ad¬ 
schubej  sprach  —  sicher  nicht  ohne  Absicht  — 


Blick  aul  Wartenburg  von  Westen  her 

Von  der  sechshundert  Jahre  alten  Stadt  berichtet  ein  Beitrag  in  dieser  Folge.  Auln.  Schöning 


zumachen.  daß  wir  den  Frieden  und  eine  echte  Bonn  nicht  der  Oberzeugung  sei,  daß  eine  solche 
Versöhnung  mit  dem  russischen  Volk  wünschen,  Politik  .europäisch  und  unabhängig  sein  muß’. 
die  lür  beide  Nationen  sehr  segensreich  und  Als  hauptsächliche  Gegenstände 
nützlich  sein  kann,  daß  wir  aber  das  gleiche  einer  solchen  gemeinsamen  Politik  aber  bezeich- 
Recht  auf  Selbstbestimmung  und  nete  de  Gaulle  .die  elfektive  Solidarität  Frank- 
Selbslgeslaltung  unseres  Schick-  reichs  und  Deutschlands  hinsichtlich  Ihrer  Ver- 
sals  in  Freiheit  und  Frieden  fordern,  das  die  teidigung  oder  der  Neuorganisation  der  Allan- 
UdSSR  allen  anderen  Völkern  feierlich  ver-  tischen  Allianz  oder  die  gegenüber  dem 
sprochen  hat.  Auch  wichtige  Einzelfragen  könn-  Osten  vornehmlich  gegenüber  sämtlichen 
ten  angeschnitten  werden.  Niemand  vermag  Satelliten  Moskaus  oder  entsprechend  gegen¬ 
heule  zu  sagen,  was  bei  einer  solchen  Begeg-  über  der  Frage  der  Grenzen  und  der  N  a  - 
nung  herauskommt.  Große  Erwartungen  sind  lionalitäten  in  Mittel-  und  Ost- 
sicher  völlig  unangebracht.  Und  doch  haben  wir  europa  einzunehmende  Haltung  und  aus- 
—  Nation,  Volksvertretung  und  Regierung  —  zulührenden  Handlungen’. 


Verzichtpolitik  für  Polen 
völlig  unglaubwürdig 

Warschau  (hvp)  —  Vor  denjenigen  west¬ 
deutschen  Publikationen,  die  eine  Verzichtpoli¬ 
tik  In  der  Oder-Neiße-Frage  propagieren,  warn I 
der  polnische  Publizist  Jan  Wagner  in  sei¬ 
nem  Buche  .Berichte  aus  den  Westgebieten' . 
Wenn  westdeutsche  Publikalionsorgane  lür  Po¬ 
len  .positive’  Berichte  über  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  in  den  Odet-Neiße-Gebielen  bräch¬ 
ten,  so  sei  nicht  schwer  zu  erraten,  warum  man 
sich  einer  solchen  Berichterstattung  belleißigc: 
Man  wende  nur  eine  .besondere  Taktik“  an, 
die  daraut  hinauslaute,  daß  Polen  sich  mit  sei¬ 
nen  Verbündeten,  besonders  mit  der  .DDR', 
verleinden  solle.  Dies  aber  seien  Wunsch- 
Iräume.  Es  werde  nicht  gelingen,  die  .DDR'  zu 
isolieren,  um  sie  dann  .verschlucken“  zu  kön¬ 
nen,  Noch  niemals  seien  die  Beziehungen  zwi¬ 
sdien  Warschau  und  Ost-Berlin  so  eng  gewesen 
wie  letzt. 

Der  polnische  Publizist  bringt  des  weiteren 
zum  Ausdrut.*,  duß  die  Verzichtlendenzen  ge¬ 
wisser  westdeutscher  /.eitschrtlten  genannt 
wird  besonders  die  Hamburgische  Illustrierte 
. Stern *  —  unglaubwürdig  seien,  indem  er  be¬ 
tont,  lene  Publizisten  verträten  im  Gegensatz 
zu  dem  . ollenen  Revisionismus  der  Heimat- 
verlriebenen  einen  .Kryplo-Rcvisionisnms' 
Audi  der  .Stern“  und  andere  Organe  mit  ähn¬ 
licher  Einstellung  zur  Oder-Neiße-Frage  ver¬ 
folgten  letztlich  .anlipolnisdre  Intentionen  . 


davon,  man  brauche  lur  die  Auseinandersetzung  die  Pflicht,  unsereSache  vor  allen  wichtigen 
mit  R  o  t  c  h  i  n  a  eine  gewisse  Entspannung.  Instanzen  überzeugend  Immer  wieder  vorzu- 
Von  den  Schwierigkeiten  im  Innern,  von  den  fragen.  Die  Geschichte  beweist  es,  daß  nur  die 
Entwicklungen  in  manchem  rotem  Satellitenland  Völker  ihre  großen  Schicksalsfragen  lösten  und 
sdiwieg  er.  Wir  wissen  nicht,  wann  das  Ge-  ihre  Ziele  erreichten,  die  sie  selbst  kraftvoll 
spräch,  das  Chruschtschew  als  wünschenswert  und  unablässig  in  voller  Geschlossenheit  ver- 
bezelchnet  hat,  sfaftlinden  wird.  Ihm  aus  dem  traten.  Wir  haben  nichts  dagegen,  wenn  „ein- 
Wege  zu  gehen,  sehen  wir  keinen  Anlaß.  Im  mal  jährlich  mindestens“  die  führenden  Poli- 
Gegenteil:  wir  haben  allen  Anlaß,  gerade  dem  t'iker  der  Well  Gelegenheit  haben,  sich  person- 
sowjetischen  Regierungs-  und  Parteichet  klar-  lieh  über  die  deutschen  Dinge  zu  unterrichten. 

„Solidarische  Ostpolitik" 

Bonn  (hvp)  —  .Bei  aller  kritischen  Einslei-  die  Haltung  der  Vereinigten  Staaten  ins  Auge 
lung  gegenüber  dem  politisdien  Programm  des  zu  lassen,  darl  doch  unter  keinen  Umständen 
französischen  Staatspräsidenten  sollte  gerade  außer  acht  gelassen  werden,  daß  hier  das  um- 
hierzulande  mehl  außer  acht  gelassen  werden,  iassendsle  Angebot  einer  Koordinierung  der 
daß  General  de  Gaulle  nunmehr  dem  deutschen  Iranzösisch-deulschen  Ostpolitik  seit  dem  Ab- 
Volke  die  Iranzöslsche  Solidarität  in  der  Ver-  Schluß  des  Elysee-Vertrags  gemacht  worden  ist, 
I  r  e  I  u  n  g  der  Rechtsansprüche  auf  was  nicht  nur  die  Tonart,  sondern  auch  den  In- 
Wiederherstellung  der  s  I  aa  I  -  halt  der  deutschen  Stellungnahme  bedingen 
liehen  Einheit  ganz  Deutschlands  sollte.“ 

sowie  eine  gemeinsame  Iranzösisch-deulsche  Po-  Diese  Bemerkungen  bezogen  sich  aul  jene  F.r- 
litik  gegenüber  der  Sowjetzone  und  der  Volks-  klärungen  de  Gaulles,  die  der  Feststellung  lolg- 
repiiblik  Polen  angeboren  hal.“  Dies  wurde  in  ten,  Bonn  und  Paris  standen  zueinander  nicht 
politischen  Kreisen  der  Bundeshauptstadt  zu  in  ausgesprochener  Opposition,  und  das  könne 
den  Auslührungen  de  Gaulles  in  seiner  letzten  auch  nicht  der  Fall  sein.  Der  iranzösische  Staats- 
Pressekonferenz  in  Paris  erklärt.  .Selbst  wenn  Präsident  fügte  aber  sogleich  hinzu,  inan  könne 
wir  es  schon  mit  Rücksicht  aul  West-Berlin  und  .nicht  sagen,  daß  Deutschland  und  Frankreich 
auch  aus  sonstigen  zwingenden  Gründen  ab-  bereits  zu  einer  Obereinstimmung  gelangt  sind, 
lehnen  müssen,  eine  Politik  ohne  Rücksicht  aul  um  eine  gemeinsame  Politik  zu  betreiben',  weil 


Mil  dem  Hinweis  aut  die  Grenz. tragen  und 
aul  die  .Nationalitäten'  nicht  nur  In  Mittel-, 
sondern  auch  in  Osteuropa,  habe  Frankreichs 
Staatspräsident  .aul  die  Oder-Neiße-Frage  und 
überhaupt  auf  das  Problem  der  Vertriebenen 
und  ihrer  Heimalgebiete  Bezug  genommen'  und 
dies  noch  dadurch  unterstrichen,  daß  er  eine  ge¬ 
meinsame  Politik  gegenüber  .sämtlichen 
Satelliten'  Moskaus  vorschlug,  also  ins¬ 
besondere  gegenüber  Ost-Berlin  und  Warschau. 
Von  besonderer  politischer  Bedeutung  sei  es 
dabei,  daß  General  de  Gaulle  alle  diese  Auslüh¬ 
rungen  zum  Erlordernis  einer  gemeinsamen 
Ostpolitik  unter  das  l.eitworl  der  .effektiven 
Solidarität'  gestellt  habe. 

Zugleich  wurde  in  den  polnischen  Kreisen 
Bonns  daraul  aulmerksam  gemacht,  daß  der 
Iranzösische  Staatspräsident  anschließend  erklärt 
habe,  Frankreich  werde  zwar  gegenüber  der 
Bundesrepublik  Geduld  über,  aber  es  könne  sich 
im  Falle  umfassenderer  Veränderungen  der  Lage 
aul  internationalem  Felde  veranlaßt  sehen, 
.seine  Orientierung  zu  modifizie¬ 
ren".  Dies  sei  eine  unüberhörbare  Warnung, 
die  um  so  mehr  ins  Gewicht  lalle,  als  sie  sich 
ollensichtllch  besonders  auch  aul  eben  jene  ost- 
politischen  Probleme  erstrecke,  hinsichtlich  de¬ 
ren  de  Gaulle  kurz,  vorher  das  Angebot  eines 
ellektiven  solidarischen  Handelns  gemachl  hohe. 
„ Die  Ausführungen  des  französischen  Staatsprä¬ 
sidenten  stellten  somit  gleichzeitig  ein  groß¬ 
zügiges  Angebot  und  eine  ernstl fche  Mahnung 
dar",  wurde  hierzu  bemerkt. 


Sebastians  Meinung 

r.  Mein  konnte  darauf  wetten,  daß  Sebdstidn 
H  d  f  I  n  e  r ,  der  ändere  der  Verzichtskommon- 
Idtoren  des  .Stern",  seinem  Gesinnungsfreund 
und  Kollegen  Colo  Mann  hohes  Lob  für  sei¬ 
nen  Aufruf  zur  Preisgabe  des  deutschen  Ostens 
spenden  wurde  Er  tut  das  in  bewegten  Worten 
und  nennt  das  Eidhordt  des  Professors  Mann 
„großangelegt",  .tiefdurchdacht",  ja  .ergrei¬ 
fend"1  Eigentlich  müsse  er  sich  .last  ge¬ 
nieren.  ihm  etwas  hinzuzufügen Dann  aber  sagt 
er  .mit  pommersch-preußischer  Nüchternheit, 
die  mein  Teil  (!)  ist"  sein  Sprüchlein  auf.  .Aus 
eigener  Kenntnis"  könne  er  sagen,  daß  alle  vier 
Großmächte  .vollkommen  entschlossen  sind, 
die  deutsche  Ostgrenze  dort  zu  halten,  wo  sie 
letzt  ist".  Vermutlich  haben  ihn  also  de  Gaulle, 
Präsident  Johnson  und  der  britische  Premier 
genau  über  ihre  Absichten  unterrichtet  . , . 

Nun  aber  kommt  es:  wenn  die  Deutschen 
Herrn  Haffners  Rat  nicht  folgen  und  womöglich 
doch' die  deutschen  Ostprovinzen  zurückerhal¬ 
len,  so  ist  das  .das  Ende  —  für  alle“, 
weil  ja  die  Bundesrepublik  Im  Zeichen  des  Wirt¬ 
schaftswunders  keine  Arbeitskraft  entbehren 
könne.  Ein  solcher  Aderlaß  wie  die  Heimkehr 
der  von  Haffner  grimmig  befehdeten  Ostdeut¬ 
schen  sei  .gar  nicht  zu  verkraften".  Resultat: 
totaler  Zusammenbruch.  Die  Regierung  müsse 
ihr  Äußerstes  tun,  den  Vertriebenen  k  I  a  rzu  - 
machen,  daß  sie  gefälligst  Ihr  Heimweh 
uberwinden  müssen  und  sich  einzugewöhnen 
haben.  So  will  es  Haffner.  I960  solle  man  kei¬ 
ner  Partei  die  Stimme  geben,  die  noch  für  die 
selbstverständliche  Vertretung  deutscher  Rechte 
und  die  Grenzen  von  1937  eintrete.  Daß  Se¬ 
bastian  erneut  die  Attacke  gegen  die  Vertrte- 
benen-Organisationen  reitet  und  die  Luge  von 
ihren  .selbsternannten  Führern"  auflischt,  kann 
niemanden  überraschen.  Daß  Haffner  immer  nur 
mit  den  57  Millionen  Einwohnern  der  Bundes¬ 
republik  rechnet,  von  den  17  Millionen  unter¬ 
drückten  Deutschen  in  der  Zone  dagegen 
sdiweigt,  ist  ebenso  bezeichnend  Die  Rückge¬ 
winnung  wichtigster  deutscher  Ernahrungsge- 
lriete  scheint  ihm  unwesentlich.  Im  übrigen 
sollte  es  dieser  Propagandist  für  deutsche 
Selbstverstümmelung  getrost  den  Deutschen 
überlassen,  wie  sie  nach  einer  echten  Wieder¬ 
vereinigung  ihre  großen  Aufgaben  anpacken 
und  meistern  Als  .Chefplaner'  würde  man 
dann  sicherlich  nicht  Sebastian  Haffner  be¬ 
mühen.  Wenn  er  meint,  auf  Ost-  und  Mittel¬ 
deutschland  verzichten  zu  müssen,  so  mußten 
nach  diesen  Grundsätzen  die  anderen  Mächte 
der  Welt  ja  wohl  den  größten  Teil  ihres  Terri¬ 
toriums  raumen.  Denn  in  der  Bundesrepublik 
wohnten  schon  1961  218  Menschen  (in  Nord¬ 
rhein-Westfalen  sogar  468).  In  Polen  und  den 
polnisch  besetzten  deutschen  Ostprovinzen 
waren  es  dagegen  nur  84.  also  wenig  mehr  als 
ein  Drittel,  in  der  Zone  14.8,  in  Frankreich  86, 
in  der  Tschechoslowakei  108,  In  den  USA  etwa 
20,  in  der  Sowjetunion  sogar  nur  10!  auf  den 
qkm. 


Der  alte  Gcmulka 

Zwanzig  Jahre 

bolschewistischer  Machtergreifung  in  Polen 

d  o  d  -  Englands  und  Amerika»  Botschafter  in 
der  Volksrepublik  Polen  verließen  demonstra¬ 
tiv  den  Saal  Sie  waren  zu  Recht  über  die  be¬ 
leidigenden  Ausfälle  des  rotjKrl ruschen  Regie¬ 
rungschefs  gegen  die  Politik  Ihrer  Länder  em¬ 
pört.  Vor  zwanzig  Jahren  —  und  dem  Gedenken 
an  jenen  22.  Juli  1944  war  die  Rede  Gomulkas 
in  Warschau  gewidmet  —  waren  die  damaligen 
führenden  Politiker  der  beiden  Westmachte  nicht 
empört,  wie  sie  es  hatten  eigentlich  ebenfalls  sein 
sollen.  Denn  was  die  polnischen  Kommunisten 
seinerzeit  im  Aufträge  Stalins  In  Szene  setzten, 
widersprach  doch  wohl  sehr  konkret  den  Ab¬ 
machungen  mit  dem  Kreml,  und  es  wäre  töricht, 
zu  glauben,  in  London  oder  Washington  hätte 
inan  dieses  Spiel  nicht  durchschaut.  Die  bru¬ 
tale  Einsetzung  einer  nahezu  vollkommen  kom¬ 
munistischen  .Regierung"  in  Polen  war  nichts 
anderes  als  eine  bolschewistische  Machtergrei¬ 
fung,  der  der  Westen  —  wieder  einmal  —  taten¬ 
los  zusah. 

Daß  der  große  Coup  dem  Kreml  damals  ge¬ 
lang,  war  in  der  Tat  Anlaß,  ihn  jetzt  mit  allem 
Pornp  nacht  Täglich  zu  leiern.  Das  um  so  mehr, 
als  einer  der  Initiatoren  von  damals  heule  wie¬ 
der  nahezu  im  gleichen  Verhältnis  zu  den  Macht¬ 
habern  im  Kreml  steht  wie  1944  und  aus  seiner 
Ergebenheit  gegenüber  den  Sowjets  keinen  Hehl 
macht.  Dabei  ging  er,  Gomulka.  wie  gesagt,  so 
weit,  die  bei  der  Festveranstaltung  im  War¬ 
schauer  Kulturpalast  anwesenden  westlichen 
Botschafter  gröblirhst  zu  beleidigen.  Nun  soll¬ 
ten  gerade  die  vergangenen  zwanzig  Jahre  die 
westliche  Diplomatie  im  Umgang  mit  Kommu¬ 
nisten,  mit  polnischen  im  besonderen,  gelehrig 
gemacht  haben.  Denn  Polen  bietet  ein  Mu¬ 
sterbeispiel  für  die  Konsequenz  kommu¬ 
nistischer  Politik,  die  nach  dem  Motto  handelt, 
einen  Schritt  zurück,  zwei  nach  vorn.  Auf  diese 
Weise,  so  glaubt  die  kommunistische  Doktrin, 
ist  der  Sieg  des  Kommunismus  unausweichlich. 

Wladislaw  Gomulka  hat  sich  dieser  Taktik 
glänzend  bedient.  Als  sich  das  polnische  Volk 
1956  gegen  die  Tyrannei  der  Bierut-Genossen 
erhob,  sprang  Gomulka  In  die  Bresche.  l!r  hielt 
das  kommunistische  Regime  mit  einem  Bluff  Im 
Sattel,  indem  er  einige  Ventile  für  den  Volks¬ 
zorn  öllnete.  Aber  mit  unerbitlücher  Energie 
zog  er  In  den  vergangenen  Jahren  die  Zügel 
wieder  fester  an,  und  heute  ist  Warschau  wie¬ 
der  ein  treues  Glied  im  der  Kette  jener  kom¬ 
munistischen  Regime  Osteuropas,  die  ihre  Ab¬ 
hängigkeit  von  Moskau  in  aller  Öffentlichkeit 
demonstrieren. 

Die  Rede  Gomulkas  war  ein  niederschmet¬ 
terndes  Zeugnis  dafür,  daß  die  Zeilen  des  .pol¬ 
nischen  Oktober"  lange  und  wohl  auch  für  lange 
Zeit  vorüber  sind.  Wer  Indes  die  Entwicklung 
in  Holen  aulmerksam  verfolgt  hai,  der  konnte 
davon  nicht  überrascht  sein.  Immerhin  kann  man 
Gomulka  nur  dankbar  sein,  daß  er  aus  seiner 


Man  merkt  die  Absicht . . . 


r.  Der  bekannte  amerikanische  Leitartikler 
James  Res  ton,  dei  gewiß  nicht  in  dein  Ver 
darfit  steht,  ein  Freund  und  Bundesgenosse  Se¬ 
nator  Barry  Goldwaters  zu  sein,  erklärte  vor 
einigen  Tagen  sinngemäß,  die  ausländischen 
Publizisten,  die  heute  eine  lautstarke  Propa¬ 
ganda  gegen  den  republikanischen  Präsident 
schaftskandidaten  betrieben,  seien  sich  olfenbar 
über  die  möglichen  Auswirkungen  solcher 
Attacken  in  den  USA  nicht  im  klaren  Die  Bür¬ 
ger  der  Vereinigten  Staaten,  die  schließlich 
allein  darüber  zu  entscheiden  haben,  wen  Ate  zu 
ihrem  Präsidenten  wählen,  plleglen  erfahrungs¬ 
gemäß  sehr  heftig  auf  alle  Versuche  einer  von 
außen  versuchten  Meinungsmache  und  Beein¬ 
fluß  u  n  g  zu  reagieren,  und  so  könne  eine 
solche  Kampagne  Goldwaler  mehr  nützen  als 
schaden.  Zu  der  Washingtoner  Kommenlalorin 
Marguerile  Higgins  sagte  ein  kanadischer  Jour¬ 
nalist,  kein  Außenstehender  denke  daran,  In¬ 
dern  zu  raten,  wen  sie  zu  Nehrus  Nachfolger 
machen,  den  Briten,  ob  sie  Douglas-Home  wäh¬ 
len  oder  nicht  wählen  sollten.  In  die  amerikani¬ 
sche  Präsidentenwahl  aber  glaubten  offenbar 
manche  Ausländer  kräftig  hineinreden  zu  kön¬ 
nen.  Wir  selbst  haben  schon  viele  Wodien  vor 
dem  republikanischen  Nationalkonvent  in  San 
Franzlsko  auf  eine  seltsame  einseitige  Partei¬ 
nahme  gewisser  deutscher  Zeitungen  und  Sen¬ 
der  zu  diesen  Fragen  hingewieson  und  daran  er¬ 
innert,  daß  das  nicht  nur  ungehörig,  sondern 
auch  politisch  gefährlich  und  unklug  sei.  Wir 
würden  es  —  mit  Recht  —  scharf  zurückwetsen, 
wenn  etwa  Meinungsmacher  und  publizistlsdie 
Manager  In  New  York,  London  und  Paris  uns 
vorschreiben  oder  .anralen"  würden,  wen  wir 
zum  Präsidenten  und  Kanzler  machen,  wen  wir 
in  den  Bundestag  wählen  sollten. 

* 

Was  da  im  trauten  Verein  gleichgestimmter 
Seelen  in  der  letzten  Zeit  an  „  Anti-Gold  water- 
Agitation"  diesseits  und  jenseits  des  Ozeans 
produziert  wurde,  hatte  olt  genug  mit  sachlicher 
Information  und  echter  Stellungnahme,  die  je¬ 
derzeit  gestattet  ist.  nichts  mehr  zu  tun.  Ein 
Mann,  der  seit  vielen  Jahren  dem  Senat  der 
Vereinigten  Staaten  angehört,  den  auch  seine 
parteipolitischen  Gegner  im  Kongreß  lür  absolut 
integer  und  sauber  halten,  der  für  sein  Vater¬ 
land  im  Kriege  sein  Leben  einsetzte  und  der 


Ulbricht  wirbt  um 


heute  General  der  Lultwaflenreserve  ist,  der  als 
bekannter  konservativer  Politiker  unablässig 
für  eine  Stärkung  des  westlichen  Bündnisses 
und  für  die  Freiheit  eintral,  wird  von  Leuten, 
die  offenkundig  weder  seine  Persönlichkeit  noch 
seine  Thesen  genau  kennen,  nun  als  eine  Art 
.Monstrum",  als  .Tier  aus  der  Tiefe",  als 
.Kriegstreiber",  als  .Faschist"  dargestellt.  Leute, 
die  sich  ein  Geschäft  für  Ihre  Illustrierten  und 
Magazine  erhoffen,  sind  auf  der  Jagd  nach  In¬ 
terviews,  wobei  sich  gelegentlich  herausstellt, 
daß  diese  so  offenbar  gar  nicht  inimet  stallge- 
lunden  haben.  Schiele  Darstellungen  seiner  fa¬ 
natischen  Gegner  Im  harten  amerikanischen 
Wahlkampf  werden  eifrig  verbreitet  und  kritik¬ 
los  übernommen.  Eine  britische  konservative 
Zeitung  glaubte  verkünden  zu  müssen,  eine 
Wahl  Goldwaters  mache  .eine  totale  Revision 
von  Europas  (I)  Beziehungen  zu  Amerika  er¬ 
forderlich".  Eine  andere  glaubte  eine  .Zerrüt¬ 
tung  der  NATO  und  der  angloamerikanischen 
Partnerschaft“  lür  diesen  Fall  ankündigen  zu 
müssen,  obwohl  sich  Goldwater  oft  genug  für 
eine  Stärkung  des  Bündnisses  und  für  enge 
Zusammenarbeit  ausgesprochen  hat.  In  Deutsch¬ 
land  aber  erklärte  Kirchenpräsident  Martin 
Niemöller  laut  .Frankfurter  Allgemeine 
Zeitung"  wörtlich:  .Goldwater  bedeutet  Krieg' 
und  beeilte  sich  hinzuzusetzen,  die  Nominierung 
Goldwaters  habe  für  ihn  .eine  fatale  Ähnlich¬ 
keit  mit  dem,  was  sidi  zwischen  1928  bis  1932 
in  Deutschland  entwickelt  habe“.  Höher  geht  es 
nun  wirklich  nicht  mehr.  Das  ist  genau  die  Ton¬ 
art.  die  auch  Moskau  in  diesem  Fall  anschlägt. 
* 

Wir  zitierten  Reston  und  Marguerile  Higgins 
mit  ihren  Warnungen  vor  solch  hysterischer 
Stimmungsmache.  Man  darl  wohl  sicher  sein, 
daß  viele  andere  Amerikaner,  die  sicher  John¬ 
son  und  mehl  Goldwater  wahlpn,  solche  Art 
von  Eininischungsversuchen  von  Ausländern  als 
peinlich  und  unzumutbar  empfinden.  In  wenigen 
Wochen  wird  der  eigentliche  Wahlkampf  in  vol¬ 
ler  Sdiärle  einsetzen,  bei  dem  sich  die  beiden 
Parteien  der  USA  sicher  nicht  schonen  werden. 
Mehr  als  100  Millionen  Bürger  des  Riesenlandes 
werden  entscheiden,  wem  sie  ihre  Stimme  ge¬ 
ben.  „Belehrungen"  und  „Ratschläge*  Fremder 
brauchen  sie  dabei  nicht.  Beoinflussungsver- 
suche  werden  sie  energisch  zurückweisen. 


London  und  Paris 


Von  Woche  zu  Woche 

Im  Crenzdurchgangslager  I  rtedland  tralen  wie¬ 
der  306  Aussiedler  au.»  den  polnisch  besetzten 
deutschen  Ostprovinzen  und  sieben  Heimkeh¬ 
rer  aus  der  Sowjetunion  ein. 

Eine  Dienstzeit-Verlängerung  für  Soldaten  auf 
Zell  von  12  auf  15  Jahre  soll  künftig  möglich 
sein.  Entsprechende  Vorschläge  macht  der  Ent¬ 
wurf  zu  einer  Änderung  des  Soldatengosetzes, 
den  die  Regierung  jetzt  dem  Bundestag  zur 
Beratung  zuleilete. 

Die  Wohnungen  liir  Bedienstete  des  Bundes 

werden  teurer.  Die  Mieten  sollen  vom  1.  Ok- 
lober  an  nach  einem  abgestuften  System  bis 
zu  einem  Höchstbetrag  von  25  Prozent  erhöht 
werden. 

Meldungen  ausländischer  Presseorgane,  wonach 

Präsident  de  Gaulle  Bundeskanzler  Erhard  um 
deutsche  Hilfe  für  die  Herstellung  der  fran¬ 
zösischen  Kemwalfe  ersucht  habe,  werden  in 
zuständigen  französischen  Kreisen  dementiert 
und  als  reine  Erfindung  bezeichnet. 

Neuer  Präsident  des  Bundesgesundheltsamtes  in 
Berlin  wurde  Ministerialrat  Daniels  aus  dem 
Bonner  Gesundheitsministerium. 

Die  Bevölkerungszahl  deutscher  Mittet-  und 
Kleinstädte  wächst  erheblich  schneller  als  die 
der  Großstädte.  Bei  diesen  sank  die  Zuwachs¬ 
rate  der  Einwohnerzahl  seit  1956  von  2,4  auf 
0,5  Prozent. 

Mehr  Urlaub  für  die  Beamten  hat  der  Deutsche 

Gewerk  sch  dltsbuncl  von  der  Bundesregierung 
gefordert. 

Für  eine  Verlängerung  der  Amtszeit  der  Be¬ 
triebsräte  von  zwei  aut  drei  Jahre  hat  sich  die 
Bundnsvereimgung  der  Arbeitgeberverbände 
ausgesprochen 

Die  britische  Uranproduktion  soll  eingestellt 

werden,  da  man  über  genügend  große  Vor¬ 
räte  für  militärische  und  zivile  Zwecke  ver¬ 
fügt. 

Rund  um  die  Well  reisen  erstmals  drei  mil 
Alomkralt  angetriebene  amerikanische  Uber¬ 
wasserkriegsschiffe.  Es  handelL  sich  um  einen 
Flugzeugträger,  einen  Kreuzer  und  eine  Fre¬ 
gatte. 


Die  stabile  Ostgrenze 

London  thvpj  —  Im  Londoner  .Dzlennlk 
Polski ‘  wurde  dagegen  Stellung  genommen,  daß 
von  exilpolnischen  Publizisten  und  Historikern 
anerkannt  worden  ist,  wie  . ruhig  und  stabil '  die 
alte  polnisch-deutsche  Grenze  in  langen  Jahr¬ 
hunderten  gewesen  ist.  Sie  sei  geradezu  als 
Polens  . teste  Wand  im  Westen"  bezeichnet 


(dtd)  —  Londons  .Air  Terminal",  das  Stadl¬ 
büro  des  Flughafens  in  der  Cromwell-Road.  ist 
eine  der  wichtigsten  Drehscheiben  des  Welt¬ 
reiseverkehrs.  Menschen  aus  allen  Landern,  die 
dort  auf  Ihre  Omnibusse  zu  den  einzelnen  Flug¬ 
zeugen  warten,  blicken  immer  wieder  in  der 
riesigen  Wartehalle  auf  die  zahlreidien  Fern- 
sehschlrme,  auf  denen  die  Busse  abgeruten  wei¬ 
den.  Zwischen  Abrulangaben.  wie  z.  B.  „BEA- 
Flug  137  nach  Beirut"  oder  „PAA  416  nach  New 
York"  flimmern  Reklamehinweise  von  den  Bild¬ 
schirmen.  Etwa  alle  fünf  Minuten  erscheint  dort 


zösische  Nationalfeiertag  in  Ost- 
Berlin  so  gefeiert,  als  wäre  die  Sowjetzone 
ein  mit  Frankreich  eng  befreundetes  Land.  Das 
kommunistisch  gelenkte  „Komitee  Demokra¬ 
tisches  Berlin-Paris*  und  die  „Deutsch-franzö¬ 
sische  Gesellschalt"  gaben  am  Jahrestag  des 
Sturmes  auf  die  Bastllle  Empfänge,  an  denen 
auch  eine  Gruppe  französischer  Sena¬ 
toren  unter  Leitung  des  Vizepräsidenten  der 
Rechts-  und  Verwaltungskommlssion  des  Se¬ 
nats,  de  la  Gontrie,  teilnahm.  Der  französische 
Radikalsozialist  versäumte  es  nicht,  bei  diesem 


worden.  Demgegenüber  bringt  Taileusx  Pisz- 
kowski  vor,  diese  Grenze  habe  doch  allein  fünf 
Jahrhunderte  —  seif  des  zweiten  Hüllte  des 
15.  Jahrhunderts  —  Bestand  gehabt  und  sie  sei 
durch  .urpolnisches  Gebiet’  verlauten,  indem 
sich  westlich  davon  Territorien  beiunden  hät¬ 
ten,  die  Polen  von  den  Dcuts<hen  . entrissen ‘ 
worden  seien.  Piszhowski  kann  jedoch  selbst, 
nicht  umhin,  zuzugeben,  daß  diese  weithin  auch 
noch  in  Versailles  anerkannte  polnisch-deutsche 
Grenze  jahrhundertelang  . relativ  beständig“ 
gewesen  ist. 


auch  ein  Aufruf  zum  Besuch  der  Leipziger 
Herbstmesse.  Keine  andere  ausländische 
Reklame  wird  so  oft  wiederholt  wie  diese  Pro¬ 
paganda  der  Sowjelzone. 

Diese  von  Ulbrichts  Regime  bezahlte  Werbung 
ist  eine»  der  vielfältigen  Mittel,  mit  denen  sich 
Pankow  dem  westlichen  Ausland  möglichst  un¬ 
verdächtig  zu  empfehlen  versucht.  Man  speku¬ 
liert  darauf,  daß  nldil  nur  die  englische  Wirt¬ 
schaft  gern  mit  der  Zone  Handel  treiben  möchte. 
Den  Londoner  Zentralllughafen  berühren  auch 
zahlreiche  maßgebliche  Vertreter  der  Entwick¬ 
lungsländer,  denen  sich  das  Zonenregime  auf 
diese  Weise  anbietet.  Manchmal  sind  die  Me¬ 
thoden  auch  noch  gröber.  Vor  wenigen  Tagen 
fand  in  einer  kleinen  Stadt  in  N  o  r  d  -  W  a  I  e  s 
ein  internationales  Volkssängerfest  statt.  Die 
britischen  Behörden  hatten  den  angesagten  Teil¬ 
nehmern  aus  der  Sowjetzone  zwar  die  Einreise 
verweigert,  dennoch  wehte  bei  der  Eröffnungs¬ 
feier  die  Spalterllagge  mit  Hammer  und 
Zirkel  neben  den  Fahnen  der  teilnehmenden 
Nationen.  Man  halle  sie  aus  Ost-Berlin  ge¬ 
schickt,  und  die  Veranstalter  hatten  sie  auch 
gehißt.  Erst  nachdem  das  zuständige  deutsche 
Konsulat  Einspruch  erhob,  wurde  sie  wieder 
eingeholt. 

Frankreich-Emigranten 

Diese  Vorgänge  sind  nur  Symptome  für  die 
verstärkte  Werbekampagne  des  Zonenregimes 
im  westlichen  Ausland.  Besonders  stark  bemüht 
sich  Pankow  gegenwärtig  um  Frankreich,  offen¬ 
bar  in  der  Hoffnung,  aus  der  zwischen  Bonn  und 
Paris  eingetretenen  Verstimmung  Kapital  zu 
schlagen.  So  wurde  in  diesem  Jahr  der  f  r  a  n  - 


Haltung  kein  Hehl  gemacht  hat.  So  sorgte  er 
dafür,  daß  der  im  Westen,  besonders  auch  in 
der  Bundesrepublik,  virulente  Illusionismus  aul 
brutale  Weise  vom  Tisch  gelegt  wurde.  Noch 
immer  geistert  ja  das  Wort  vom  „liberalen"  Go¬ 
mulka  herum,  von  der  eigenständigen  polnischen 
Außenpolitik  und  ähnlichen  Märchen.  Wer  Go¬ 
mulkas  Rede  gehört  oder  gelesen  hat  und  sie 
mit  den  am  gleichen  Ort  gehaltenen  Reden 
Chruschtschews,  Novotnys  und  Ulbrichts  ver¬ 
gleicht,  wird  von  der  Monotonie  der  Argumente, 
vom  Gletchklang  der  Beschimpfungen  angeödel. 

Daß  das  Hauptziel  dieser  Angriffe  die  Bun¬ 
desrepublik  war,  versieht  sich  aus  der  sowjeti¬ 
schen  Konzeption,  Bonn  zum  Ubertäter  Nummer 
eins  zu  stempeln.  Die  .westdeutschen  Revan¬ 
chisten  und  Militaristen"  mußten  wieder  einmal 
herhalten,  um  die  Militarisierung  Polens,  wie 
sie  dann  während  einer  Parade  in  Warschau 
demonstriert  wurde,  zu  rechtfertigen  und  damit 
zugleich  auch  die  miserable  wirtschaftliche  Si¬ 
tuation.  Wieder  wurden  die  allen  Phrasen  ab¬ 
geleiert,  die  Bundesrepublik  bedrohe  Polen,  weil 
sie  die  Oder-Neüie  „Grenze"  nicht  anerkennt 


Anlaß  und  bei  einem  Besuch  in  der  sogenannten 
„Volkskammer"  freundliche  Worte  lür  seine 
kommunistischen  Gastgeber  zu  sprechen.  Die 
SED  setzte  für  ihre  Besucher  prominente  Mit¬ 
glieder  ein,  die  als  Emigranten  in  Frankreich 
waren  und  aus  dieser  Zeit  nuch  über  persön¬ 
liche  Beziehungen  zur  französischen  Resistance 
verfügen.  So  ist  zum  Beispiel  Präsident  der 
.Deutsch-französischen  Gesellschaft“  der 
frühere  SED-Kaderchef  Franz  Dah¬ 
lem,  ein  Altkommunist,  der  1934  und  1938  in 
Fransreich  lebte,  dort  allerdings  1939  interniert 
wurde. 

Politik  beim  Begräbnis 

Audi  der  Chefredakteur  des  SED-Zentralor- 
gans  „Neues  Deutschland“,  Aren,  wurde  als 
ehemaliger  Emigrant  in  Frankreich  für  die  Pan- 
kower  Werbekampagne  um  Frankreichs  Gunst 
eingesetzt.  Er  reiste  zusammen  mit  dem  Leiter 
der  Abteilung  Internationale  Verbindungen  im 
Zentralkomitee,  Florin,  und  dem  Kulturspitzen- 
tunktionär,  Kurelia,  zur  Beisetzung  des  franzö¬ 
sischen  Kommunistenfuhrers  Thorez  nach  Paris. 
Auch  Kurelia  kannte  die  Seine-Sladt  bereits. 
Er  war  dort  von  1932  bis  1934  Sekretär  des 
kommunistischen  .Internationalen  Komitees  zum 
Kampf  gegen  Krieg  und  Faschismus".  Auch 
Florin  hat  nach  1933  eine  Zeitlang  in  Frankreich 
in  der  Emigration  gelebt. 

Die  Reise  dieser  drei  SED-Spitzenfunktlonäre 
in  die  französische  Hauptstadt  entbehrte  nicht 
einer  gewissen  Pikanterie  Das  Alliierte  Reise¬ 
amt  in  West-Berlin,  das  Reisen  von  Zonenbe¬ 
wohnern  Ins  westliche  Ausland  billigen  muß, 
hat  den  drei  Funktionären  keine  Reisege- 
nehmigung  erteilt.  Französische  Stellen  in  Ber¬ 
lin  meinten,  der  Fall  sei  „mysteriös".  Es  sei 
denkbar,  daß  die  Abgesandten  Ulbrichts  mit  so¬ 
wjetischen  Pässen  oder  westdeutschen  Aus¬ 
weisen  gereist  und  somit  der  Kontrolle  durch 
die  französischen  Paßbehörden  entgangen  seien. 
Ob  diese  Lesart  stimmt,  wird  vielfach  bezwei¬ 
felt.  Nicht  zuletzt  deswegen,  weil  das  „Neue 
Deutschland“  die  Haltung  „führender  franzö¬ 
sischer  Regierungskreise",  lobte,  die  es  für  rich¬ 
tig  befunden  hätten,  die  Abordnung  aus  Ost- 
BerLin  taktvoll  zu  behandeln. 

Für  Pankow  gehörte  die  Reise  ganz  sidier  in 
den  Rahmen  der  Werbekampagne  um  Frank¬ 
reich.  die  Waller  Ulbricht  mit  einem  Interview 
mit  dem  „Combat"  eröffnet  hatte.  .General 
de  Gaulle  und  ich",  so  warb  er  unver¬ 
blümt  um  die  Gunst  des  französischen  Staats¬ 
chefs,  .sind  früher  einmal  gute  Verbündete  ge¬ 
wesen,  wenn  wir  uns  auch  nicht  kannten“.  Er 
sprach  den  Wunsch  nach  Verbindungen  aus,  die 
er  auch  in  London  gerne  erreichen  möchte:  den 
Austausch  von  offiziellen  Handelsmissionen,  die 
Steigerung  des  Handels  und  die  Abschaffung 
der  Reisekontrolle  durch  das  Alliierte  Reiseamt 
in  West-Berlin. 


Freiheit  für  Polen,  nicht  Oder-Neiße- 
Änerkennung  gefordert 

Stockholm  (livpj  —  Der  .Kat  der  polni¬ 
schen  Flüchtlinge  in  .Schweden",  der  seit  zehn 
Jahren  unter  der  Leitung  von  General  u.  D. 
Przyjalkowski  steht,  torderle  in  einer  in  der 
schwedischen  Presse  veröllentlichten  Entschlie¬ 
ßung  die  Wiederherstellung  der  Meinungsfrei¬ 
heit  und  der  Religionstreiheit  in  Polen  sowie 
deutsche  Entschädigungszahlungen  lür  Irühere 
polnische  KZ-Häftlinge,  nicht  aber  eine  Aner¬ 
kennung  der  Odcr-Neiße-Linie  als  polnisch- 
deutsche  .Grenze".  Es  befinden  sich  rd.  3000 
Polen  in  Schweden,  die  insbesondere  von  dem 
.Kat  der  polnischen  Flüchtlinge"  vertreten  wer¬ 
den,  obwohl  noch  weitere  Exil-Organisationen 
—  wie  z.  B.  ein  .Polnisches  Hillskomitee *  — 
bestehen. 


Widernatürliche  Trennung 

Rundespräsident  besuchte  die  Zonenrandgebiete 

r.  Bundespräsidenl  Dr.  Heinrich  Lübke  be¬ 
suchte  in  der  letzten  Woche  viele  Gemeinden 
der  sogenannten  Zonenrandgebiete  entlang  der 
über  1329  Kilometer  langen,  der  willkürlich  ge¬ 
schaffenen  Linie,  die  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
land  heute  trennt.  Es  war  der  erste  Besuch  eines 
deutschen  Staatsoberhauptes  dieser  Art.  Hein¬ 
rich  Lübke  hat  bei  Beginn  seiner  Informations- 
lahrt  betont,  er  wolle  sich  hier  unmittelbar  über 
die  Folgen  der  deutschen  Spaltung  an  Ort  und 
Stelle  informieren.  In  vielen  Gesprächen  hatte 
der  Bundespräsident  Gelegenheit  mit  den  Be¬ 
wohnern  die  Notstände  und  Sorgen  zu  bespre¬ 
chen.  In  einer  Ansprache  in  Duderstadt  kündigte 
er  weitere  Hilfsmaßnahmen  des  Bundes  für  be¬ 
sonders  notleidende  Zonenrandgebiete  an. 


...  “  K  le  u  r  •  “““=1  isapcr,  ZUR  leim  verant¬ 

wortlich  lUr  den  politischen  Teil.  Für  den  kulturellen 
und  helmatgesch  ich  tUchen  Teil:  Erwin  Scharf enorth 
Frauonfragen  und  Unterhaltung:  Ruth 
Wagner.  Für  landsmannschaftUche  Arbeit,  Ju¬ 
gendtragen  Sport  und  Bilder:  Hans-Ulricb  Stamm. 

i . Jr^H^w.orUJ.<a'  l,en  Anzeigenteil:  Karl  Arndt 

(sämtlich  ln  Hamburg). 

™nJf,ndunfien  unterliegen  nicht  der 
Pono* erbeten  Haflun*  ,llr  dle  Rücksendung  wird 

lst  das  Organ  der  Umdsmann- 
l-, 1 P ri' u  Be"  und  erscheint  wöchentlich  zur  ln- . 
!°.TZ£*°n  d£r  Mitglieder  des  Forderkrelaas  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 

.  !iAnrtTmLdr,li,nR;'n  "Chmen  jede  Poslanstalt  und  (11c 
^.andsmannsüiaft  Osfpreußen  entgegen.  Monatlich 


“  —  um. 

Anzelaenfh?  Sc*irlftlcltunK.  Geschäftsführung  und 

‘  msss&a  ss“ä»  « 

äSSSasrffiM?  LSI  ISS“  '•  Ä 

Aür  Anzeigen  gilt  Preisliste  12.  ‘  W  A 
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Ernste  Stunden 


kp.  .Schwere  Rassenunruhen  in  USA“,  .Die 
Holle  vom  Har  lern".  .Notstand  über  R  o 
ehester',  .Hunderte  von  Lüden  geplündert * 
.New  York  kommt  nicht  zur  Ruhe "  —  so 
und  ähnlich  lauten  die  Schlagzeilen  deutscher 
Zeitungen  in  den  letzten  Wodien.  Wer  die 
Presseberichte  der  Korrespondenten  und  Augen¬ 
zeugen  las,  wer  die  Ereignisse  in  Rundlunk  una 
Fernsehen  verfolgte,  wird  kaum  behaupten,  die 
Überschritten  hätten  den  Ernst  der  Lage  stark 
übertrieben.  In  diesen  glutheißen  Julinächlen 
haben  sich  in  der  größten  und  volksretchslen 
Stadt  der  Vereinigten  Staaten  und  an  anderen 
Orten  nur  wenige  Tage  nach  der  Verabschie¬ 
dung  der  Bürgerrechtsgesetze  Dinge 
abgespielt  und  Spannungen  entladen,  die  einen 
llel  erschrecken  lassen.  Wir  alle  wußten,  daß 
es  nach  dem  Inkralltreten  lener  Vorlagen,  die 
allen  Bürgern  der  USA  uneingeschränkt  gleiche 
Freiheiten  und  Rechte  verbürgen  sollen,  vor 
allem  in  den  amerikanischen  Siidslaalen  noch 
ein  weiter  Weg  bis  zu  ihrer  völligen  Verwirk¬ 
lichung  sein  werde  und  daß  es  dabei  ohne  viel 
Geduld,  Verständnis  und  Klugheit  eine  lür 
beide  Seiten  belriedigende  Lösung  nicht  ge¬ 
ben  könne.  Scharte  Gegensätze  zwischen  Weiß 
und  Schwarz  waren  hier  schon  In  den  letzten 
Jahren  in  Zusammenstößen,  Demonstrationen 
und  Gewaltakten  deutlich  zum  Ausdruck  gekom¬ 
men.  Auch  eine  gewisse  Radikalisierung  einiger 
Gruppen  unter  den  insgesamt  über  2  0  Mil¬ 
lionen  I  a  r  b  i  g  e  r  Amerikaner  ließ 
sich  nicht  mehr  übersehen.  Die  große  Masse  der 
schwarzen  Bevölkerung  ist  bis  heute  allerdings 
radikalen  Parolen  zu  oltener  Aullehnung,  zur 
.Abrechnung'  mit  ihren  weißen  Mitbürgern,  zur 
.gewaltsamen  Lösung'  kaum  gelolgl.  Immer¬ 
hin  Ist  die  Bitterkeit  hüben  und  drüben  ge¬ 
wachsen,  was  auch  in  so  manchen  Reden  der 
Gemäßigten  seinen  Ausdruck  /and.  Eine  zuneh¬ 
mend  explosive  Stimmung  war  zu  er¬ 
kennen.  Wer  die  Verhältnisse  einigermaßen 
kannte,  wußte,  daß  zumal  soziale,  wirtschaft¬ 
liche  und  kulturelle  Notstände  in  den  Neger¬ 
vierteln  großer  amerikanischer  Industriestädte 
seil  langem  viel  Zündstoll  in  sich  bargen. 


Blick  au/  Ntkolaiixcn 


Falsch  Zeugnis 


r.  In  einem  Artikel  .Zwischen  Thron  und 
Altar"  /.um  fünfzigsten  Jahrestag  des  Kriegs¬ 
ausbruches  1914  in  der  Hamburger  Wodienzei- 
tung  .Die  Zeit"  schildert  der  bekannte  evange¬ 
lische  Geistliche  Propst  Heinrich  Grub  er 
persönliche  Erlebnisse  aus  jenen  Jagen.  Dabei 
erwähnt  er  auch,  daß  er  Anlang  Oktober  1914 
an  der  holländischen  Grenze  erstmals  Flücht¬ 
lings-  und  Elendszüge  jener  Menschen  gesehen 
habe,  die  nach  dem  Fall  Antwerpens  in  Holland 
Zufludit  gesucht  hätten.  Es  heißt  dann  weiter: 
.Es  war  das  erste  Mal,  daß  wir  Flücht¬ 
ling  s  n  o  t  erlebten.  Ott  haben  wir  sie  dann 
noch  gesehen  in  diesem  Jahrhundert,  in  dem 
wohl  jeder  zehnte  Mensch  Heim  und  Heimat 
verlassen  mußte.  Neben  den  materiellen  Nöten 
zeigten  sich  auch  gleidi  die  anderen  Gefahren, 
nämlich  die  Ausnutzung  des  Flüchllingselends 
zu  propagandistischen  Zwecken,  zur  Aufpeit- 
schung  von  Haß-  und  Radiegefühlen.  (Das  Wort 
.Kalter  Krieg'  war  noch  nicht  erfunden,  aber 
die  Situation  war  damals  nicht  anders  als  heute.) 

Die  Greuelmärdien,  die  kolportiert  wurden, 
waren  immer  wieder  dieselben:  Die  Ulanen  — 
das  waren  die  schlimmsten  in  den  Erzählungen 
— ,  tragen  auf  ihren  Lanzen  abgehackte  Kinder¬ 
hände.  Sie  zwingen  in  den  Wirtschaften  die 
Männer  zu  würfeln,  und  soviel  Augen,  wie  ge¬ 
würfelt  werden,  werden  ausgestodien. 

Als  ich  einmal  —  ich  sprach  ein  akzentfreies 
Holländisch  — ,  auf  den  Unsinn  dieser  Märdien 
aufmerksam  machte,  wurde  ich  von  den  Hollän¬ 
dern,  die  den  Märchenerzählern  zuhörten,  bei¬ 
nahe  verprügelt.  Seitdem  hat  mir  die  Not  der 
Flüchtlinge  und  Vertriebenen  be¬ 
sonders  am  Herzen  gelegen.  Damit  verband  sicfi 
seit  je  die  Ablehnung  der  Männer,  die  die  Not 
der  Vertriebenen  propagandistisch  ausnutzten 
und  ein  persönliches  Geschält  daraus  machen. 
.Berufsvertriebene'  und  ,  B  e  r  u  I  s  - 
flüchtlinge'  sind  wie  alle  .Berufswohl- 
läter'  darauf  bedacht,  daß  ihr  ,Job'  erhalten 
bleibt;  sie  sind  der  größteKrebsschaden 
auch  unserer  Zeit." 


Bonn  zahlt  -  Ulbricht  profitiert 

Hintergründiges  Spiel  in  Belgrad  —  Titos  „Dank”  an  Rusk 


Wir  haben  allen  Respekt  vor  der  Persönlich¬ 
keit  Grübers  und  unterstellen  gerne,  daß  ihm 
die  Not  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  stets 
besonders  am  Herzen  gelegen  hat.  Wie  er  hier 
aber  unbesehen  von  Moskau,  Warschau 
und  O  s  t  -  B  e  r  1  i  n  eifrig  lancierte  Propaganda¬ 
sprüche  von  .Berufsvertriebenen“  und  .Berufs¬ 
flüchtlingen“  übernimmt,  wie  er  leichthin  be¬ 
hauptet,  es  gebe  Männer,  die  .die  Not  der  Ver¬ 
triebenen  ausnutzten  und  ein  politisches  Ge¬ 
schäft  daraus  machen",  das  ist  bei  einem  Mann 
der  Kirche  nicht  nur  bedauerlich,  sondern  e  m  - 
pörend.  Wo  sind  denn  diese  nebulösen  .Be¬ 
rufsvertriebenen"  die  angeblich  ihren 
.Job  erhalten"  wollen  und  die  er  lür  den  „größ¬ 
ten  Krebsschaden  unserer  Zeit  hält?  Weiß  Propst 
Grüber  wirklich  nichts  von  der  selbstlosen 
und  ehrenamtlichen  Tätigkeit  aller  der 
Männer  und  Frauen,  die  in  unseren  Landsmann¬ 
schaften  unserer  Provinzen  und  Kreise,  Landes¬ 
und  Ortsgruppen  vertreten  und  betreuen?  Ist 
ihm  unbekannt,  daß  sie  sich  in  all  den  Jahren 
aus  schwierigsten  Anfängen  eine  neue  eigene 
Existenz  aufbauen  und  erhalten  mußten,  daß  sie 
im  Berufsleben  stehen  und  daß  sie  dennoch  jede 
freie  Stunde  dem  Dienst  an  ihren  harlbetroffene- 
nen  Schicksalsgenossen  widmeten?  Hat  er  nie 
die  .Charta  der  Vertriebenen"  gelesen,  aus  der 
nur  der  Geist  der  echten  Verständigungsbereit¬ 
schaft  spricht?  Hat  er  nichts  von  der  ebenso 
ehrenamtlichen  Sozialarbeit  gehört,  die 
hier  im  Sinne  christlicher  Brüderlichkeit 
geleistet  wurde?  Wem  würde  es  übrigens  wohl 
einfallen,  einen  Pfarrer  als  .Berufschristen*  zu 
verleumden,  weil  er  aus  kirchlichen  Mitteln  be¬ 
soldet  wird?  Das  Wort  .Du  sollst  nicht  falsch 
Zeugnis  reden  wider  Deinem  Nächsten"  ist 
für  den  Christen  heute  wie  einst  verpflichtend. 


Ein  weiterer  „Fall  Neven-Dumont"  ? 


Tendenziöser  Fernsehfilm  über  Ostpreußen  zu  erwarten 

u  (hvp)  —  Wie  aus  Berichten  der  billigte  Wiedervereinigungspolitik  Stellung  ge- 
sse  hervorgeht,  müssen  die  Fern-  nommen  sowie  gegen  die  Vertriebenen  polemi- 
in  der  Bundesrepublik  damit  siert  hat.  Die  in  Allenstein  erscheinende  rolpol- 
ihnen  ein  weiterer  tendenziöser  nische  Zeitung  .Glos  Olsztynski'  bemerkte,  es 
rer  die  gegenwärtigen  Verhält-  würden  in  dem  Fernsehlilm  von  45  Minuten 
polnisch  verwalteten  deutschen  Vorlührdauer  insbesondere  die  polnischen  .Er- 
ib ölen  wird,  nachdem  der  Repor-  rungenschallen"  in  Südostpreußen  geschildert 
leven-Dumont  vor  einiger  werden.  Der  Filmberichl  werde  demnächst  über 
nseh-Berichl  über  Breslau  erstellt  die  westdeutschen  Bildschirme  laufen. 
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Wichtige  Grundsatzurteile 

Aus  der  Verwaltungsrechtsprechung 

Von  unserem  Bonner  O.B-Mltarbeiter 


ln  der  Folge  17  brachten  wir  eine  Reihe  von 
Urteilen  aus  der  Verwaltungsrechlsprechung, 
die  tur  viele  unserer  Leser  wichtige  Entschei¬ 
dungen  bringen.  Heute  setzen  wir  die  Reihe  fort. 

Das  Kontrollratsgesetz  Nr.  45  über  die  Auf¬ 
hebung  des  Erbholrechts  ist  für  Zwecke  des 
Ldstendiisgleichs  auch  in  den  Vertreibungs- 
gebieten  anzuwenden;  war  der  Anerbe  kriegs- 
bediingt  verhindert,  vom  Erbhof  Besitz  zu  neh¬ 
men,  so  kann  dies  nicht  zu  seinen  Ungunsten 
gewertet  werden,  wenn  er  ohne  diese  Verhin¬ 
derung  Besitz  ergriffen  hatte  (BVerwG  IV 
C  71.60). 

War  der  nach  dem  1.  4.  1952  verstorbene  Vor¬ 
erbe  im  Zeitpunkt  des  Sdvadeneintritts  Eigen¬ 
tümer  des  verlorenen  Vermögens,  so  gelten 
seine  Erben  (oder  weitere  Erben)  als  Geschä¬ 
digte,  nicht  aber  die  Erben  des  ursprünglichen 
Erblassers,  der  die  Vor-  und  Nacherbsdiaft  an- 
goordnet  hat;  die  Nacherbfolge  findet  somit 
keine  Berücksichtigung  (BVerwG  III  C  138.61). 

Die  weilerarbeitende  Ehefrau,  deren  Mitarbeit 
itn  Geschalt  ihres  Mannes  über  das  übliche  Mali 
hinausgeht,  kann  anteilig  Eigentum  am  Betriebs¬ 
vermögen  (als  Gesellschafterin  bürgerlichen 
Rechts)  besitzen  (BVerwG  IV  C  250.59). 

Ist  der  Eigentümer  des  Grundbesitzes  ira  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Kriegssachschadigung  ver¬ 
storben,  so  wird  vermutet,  daß  Schadeneintritt 


Sozialwohnungen 

Der  Plan  des  Buiideswohnungsbauminislers,  Jene 
Mieter,  deren  Einkommen  im  Laute  der  Jahre  über 
den  tur  den  sozialen  Wohnungsbau  festgesetzten 
Satz  gestiegen  ist,  zu  kundigen  und  sie  aut  den  Irei- 
finanzierten  Baumarkt  zu  veiweisen,  barg  gewiß 
große  Mengen  Zündstoff  in  steh.  Aber  dem  Kreis 
der  Bedürftigen,  für  den  eine  billige  Wohnung  in  so 
weiter  Ferne  wie  ein  Matchen  aus  Tausendundeiner 
Nacht  lag  und  liegt,  mußte  der  Vorsdilag  wie  ein 
Silberstreit  Vorkommen.  So  war  es  nicht  verwunder¬ 
lich.  daß  der  Plan  einerseits  als  ein  Akt  der  Gerech¬ 
tigkeit  und  der  sozialen  Notwendigkeit  begrüßt 
wurde  —  andererseits  wuchs  natürlich  auch  die  Un¬ 
ruhe.  Denn  wer  gibt  gern  eine  billige  Wohnung  aut, 
legt  einige  tausend  Mark  auf  den  Tisch  des  Maklers 
und  zahlt  das  dreifache  der  bisherigen  Miete,  ohne 
dafür  einen  entsprechend  gehobenen  Komfort  zu 
erhalten? 

Nun.  die  einen  können  wieder  einmal  ihre  Hoff¬ 
nungen  begraben  und  die  anderen  sind  eine  Sorge 
los.  Im  Bundeswohnungsbauministerium  hat  man 
nämlich  von  dem  Plan  Abstand  genommen.  Sicherlich 
haben  die  zuständigen  Referenten  in  Bonn  heraus- 
getunden,  daß  auf  dem  Feld  der  Verwirklichung 
zahlreiche  Stolperdrähte  gespannt  sind:  juristische 
und  verfassungsrechtliche.  Wie  sollte  —  um  ein 
Beispiel  zu  nennen  —  geprüft  werden,  ob  die  Familie 
X  oder  Y  ein  Einkommen  bezieht,  das  den  Satz  des 
sozialen  Wohnungsbaus  ubersteigt?  Eine  Bescheini¬ 
gung  vom  Finanzamt  —  wie  vorgeschlagen  —  hätte 
einige  Haken  gehabt.  Nach  Berechnungen  der  ge¬ 
meinnützigen  Wohnungsbaugesellschatten  sitsd  zur 
Zeit  rund  zehn  Prozent  der  Mieter  unberechtigte  Ge¬ 
nießer  von  .billigen*  vier  Wänden. 

Es  wurde  daher  die  Frage  gestellt:  Wurden  sich 
überhaupt  der  Aufwand  und  die  ins  Volk  gebracht« 
Unruhe  lohnen?  Nun,  wenn  jede  zehnte  Sozialbau¬ 
wohnung  frei  wurde,  eine  fühlbare  Abhille  könnte 
schon  geschalten  werden.  Aber  sofort  taucht  die 
andere  Frage  aut:  Stehen  überhaupt  genügend  Frei¬ 
bauwohnungen  zur  Verfügung?  Die  Aktion  hätte  sich 
also  auf  Jahre  hinaus  erstredet  In  dieser  Zeit  dürften 
die  Lohne  und  Gehälter  weitersteigen.  Mit  jeder 
Erhöhung  wäre  aber  die  Sorge  größer  geworden,  mit 
der  Post  ein  Kündigungsschreiben  tur  die  Wohnung 
zu  erhalten. 

Auch  darun  soll  erinnert  werden:  Die  bestehenden 
Einkommensgrenzen  In  den  verschiedensten  Berei¬ 
chen  sind  mittlerweile  fragwürdig  geworden.  Viele 
Angestellte  können  davon  ein  Lied  singen  Denn 
oft  kann  tur  sie  eine  Gehaltserhöhung  von  20  oder 

10  DM  eine  Verschlechte! ung  bedeulen.  Dann  näm¬ 
lich  wenn  sie  dadurch  die  Hürden  der  gesetzlichen 
Kranken-  oder  Altersversicherung  überspringen. 

Trotzdem  wäre  es  ein  falscher  Schluß,  alles  so  zu 
betauen  wie  bisher.  Daran  datf  letztlich  niemand 
interessiert  sein.  Die  Sozialhauwohnnngen  sind  in 
der  Hauptsache  mit  öffentlichen  Geldern,  also  mit 
Steuerniitteln,  entstanden.  Wenn  nun  —  wie  neuer¬ 
dings  vorgesehen  —  aut  einen  stärkeren  Rückfluß 
gedrängt  wird  und  diese  Beträge  wieder  dem  Woh¬ 
nungsbau  zugute  kamen,  dann  könnte  schon  dafür 
gesorgt  werden,  daß  trotz  der  gestiegenen  Bauko¬ 
sten  die  Hottnung  der  Bedürftigen  auf  ein  eigenes 
Heim  Sich  nich’  bis  auf  den  St.-Nimmerleins-Taq  er¬ 
strecken  muß.  Es  gibt  bestimmt  Hauseigentümer,  die 
das  gute,  aber  billige  Geld  von  damals  vorzeitig 
zurückzuzahien  bereit  sind,  Denn  mittlerweile  haben 
sich  ihnen  Brunnen  erschlossen,  die  reichlich  fließen. 
D.IIUIIS  könnten  wieder  neue  Probleme  entstehen, 
die  nicht  ohne  soziale  Auswirkungen  auf  die  Mieter 
blieben.  HK 

W  nhnungsstallsük 

Von  unserem  Bonner  O  B  -Mitarbeiter 

t%3  wuiden  570  000  neue  Wohnungen  lertigge- 
stellt  Nur  ein  Teil  hiervon  wurde  mit  öltentlichen 
Mitteln  gefordert  1963  wurden  lür  220  000  Wohnun¬ 
gen  öllenllichc  Mittel  bewilligt;  da  Bewilligung  und 
Biiuicrligstcllung  jedoch  zeitlich  auseinandertallen, 
durfte  die  Bewilligungszahl  für  1962  angemessener 
sein:  es  waren  290  000  Wohnungen. 

Die  Gesamt  Investitionen  tur  die  570  000  Wohnun¬ 
gen  betrugen  last  5  Mrd  DM  Das  »nd  15*  ■  mehr 
als  im  Vorjahr.  Der  höhere  Kostenaufwand  tiotz 
gleichgebliebener  Wohnungszahl  hat  seine  Ursachen 

11  der  Teuerung.  In  der  größeren  Wohnfläche  je 
Wohnung  und  in  der  besseren  Ausstattung  Gegen- 
über  1962  sind  bei  Einfamilienhäusern  die  durch¬ 
schnittlichen  Kosten  des  Grundstücks  von  4800  DM 
auf  öOOO  DM.  «Iso  um  rund  1200  DM  (•-  35*  •)  «n- 
gestiegen.  Die  mittlere  Wohnungsllache  süeg  uro 
3,3  an. 

In  463  der  566  westdeutschen  Kreise  war  am 
31  12.  1963  kein  rechnerisches  Wohnungsdefizit  mehr 
vorhanden  oder  lag  es  unter  3  ’/«.  In  407  dieser 
Kreise  ist  die  Wohnungszwangswirlschalt  inzwischen 
aufgehoben  worden,  in  56  erfolgt  dies  demnächst. 
In  49  Kreisen  liegt  das  Defizit  linier  5  V«,  in  44  unter 
10 */e,  in  7  unter  15*/t  und  in  3  über  1 5 •/#.  Der 
Schwerpunkt  des  Wohnunqsbedarfs  liegt  in  Raum 
Hamburg.  Bonn,  Duisburg.  Stuttgart.  München,  In 
den  Universitätsstädten  Göttingen,  Marburg  und 
Frolburg  und  im  mittleren  Ntedersachsen. 


und  Tod  gleichzeitig  erfolgten;  die  Erben  sind 
mithin  nicht  unmittelbar  Geschädigte  (BVerwG 

III  C  132.59). 

Wurde  dem  im  Verlreibungsgebiet  verstor¬ 
benen  Erblasser  vor  seinem  Tode  das  Eigentum 
an  einem  Wirtschaftsgut  entzogen,  so  Icann  ein 
spater  vertriebener  Erbe  den  Verlust  des  Wirt- 
sdiafLsgutes  (anteilig)  als  seinen  unmittelbaren 
Schaden  geltend  machen  (BVerwG  IV  B  77.62). 
Der  Stellung  als  unmittelbar  Geschädigter  ist 
nicht  hinderlich,  daß  der  spater  vertriebene  Erbe 
von  dem  bereits  entzogenen  Wirtschaftsgut  nicht 
mehr  förmlich  Besitz  ergriffen  hat  (BVerwG  Hl 
B  33.62). 

Der  Annahme  von  wirtschaftlichem  Eigentum 

(Miteigentum)  der  Ehefrau  steht  die  Eiqenschatt 
des  Anwesens  als  Erbhof  nicht  entgegen 
(BVerwG  IV  C  171.61). 

Dem  ständigen  Aufenthalt  steht  der  zielstre¬ 
bige  Versuch,  an  den  früheren  Wohnsitz  im 
Vertreibungsgebiet  zurückzukehren,  nicht  ent¬ 
gegen  (BVerwG  III  C  318.57).  Auch  monatelan- 
qer  Aufenthalt  im  Bundesgebiet  kann  dann  kein 
ständiger  Aufenthalt  sein,  wenn  ab  Betreten  der 
Bundesrepublik  ständige  Bemühung  um  Aus¬ 
wanderung  vorlaq  (BVerwG  IV  C  245.59). 

Der  ständige  Aufenthalt  wird  durch  einen 
vorübergehenden  Aufenthalt  im  Ausland  nicht 
unterbrochen.  Als  vorübergehend  dürfte  ein 
Aufenthalt  nur  dann  anzusehen  sein,  wenn  die 
Absicht  zurückzukehren  aus  den  Umständen  klar 
erkennbar  ist  und  die  Abwesenheit  in  der  Regel 
höchstens  bis  zu  einem  Jahr  andauert  (Ferien¬ 
aufenthalt,  Auslandsstudium,  Besuch,  befristeter 
Arbeitsvertrag).  (BVerwG  IV  A  184.53.) 

Bei  Verzug  Ins  Ausland  kann  unter  Umstän¬ 
den  die  erste  Zeit  Besuchsaufenthalt  bei  Ver¬ 
wandten  darstellen,  so  daß  im  Bundesgebiet 
noch  der  ständige  Aufenthalt  bestand  (BVerwG 

IV  C  297.59). 

Der  Aufenthalt  in  der  SBZ  ist  kein  Aufent¬ 
halt  im  Ausland  (BVerwG  III  C  5.58). 

Für  das  Bemühen  um  Zuzug  in  die  Bundes¬ 
republik  ist  kein  formeller  Antrag  auf  Zuzugs¬ 
genehmigung  oder  auf  Erteilung  von  Einreise¬ 
papieren  erforderlich  (BVerwG  IV  C  254  58) 

Auch  erfolglose  Bemühungen  werden  aner¬ 
kannt.  wenn  vie  nachhaltig  waren  und  seiner¬ 
zeit  als  zweckmäßin  ersr*’p'n°n  mußten  (z.  B 
reicht  Inanspruchnahme  der  Zentralberatungs- 
slelle  der  Deutschen  in  Linz.  aus).  (BVerwG  III 
C  85.59.) 

Waren  die  Ausreisepapiere  vor  dem  31  12. 

1952  ausqehändigt,  wurde  die  Reise  tnfo'ue  Er¬ 
krankung  jedoch  nicht  vor  dem  31.  12  1952  voll- 


HUS.  Einige  tausend  Letten  sind  in  diesen 
Tagen  —  vom  1.  bis  8.  August  —  in  der  Hanse¬ 
stadt  Hamburg  versammelt.  Angehörige  eines 
Volkes,  von  dem  in  Westeuropa  heute  kaum 
noch  gesprochen  wird,  das  aber  Heimat  und 
Freiheit  nicht  weniger  liebt  als  die  Vertrie¬ 
benen  aus  den  deutschen  Ostprovinzen.  Das 
Treffen  der  Exil-Letten  gilt  der  Erinnerung  an 
das  erste  größere  Sängerlest,  das  vor  hundert 
Jahren  im  sangesfreudigen  Lettland  stattfand. 
Die  Konzerte,  Volkstumsabende,  Theaterauf- 
führungen  und  Gottesdienste  in  Hamburg  aber 
sind  zugleich  Anlaß  zu  weiterem  Gedenken  für 
sie;  Vor  zwanzig  Jahren  geriet  Lettland  zum 
zweitenmal  unter  die  Sowjetknute,  und  viele 
Letten  traten  damals  mit  den  Truppen  der  Deut¬ 
schen  Wehrmacht  den  Weg  nach  Westen  an. 
127  000  Letten,  acht  Prozent  der  Gesamtbevöl¬ 
kerung  des  Landes,  leben  heute  fern  der  Hei¬ 
mat  ira  freien  Westen. 

Lettland  —  war  das  nicht  schon  lange  vor 
dem  Ersten  Weltkrieg  russisch?  Magister  der 
Rechte  Adolfs  Silde,  führendes  Mitglied  des 
Komitees  zur  Wiederherstellung  Lettlands,  stellt 
sein  Glas  auf  den  Tisch:  „Wir  sind  keine  Rus- 
senl  Wir  gehören  zur  gleichen  Völkerlamilie 
wie  die  Litauer  und  die  ostpreußischen  Pru- 
Ben.  Lettland  hat  350  Jahre  zum  Heiligen  Rö¬ 
mischen  Reich  Deutscher  Nation  gehört.  Unsere 
Städte  waren  Hansestädte  wie  Hamburg,  wie 
Königsberg,  Braunsberg  und  Elbing.  Die  Be¬ 
zeichnung  „Balten*,  unter  der  man  einst  nur 
die  deutschen  Burger  unseres  Landes  verstand, 
tragen  wir  heute  alle  als  verpflichtenden  Na¬ 
men,  denn  die  Deutschbalten  haben  einen  we¬ 
sentlichen  Beitrag  zum  Aufbau  unseres  Landes 
geleistet.  Und  viele  Leiten  gingen  mit  den  Deut¬ 
schen,  als  1944  die  Sowjets  vor  den  Toren  stan¬ 
den.“ 

Andere  Letten  hatten  sich  schon  vorher  den 
Deutschen  angeschlossen:  Das  nur  1.5  Millionen 
Menschen  zählende  Volk  stellte  zwei  starke 
Divisionen,  die  bis  zur  letzten  Stunde  tapfer 
und  treu  an  der  Sette  der  deutschen  Regimenter 
gegen  die  Rote  Armee  kämpften,  als  ihre  Hei¬ 
mat  schon  von  den  Sowjets  überflutet  war. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Letten  ging  beim 
Einmarsch  der  Sowjets  in  die  Wälder  und  bildete 
Partisanengruppen,  deren  hartnäckiger  Kampf 
erst  1951  durch  Spezialoinheiten  der  Roten  Ar- 
rnep  und  des  MWD  gebrothen  werden  konnte 

Wahrend  Magister  Silde  davon  spricht,  hebt 
er  sein  Glas:  .Id)  Irinke  aut  Ostpreußen! 
Vor  dem  Krieg  schien  uns  dieses  deutsche  Land 


zogen,  so  gelten  trotz  unverzüglichen  Reise- 
antritts  nadi  Wiederherstellung  der  Gesund¬ 
heit  die  Stichtagsvoraussetzungen  nicht  als  er¬ 
füllt  (BVerwG  IV  C  47.57). 

Zuzug  als  Heimkehrer  liegt  nicht  vor,  wenn 
der  Vertriebene  nach  Entlassung  aus  der  Ge¬ 
fangenschaft  ohne  Zwang  in  einem  Arbeitsver- 
haltms  geblieben  war  (z.  B.  Frankreich). 
(BVerwG  IV  C  300.58.) 

Zusammenleben  mit  anderen  Familienangehö¬ 
rigen  vor  dem  Zuzug  steht  der  Familienzusam- 
menfuhrung  nicht  entgegen  (BVerwG  IV  C 
212.56).  Auch  bei  Unterbringung  in  einem  Nach¬ 
barort  kann  noch  Familienzusammenführung 
vorliegen  (BVerwG  IV  C  47.57). 

Zwischenaufenthalte  zwischen  dem  Verlassen 
des  bisherigen  Aufenthallsgebiets  und  dem  Auf¬ 
enthalt  bei  Angehörigen  sind  lz.  B.  bei  bean¬ 
tragenden  Verwandten,  der  nicht  aulzunehmen 
vermocht«)  nicht  grundsätzlich  hinderlich 
(BVerwG  IV  G  3.59). 

Bei  Geltendmachung  von  Familienzusammen¬ 
führung  muß  die  Ehe  bereits  am  31.  12.  1952 
bestanden  haben  (BVerwG  IV  C  185.57).  — 
Eine  lehlgegangene  Familienzusammenführung 
(der  Verwandte  lehnt  die  Aufnahme  ab)  lusl 
die  Folgen  der  Familienzusammenführung  nicht 
aus  (BVerwG  111  C  194.55).  —  Eine  Familien¬ 
zusammenführung  kann  auch  dadurch  verwirk¬ 
licht  werden,  daß  die  Aufnahme  der  Eltern  durch 
eine  Gemeinschaft  der  Kinder  vollzogen  wird, 
von  denen  eins  die  Pflege  übernimmt  und  das 
andere,  das  allein  die  Stichtagsvoraussetzungen 
erfüllt,  sich  auf  Fernbetreuung  beschränkt 
(BVerwG  III  C  203.61). 

Die  Hilfsbedürftigkeit  braucht  nicht  durch  die 
Familienzusammenführung  behoben  worden  zu 
sein  (BVerwG  II!  C  137.'56).  Hilfsbedürftigkeit 
kann  im  wirtschaftlichen  Sinne  oder  im  Sinne 
von  Pllegebedürftigkeit  vorliegen  (BVerwG  III 
C  33.55).  Der  Hilfsbedürftigkeitbegrifl  des  LAG 
ist  weiter  als  derjenige  des  Fürsorgerechts 
I BVerwG  IV  C  28.55|. 

Der  Zuzug  kann  auch  zu  Stiefkindern  erfolgen, 
wenn  das  Sliefkindverhältnis  bereits  am  31.  12. 
1952  bestand  (BVerwG  IV  C  238.59). 

Solange  noch  ein  Kind  des  Vertriebenen  am 
Leben  ist,  liegt  in  dem  Zuzug  zu  einem  verwit¬ 
weten  Schwiegerkind  keine  Familienzusammen¬ 
führung,  auch  wenn  die  Zusammenfuhrunq  zu 
dem  lebenden  Kind  unmöglich  »st  (BVerwG  III 
C  149.59). 

Internierung  bedeutet  Verlust  der  Freiheit  ent¬ 
sprechend  dem  Gewahrsam  eines  Kriegsgefan¬ 
genen:  beschränkte  Ausreise  oder  Verweige¬ 
rung  der  Ausreise  sind  nicht  „Halten  in  frem¬ 
dem  Gewahrsam*  (hier:  auf  Kolchose  in  Litauen 
Ausgewichene).  BVerwG  IV  B  191.60.) 

* 

Die  Abkürzung  BVerwG  bedeutet  Bundesver¬ 
waltungsgericht  (Berlin) :  von  dort  kann  erfor¬ 
derlichenfalls  (gegen  Gebühr)  der  volle  Wort¬ 
laut  des  Urteils  beschafft  werden. 


sehr  fern  zu  liegen,  aber  in  der  Not  sind  wir 
Freunde  geworden.  Und  bei  den  Seminaren  des 
Ostheiras  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in 
Bad  Pyrmont  sind  wir  Letten  gern  gesehene 
Gäste  und  Freunde.* 

Natürlich  wollen  die  Exil-Letten  Letten  blei¬ 
ben  in  der  Hoffnung,  einst  in  ihre  Heimat  zu- 
ruckkehren  zu  können,  in  die  inzwischen  von 
den  Sowjets  viele  Russen  geschickt  wurden,  so 
daß  die  Bevölkerung  heute  nur  noch  zu  62  Pro¬ 
zent  aus  Letten  besteht.  Sie  sind  der  Bundes¬ 
republik  dankbar  dafür,  daß  sie  die  lettische 
Minorität  nicht  assimilieren  will.  Adolfs  Silde  er¬ 
innert  an  ein  Wort  des  von  seinen  Landsleuten 
hochverehrten,  im  Exil  verstorbenen  lettischen 
Erzbischofs  Grünberg:  „Unsere  Feinde  wollen 
uns  vernichten,  unsere  Freunde  wollen  uns  assi¬ 
milieren.*  Silde  lügt  hinzu:  „Das  gilt  nicht  für 
die  Bundesrepublik  Deutschland.  Sie  hat  sich 
stets  dazu  bekannt,  daß  wir  ein  von  den  So¬ 
wjets  militärisch  besetztes  Land  seien.  Der  ver¬ 
ständnisvollen  Hilfe  der  Bundesregierung  und 
des  Landes  Nordrhein-Westlalen  verdanken  wir 
den  Bau  des  Lettischen  Gymnasiums  in  Münster, 
das  für  uns  zugleich  ein  kulturelles  Zentrum 
bildet,  und  wir  können  mit  ihrer  Hille  auch  un¬ 
sere  Kultur-  und  Volkstumsarbeit  treiben  .  .  .* 

Kultur-  und  Volkstumsarbeit:  Die  Letten  ha¬ 
ben  ihre  eigene  Wochenzeitung  in  der  Bundes¬ 
republik.  sie  pflegen  liebevoll  ihren  ungewöhn¬ 
lich  reichen  Schatz  an  Volksliedern  —  an  den 
Hamburger  Konzerten  nehmen  über  500  Sänger 
teil  — ,  lettische  Verlage  im  freien  Westen  brin¬ 
gen  lettische  Literatur  heraus.  Es  wird  dafür  ge¬ 
sorgt,  daß  die  im  Exil  geborenen  Kinder  die 
Sprache  ihrer  Eltern  nicht  vergessen,  und  die 
alten  lettischen  Volkstänze  leben  weiter  wie 
seit  Jahrhunderten,  wie  das  Treffen  in  Hamburg 
zeigt. 

Die  Exil-Letten  sind  nicht  gewillt,  auf  Heimat 
und  Recht  zu  verzichten.  Sie  haben  keinen  Golo 
Mann.  Für  sie  gilt  weiter  die  Botschaft,  die 
sie  zum  18.  November  1958,  dem  40.  Jahrestag 
der  Unabhängigkeilserklärang  Lettlands,  an 
ihre  Brüder  in  Unfreiheit  sandten:  .Unseren 
Brüdern  in  der  Heimat  geloben  wir,  ihnen  unter 
Einsatz  aller  unserer  Kräfte  zu  helfen,  die  Frei¬ 
heit  wiederzuerlangen.  Laßt  uns  unsere  Stim¬ 
men  zum  Treueid  erheben  in  unserem  Volks- 
gebet:  « 

Gott,  segnet  Lettland'* 

Der  ustpreußisdi- westdeutsche  Zeitungsmann 
klappt  sein  Notizbuch  zu  —  und  schämt  sich  lut 
einige  Deutsche  . . . 


„Die  Freiheit  wiederzuerlangen . . 

Acht  Prozent  aller  Letten  zogen  die  Freiheit  im  Westen 
der  Sowjetknectitsdiaft  vor  —  Treffen  in  Hamburg 


Die  Kirche  zu  Eibenburg  (Dombrowkenj, 
Kreis  Angerapp.  Sie  wurde  1732  in  l  achwerk 
errichtet,  später  massiv  ausgebaul.  Ihr  Turm 
halle  eine  Laterne  und  eine  Haube.  1914  wurde 
sein  oberer  Teil  durch  russische  Arlillerielreller 
zerstört.  Nach  der  Betreiung  Ostpreußens  erhielt 
er  zunächst  ein  Noldach.  Diesen  Ausland  zeigt 
die  obere  Skizze. 


Uni  den  Glauben 

Am  5.  und  6.  Augusf  1731  versammelten  sich 
in  Schwarzach  im  Salzburger  Land  an  die  hun¬ 
dert  Gemeindeälleste  evangelischen  Glaubens. 
Sie  schlossen  sich  zum  . Großen  Rat’  zusammen 
und  beschlossen,  am  Evangelium  leslzuhallen. 
Am  Schluß  der  Tagung  gründeten  sie  den  . Salz¬ 
bund *  als  einen  Bund  der  Bekennlnislreue.  Das 
war  die  Antwort  aul  die  seil  1684  laulenden 
Verfolgungen  und  Bedrängnisse,  denen  sich  die 
Evangelischen  im  Erzbistum  Salzburg  ausge- 
selzl  sahen.  Rund  lausend  von  ihnen  mußten 
Im  Winler  1684  das  Delreggen/al  verlassen, 
1 686  lolglen  ihnen  mehrere  hundert  Bergleute 
aus  der  Gegend  um  Hallein,  ihr  Führer  und 
geistlicher  Vater  war  der  Bergmann  Josel 
Schailberger.  seine  Sendbriete  und  sein  Exu- 
Innlenlied  sind  weithin  bekannt  geworden.  1727 
wurde  Firmian  zum  Erzbischof  von  Salzburg 
gewählt,  und  bald  kam  das  berüchtigte  „Emf- 
grationspalent'  heraus,  das  dann  durch  das  .Ein¬ 
ladungspatent"  des  Preußenkönigs  Friedrich  Wil¬ 
helm  I.  seine  walirhall  christliche  Antwort  be¬ 
kam.  Unser  Gumbinnen  wurde  der  Mittelpunkt 
der  Ansiedlung  in  Ostpreußen,  möglichst  nach 
Familien  und  Dorlschalten  der  allen  Heimat 
sollte  sie  er/olgen,  und  zwar  in  großzügiger 
Weise.  Hier  sparte  der  sonst  so  genaue  König 
weder  Silber  noch  Gold:  .Mir  neue  Söhne,  euch 
ein  neues  Vaterland /*  Im  Aulbau  eines  geord¬ 
neten  Kirchen-  und  Schulwesens  bekamen  sie 
weitgehend  Milspracherecht.  Die  Eingliederung 
vollzog  sich  überraschend  gut  und  verhältnis¬ 
mäßig  schnell,  bald  war  von  Gegensätzen  in 
der  Bevölkerung  nichts  zu  spüren,  wir  wuß/cyi 
uns  alle  als  Ostpreußen  und  dankbare  Unter¬ 
tanen  der  preußischen  Könige. 

F.s  isl  heute  allerorts  viel  die  Rede  von  „d#m. 
Gesetz,  nach  dem  wir  angetreten  sind".  Unser 
ostpreußisches  Gesetz  war  bestimmt  von  einem 
schlichten,  kernigen  Vertrauen  zu  Gott  als  dem 
Vater  aller  Menschenkinder,  der  seine  große 
umfassende  Liebe  unter  Beweis  gestellt  hat, 
da  er  seinen  eingeborenen  Sohn  gab  zur  Ret¬ 
tung  der  Well  aus  Sünde  und  Tod.  Wort  und 
Sakrament  waren  unseren  Vorfahren  Reichtum 
und  Krall  des  Lebens,  Hille  in  schwersten  Zel¬ 
len  und  Belastungen  eines  Lebens  an  der 
Grenze  des  Reiches.  Wir  wollen  uns  einmal  ihrer 
nicht  schämen,  wenn  wir  geiragl  werden  nach 
dem  Erbe,  das  sie  uns  hinterlassen  haben,  lür 
welches  sie  Gut  und  Leben  eingesetzt  haben. 
Der  Glaube  ist  Leben  in  Zuversicht  und  Ver¬ 
heißung,  und  auch  von  ihm  gilt,  was  ein  Kö¬ 
nigsberger  Prozessor  der  Theologie  wiederholt 
sagte:  Verdirb  es  nicht,  es  liegt  ein  Segen  darin. 

Plärrer  Lettner 


Staatlicher  Bodenfonds: 

Immer  noch  1  Million  Hektar 

(hvp)  Die  vom  polnischen  „Staatlichen  Bo¬ 
denfonds”  verwalteten  landwirtschaftlichen 
Nutzflächen  —  die  jedoch  kaum  oder  überhaupt 
nicht  genutzt  werden  —  belaufen  sich  nach  wie 
vor  auf  rd.  I  Million  Hektar,  wie  „Glos 
Szcz,ecinski"  meldete.  Damit  wurde  zugegeben, 
daß  die  Bemühungen,  die  Fläche  des  „Boden¬ 
fonds“  durch  Überweisung  an  Staatsgüter,  Land¬ 
wirtschaftliche  Produktionsgenossenschaften, 
Einzelbauern  sowie  an  die  Staatliche  Forstver¬ 
waltung  zu  reduzieren,  weithin  gescheitert  sind 
bzw.  jeweils  neues  verwahrlostes  Land  aus  ver¬ 
kommenen  Höfen  an  den  Fonds  überwiesen  wor¬ 
den  Ist.  Es  wurde  allerdings  behauptet,  daß  rd. 
400  000  Hektar,  also  40  v.  H.,  .ordentlich  be¬ 
wirtschaftet*  würden,  jedoch  wurde  zugegeben, 
daß  600  000  Fiektar  „so  oder  so*  genutzt  wur¬ 
den,  was  heißt,  daß  keinerlei  ordentliche  Nut¬ 
zung  von  60  v.  H.  dieser  riesigen  Bodenfläche 
zu  verzeichnen  ist.  Gegenwärtig  werden  Pläne 
entworfen,  wie  viele  Hunderttausende  von 
Hektaren  bis  1970  irgendwie  verteilt  werden 
könnten,  wobei  allerdings  gleichzeitig  auf  den 
Mangel  an  Arbeitskräften  und  lnvestiitionsmit- 
teln  hingewiesen  wutde. 

Wie  man  sich  bemüht,  das  Land,  „das  nie¬ 
mand  haben  will",  der  Forstverwaltung  zuzu* 
schieben,  geht  aus  Zahlenangaben  des  amtlichen 
„Statistischen  Bulletins”  hervor.  Danach  sollen 
im  Jahre  1963  30  400  Hektar  „frühere  Acker¬ 
fläche”  .aufgeforstet*  vtorden  sein,  Im  Jahre 
1962  aber  28  500  Hektar,  was  heißt,  daß  allein 
in  diesen  beiden  Jahren  mehr  als  60  000  Hektar 
landwirtschaftliche  Nutzfläche  an  die  Porstver- 
waltung  dbgestnßcn  worden  sind. 
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i>ns  kßebetbüdjlem 
frei  fjerjogin  -öomtlicn 


Als  Herzog  Albrecht  von  Preußen  um  I.  Juli 
1526  Dorothea,  die  Tochter  König  Friedrichs  I 
von  Dänemark,  heiratete,  waren  die  Ideen  der 
Reformation  in  dem  ehemaligen  Deulsrhordens- 
lande  Preußen  bereits  weit  verbreitet  und  ge- 
lestigt.  Albredit  war  ein  überzeugter  Anhänger 
Martin  Luthers,  er  pflegte  lebhafte  Verbindun¬ 
gen  zu  den  Wittenberger  Reformatoren  und 
war  bestrebt,  seinem  Herzogtum  ein  guter  Re¬ 
gent  zu  sein  und  sein  Amt,  das  er  als  von  Gotl 
auferlegt  empfand,  in  Demut  und  Verantwortung 
zu  führen. 

Seine  Gemahlin  Dorothea  war  in  einem  Lande 
aufgewadisen,  in  dem  der  Ausbreitung  der 
neuen  Lehre  noch  Widerstande  entgegengesetzt 
wurden,  so  daß  die  Prinzessin  erst  nach  ihrer 
Übersiedlung  nach  Königsberg  1526  enger  mit 
den  reformatorischen  Gedanken  in  Berührung 
kam  Sie  bemühte  sich  sehr  ernsthaft  darum, 
dem  Herzog  in  seiner  Glaubenstreue  und  -festig- 
kelt  nadizueifem  und  fand  in  ihm  einen  berei't- 
willen,  unermüdlidien  und  geduldigen  Lehrer, 
Zeugnisse  seiner  Bemühungen  blieben  uns  In 
seinen  Briefen  erhalten,  die  er  während  seiner 
Abwesenheit  von  der  preußischen  Residenz  an 
Dorothea  schrieb  und  in  denen  er  sie  immer 
wieder  auf  die  Heilige  Schrift  hinwies,  die  ihr 
allein  Zuspruch  und  Halt  zu  geben  vermöge. 
.Dies  Gebet  schicke  ich  Euer  Liebden.  darum, 
das  Sie  sich  damit  in  ihren  Anfechtungen  trö¬ 
sten  und  starken  möge  und  in  soldiem  mit 
erstem  zu  Gott  rufen:  denn  er  ist  allein  all 
unsere  Stärke  und  Trost“,  sdirieb  er  Im  Juli 
1526  an  sie  und  fügte  seinem  Schreiben  ein 
von  Ihm  selbst  verfaßtes  und  eigenhändig  auf¬ 
gezeichnetes  Gebet  bei. 

Ein  sehr  kostbares  Zeugnis  der  .religiösen 
Unterweisung"  Dorotheas,  zugleich  auch  ein 
widitiger  Beleg  für  die  Entwicklung  des  Buches 
im  16.  Jahrhundert,  ist  ein  Gebetbuch,  das  Her¬ 
zog  Albrecht  für  seine  Gemahlin  anfertigen  ließ: 
es  befindet  sich  heule  in  der  Herzog* 
August-Bibliothek  zu  Wolfenbüttel. 

Wir  können  nur  Vermutungen  darüber  an¬ 
stellen,  wie-  die  Handschrift  nach  dem  Tode  der 
ersten  preußischen  Herzogin  1547  in  braun¬ 
schweigischen  Besitz  kam:  Die  Mutter  der  Her¬ 
zogin  Sibylle  von  Braunschweig-Lüneburg, 
Dorothea,  Tochter  König  Christians  III.  von 
Dänemark,  war  die  Nichte  und  das  Palenkind 
unserer  preußischen  Herzogin  Dorothea.  Viel¬ 
leicht  ist  das  Gebetbüthlein  als  ein  wertvolles 
Geschenk  aut  Grund  dieser  verwandtschaftlichen 


Beziehungen  nach  Wolfenbültel  gekommen 
Das  ist  wahrscheinlicher  als  die  Vermutung,  daß 
das  Buch  über  eine  Verbindung  zum  Herzogtum 
Mecklenburg,  wohin  die  Tochter  Dorotheas  von 
Preußen,  Anna  Sophia,  geheiratet  hatte,  an  die 
Braunschweiger  gelangt  ist. 

Das  Gebetbüthlein  der  Herzogin  Dorothea  ist 
aus  inehr  als  einem  Grund  vor  anderen,  auch 
vor  ähnlichen  Schriften  aus  dem  16  Jahrhun¬ 
dert,  als  eine  Koslbarkeit  anzusehen  Wie  sei 
ten  ein  Budi  ist  dieses  Werk  in  seiner  Ent¬ 
stehung  und  Ausführung  den  Menschen  verbun¬ 
den.  die  es  in  Auftrag  gaben  und  für  die  es 
bestimmt  war  Geber  und  Beschenkte  spiegeln 
sich  in  ihm  wider,  so  daß  es  als  ein  unmittel¬ 
bares  Selbstzeugnis  Herzog  Albrechts.  der  an 
seiner  Gestaltung  mitwirkte,  angesehen  wer¬ 
den  kann,  und  in  gleicher  Weise  auch  der  Her¬ 
zogin  Dorothea  verbunden  ist,  deren  Anregung 
das  Büchlein  seinen  Ursprung  verdank!  Das 
Gebetbuch  ist  eine  Besonderheit  auch  deshalb, 
well  es  zu  einer  Zeit  entstand,  in  der  der  Buch¬ 
druck  schon  weile  Verbreitung  gefunden  hatte 
und  Schriften  aller  Art  und  in  großen  Auflagen 
schneller  und  billiger  hergestellt  werden  konn¬ 
ten.  Handgeschriebene  und  bemalte  Pergament- 
handschrilten  wie  unser  Gebetbüchlein  sind  des¬ 
halb  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  schon 
eine  Seltenheit.  Fürstliche  Auftraggeber  waren 
es  zumeist,  die  die  Einmaligkeit  und  Kostbarkeit 
eines  handgeschriebenen  und  ausgeschmückten 
Buches  tür  besondere  Anlässe  als  wertvolle  Ge¬ 
schenke  noch  zu  schätzen  wußten  und  die  Schrei¬ 
ber,  Miniaturisten  und  Illuminatoren  dann  zu 
einer  solchen  Arbeit  veranlaßten. 

Das  preußische  Fürstenpaar  besaß  eine  große 
Anzahl  an  Evangeliaren,  Gebet-  und  Erbauungs¬ 
büchern  und  Katechismus-Ausgaben,  und  Her¬ 
zog  Albrecht  sparte  keine  Mühen  und  Kosten, 
seine  Sammlung  gedruckter  und  geschriebener 
Schriften  zu  vergrößern,  wobei  er  die  erstrebte 
Vollzähligkeit  nahezu  erreicht  hüben  mag.  Auch 
die  zu  jener  Zeit  sehr  verbreiteten  und  be¬ 
kannten  Andachlsbürher  .Bethbüchlein  liir 
allerlei  gemeine  (  -  allgemeine)  Anliegen",  das 
.Bethbüchlein  Lutheri“,  das  .Feuerzeug  christ¬ 
licher  Andacht",  das  „ Wurzelgärtlein  der  See¬ 
len",  das  .Lustgartleln  der  Seelen“  und  das 
.Troslbüchlein"  waren  unter  den  herzoglichen 
Rüchersthälzen  zu  finden,  wie  aus  einem  nach 
dem  Tode  Herzog  Albrechts  1568  aufgeslellten 
Inventar  seiner  Gemächer  hervorgeht. 
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Eigenhändige  Niederschriften  Herzog  Albrechts 


«  /  u  I  I  I  0  ß  /  des  G  e  b  e  I  ü  il  c  /i  I  e  I  n  s  : 

Die  Miniatur  bezieht  sich  auf  einen  Text  des  Johannes-Evangeliums,  das  Gespräch  Christi 
mit  der  Samarilerin  am  Brunnen  Jakobs  bei  der  Stadl  Sichar  in  Samaria  (Kap.  4.  Vers  4 — 29); 
Jesus  spricht  zu  der  Frau  über  das  .Wasser  des  Lebens",  Eine  Hilfe  zum  Verständnis  der 
Malerei  wird  durch  den  Hinweis  aut  das  12.  Kapitel  des  f.  Korintherbrieies  gegeben,  in  dem 
Paulus  über  die  . geistlichen  Gaben *  schreibt. 

Der  Text  dieser  Seite  bringt  den  Schluß  des  46.  Psalmengebeies  von  G eotg  Schmalzing,  in 
dem  Gott  als  Herr  der  Heerscharen  gepriesen  und  angeruien  wird,  und  den  Anlang  des  47.  Psal¬ 
mengebetes.  einer  Bitte  um  die  Bekehrung  der  Heiden,  damit  sie  wie  alle  Christen  das  Lob  der 
göttlichen  Herrlichkeit  singen  können. 


Von  des  Herzogs  eigenem  Bemühen  uin  den 
rechten  Glauben  zeugen  eine  Fülle  eigenhändig 
geschriebener,  von  ihm  selbst  verfaßte  Ge¬ 
bete  und  Betrachtungen,  die  im  Gegensatz  zu 
seiner  reichen  Büchersammlung  erhalten  geblie¬ 
ben  sind.  Unter  seinen  Brieten  befindet  sich  auch 
ein  eigenhändiges  Konzept  an  die  Herzogin 
Dorothea,  aus  dem  wir  etwas  über  eine  Betrach¬ 
tung  und  Auslegung  des  Vaterunsers  erfahren, 
die  der  Herzog  auf  Bitten  seiner  Gemahlin 
schriftlich  niedergelegl  hatte.  Denselben  Wort¬ 
laut  finden  wir  in  der  Vorrede  zu  dem  Gebet¬ 
buch  Dorotheas,  und  was  im  handschriftlichen 
Konzept  Herzog  Albrechts  eine  allgemeine, 
wenn  auch  für  das  Glaubensleben  des  Fürsten¬ 
paares  sehr  beredte  Aussage  ist  —  durch  den 
konkreten  Bezug  auf  die  farbig  bemalten  Per¬ 
gamentblätter,  denen  sie  vorangestellt  wurde,  ge¬ 
winnt  sie  an  Lebendigkeit  und  Bedeutsamkeit: 
Herzog  Albrecht  berichtet,  wie  es  zur  Entstehung 
des  Gebetbüchleins  kam.  .Wiewohl  ich  mich  zu 
solchem  ungeschickt  erkannt  und  noch  bekenne“, 
schreibt  Herzog  Albrecht  seiner  Gemahlin,  habe 
er  ihren  Bitten  doch  nachgegeben  und  .eine 
weitgegründte  Furbetractilung  und  Ausstrich 
des  Vaterunsers  aus  heiliger  Schritt"  ausge- 
zogen.  Seinem  Einwand,  daß  durch  berufene 
Lehrer  des  göttlichen  Worts  bereits  zahlreiche 
Drucke  unter  die  Leute  gebracht  worden  seien 
und  daß  auch  Dorothea  solche  Schrillen  zuge- 
slelll  erhalten  habe,  unter  denen  vor  allem  der 
Katechismus  Martin  Luthers  zu  erwähnen  sei, 
nach  dem  er,  Albrecht,  nichts  weiter  zu  tun 
wisse,  habe  Dorothea  entgegnet,  es  müsse  dem 
Katechismus  mehr  .anhängen“,  zudem  gingen 
ihr  Albrechts  Unterweisungen  .viel  nützlicher 
und  fruchtbarer  wenn  andere  zu  Herzen". 

So  hatte  Albrecht  aul  Anregung  seiner  Ge¬ 
mahlin  begonnen,  seine  Gedanken  zum  Vater¬ 
unser  ln  .Gebets weis*  niederzuschreiben,  .be¬ 
sonders,  damit  ich  meinen  Dienst  auch  in  dem 
Euer  Liebden  erzeige,  der  ich  in  der  Seelen  Heil 
so  viel  und  viel  mehr  zu  raten  schuldig  als  in 
weltlichen,  habe  ich  Euer  Liebden  meine  Einfalt 
in  nachfolgender  Schrift  nicht  verhalten  wollen". 

Dieses  Widmungsschreiben  Herzog  Albrechts 
ist  am  28.  Oktober  1530  in  Königsberg  datiert. 
Neben  dem  Vaterunser  wurden  noch  eine  Reihe 
anderer,  kürzerer  Gebete  und  Betrachtungen  in 
die  Handschrift  aufgenommen:  .Eine  gar  sehr 
hübsche  Betrachtung  von  der  Dreieinigkeit", 
.Ein  Gebet  für  den  anbrechenden  Tag",  .Ein 
Bekenntnis  und  Gebet,  so  ein  Mensch  zu  Bette 
gehen  will",  eine  Sammlung  von  Bibelsprüchen 
sowie  Gebete  zum  Empfang  des  heiligen  Abend¬ 
mahls,  .So  man  das  hochwürdig  Sakrament  des 
Leibs  und  Blutes  Christi  aufheben  will,  so  er¬ 
hebet  euer  Herz  gegen  den  Himmel  und  sprecht 
das  nachfolgende  Gebet  . .  •  Eine  Betrachtung, 
wie  man  das  Vaterunser  beten  soll,  schließt  den 
ersten  Teil  des  Gebetbüchleins  ab. 

Herzog  Albrecht  hat  mit  seinei  Vaterunser 
Erklärung  keine  theologische  Auslegung  geben 
wollen.  Es  sind  keine  Glaubenssätze,  die  er 
niederschreibt,  sondern  Gebete  um  die  einzel 
nen  Billen  des  Vaterunsers.  Nur  Dorothea 
konnte  sie  sprechen:  St  bittet  füi  sich,  ihren 
Herrn  Albredit,  ihre  Kindei  und  Untertanen  um 
einen  testen  Glauben  und  um  Vertrauen  zu 
Got(,  sie  bittet  um  göttliche  Weisheit,  .weil 


meine  Untersassen  nicht  mein,  sondern  dein 
allein  sind,  und  ich  nur  (als)  deine  Dienerin 
über  sie  gesetzt  bin".  Sie  bittet  um  Demut,  da¬ 
mit  .ich  midi  audi  meiner  Gewalt  und  hohen 
Standes  nicht  überhebe  . . .  und  ob  Idi  wohl  von 
hohem  Stande,  daß  ich  doch  nicht  mehr  sei,  als 
ein  anderer  armer  Mensch,  auch  also  auf  die 
Erde  gekommen,  die  uns  tragt". 

Auch  die  sich  der  Vaterunser-Auslegung  an¬ 
schließenden  Gebete  sind  Aussagen  persönlicher 
Anliegen.  Sie  sind  geschrieben  für  einen  Men- 
sdien,  der  durch  sein  tägiidies  Gebet  die  stän¬ 
dige  Verbindung  zu  Gott  suchen  und  finden 
will.  Aber  sie  wurden  nicht  für  Dorothea  ge¬ 
schrieben.  Obwohl  auch  hier  die  Anrufe  oft  von 
einer  Frau  gesprochen  werden,  fehlen  viele. 
Merkmale,  die  wir  in  den  Vaterunser-Gebeten 
dafür  als  Kennzeichen  ansahen,  daß  sie  der  Her¬ 
zogin  als  Beterin  zugeeignet  waren:  die  Bitten 
für  den  Gemahl,  die  Kinder  und  die  Untertanen. 
Die  Persönlichkeit  der  Fürstin  bleibt  unsichtbar. 
Die  den  Text  in  seiner  Aussagekraft  unter¬ 
stützenden  Miniaturen  zeigen  Darstellungen  des 
gottesdienstlichen  Geschehens,  sie  berichten  von 
der  Auseinandersetzung  des  Menschen  mit  den 
Mächten  der  Welt  und  verweisen  auf  Gott,  der 
den  Mittelpunkt  des  Lebens  ausmachl. 

Der  innige  Ton  der  Vaterunser-Erklarung 
wird  bei  den  sich  anschließenden  Gebeten  nicht 
erreicht,  aber  die  Malereien  zu  diesen  Texten 
weisen  unübersehbare  Bezüge  zum  Leben  der 
Herzogin  auf.  Die  Illustration  zum  .Bekenntnis 
und  Gebet,  so  ein  Mensch  zu  Belle  will  gehen" 
stellt  das  herzogliche  Schlafgemach  dar;  am 
Alkoven  stehend  behütet  ein  Engel  den  Schlaf 
der  Fürstin:  einem  Gebet  beim  Empfang  des 
heiligen  Abendmahls  ist  die  Darstellung  eines 
Gottesdienstes  beigegeben,  dem  die  Herzogin, 
bekleidet  mit  festlichen  Gewändern,  in  Beglei¬ 
tung  ihres  Frauenzimmers  beiwohnt.  Wie  be¬ 
wußt  die  Auswahl  der  Gebete  für  die  Aufnahme 
in  das  Gebetbuch  der  Herzogin  getroffen  wurde 
und  mit  welch  großer  Überlegung  man  sich  an 
die  Aufgabe  der  künstlerischen  Gestaltung 
wagte  und  immer  wieder  Beziehungen  zum  Le¬ 
ben  am  herzoglichen  Hofe  suchte,  wird  hier  be¬ 
sonders  deutlich. 

Diese  deutliche  Bezugnahme  aut  die  persön¬ 
lichen  Anliegen  der  Herzogin  unterscheidet  die 
ersten  Blätter  des  Gebetbüchleins,  auf  die  die 
Vorrede  offensichtlich  nur  Bezug  nimmt,  von 
den  folgenden  Teilen  der  Handsdirift. 

Eine  in  der  Gestaltung  der  Schriftzüge  sich 
vom  nachfolgenden  Text  abheliende  Bemerkung 
macht  die  Andersartigkeit  des  zweiten  Ab¬ 
schnitts  deutlich:  .Den  Psalter  Davids  über  die 
hundert  und  fünfzig  Psalmen  in  Gebetsweise 
aus  heiliger  göttlicher  Schrift  gegründet.  Ge¬ 
org  i  u  s  Schmalzing  und  Gabriel 
K  a  n  t  z.  wünschen  dom  Leser  Fried  und  Gnad 
von  Gotl  durch  .lesum  Christum  unseren 
Herrn."  Es  ist  Mai,  daß  eine  solche-  Vorbemer¬ 
kung  nicht  lüi  die  Persönlichkeit  dei  Herzogin 
gedacht  sein  konnte.  Hier  wird  die  Gemeinde 
angesprochen,  det  unbekannte  Leser,  dem  die 
Psalmensammlung  ursprünglich  zugednclit  war 
Eine  ausführlichere  Vorrede  Georg  SChmalzings. 
in  der  er  sein  Vorhaben,  die  Psalmen  als  Ge¬ 


bete  zu  lassen,  begründet,  bringt  die  Erklärung 
der  Vorbemerkung  und  bedeutet  in  unserem  Zu¬ 
sammenhang,  daß  die  in  einer  gesonderten  Aus¬ 
gabe  vorhandene  Sammlung  der  von  Schmalzing 


Die  Psalmgebete  machen  den  stärksten  An¬ 
teil  des  Gebetbuches  aus.  Sie  wurden  mit  der¬ 
selben  Sorgfalt,  wie  wir  sie  schon  bei  den  ersten 
Gebeten  in  der  Handschrift  beobachtet  haben, 
auf  die  Pergamentblalter  niedergeschrieben. 
Von  großer  Schönheit  und  Farbenpracht  sind 
auch  die  Miniaturen.  Wenn  sich  auch  in  einigen 
Fällen  eine  Verbindung  zwischen  der  Textaus¬ 
sage  und  den  Malereien  herstellen  laßt,  so 
sind  diese  jedoch  keine  Illustrationen  zum 
Text,  sondern  bestehen  unabhängig  von  ihm 
und  haben  Ihre  eigene  Aussagekraft.  Vom  In¬ 
haltlichen  her  gesehen  sind  sie  sehr  viel¬ 
fältig:  Neben  den  ganzseitigen,  auch  den  Text¬ 
block  mit  einbegreifenden  Miniaturen  —  Szenen 
aus  dem  Alten  und  dem  Neuen  Testament,  aus 
der  Legende  und  symbolische  Darstellungen  der 
Glaubensinhalte  —  finden  wir  im  Gebetbuch 
eine  ganze  Anzahl  von  Blattern,  aut  denen  der 
Schrittblock  lediglich  mit  Ornamenten  umgeben 
ist,  mit  Arabesken,  Blumen-  und  Fruchtranken, 
zwischen  dejien  sich  Geschichten  aus  der  Fabel¬ 
welt  und  Begebenheiten  aus  dem  alltäglichen 
menschlichen  Leben  abspielen. 

Die  unmittelbaren  Beziehungen  zum  Leben 
am  Königsberger  Hofe,  die  wir  bei  den  Male¬ 
reien  der  ersten  Pergamentblatter  bemerkten, 
treten  hier  weitgehend  zurück.  Wenn  jedoch  in 
den  Initialen  oder  innerhalb  der  Zierleisten  die 
Gestalt  einer  betenden  Frau  auftritt,  wenn  bei 
der  Darstellung  biblischer  Szenen  eine  präch¬ 
tig  gekleidete  weibliche  Gestalt  ins  Auge  fällt, 
die,  an  den  Ereignissen  nicht  teilhabend,  den¬ 
noch  dem  Geschehen  beiwohnt,  dann  wird  offen¬ 
kundig.  welche  Aussage  der  Künstler  geben 
wollte:  Er  versinnbildlichte  die  gläubige  An¬ 
teilnahme  der  Herzogin  am  Heilsgeschehen,  die 
innige  Verbindung  ihrer  Well  mit  den  biblischen 
Geschichten.  So  erscheint  die  Gestalt  der  Fürstin 
in  der  Darstellung  des  Geschehens  aul  Golgatha. 
Der  Maler  stellte  die  drei  Frauen  unter  dein 
Kreuz  dar:  eine  vierte,  türstlich  gekleidete  Frau 
verhaut  etwas  abseits  in  betender  Haltung. 

Diese  Art  der  künstlerischen  Aussage  bleibt 
auch  im  dritten  —  nach  einer  Eintragung  in  die 
Handschrift  —  1534  geschriebenen  Teil  des  Ge¬ 
betbuches  unverändert.  Die  Malereien  werden 
jedoch  nicht  bis  zum  Ende  des  Büchleins  durch- 
gefiihrt:  die  letzten  Blätter  sind  unbebildert, 
die  Niederschrift  des  Textes  erfolgte  nachläs¬ 
siger,  und  an  die-  Stelle  kunstvoll  ausgelührter 
Initialen  treten  phantasielose  Verzierungen. 


verfaßten  und  verölfentlichten  Psalmgebele  un¬ 
verändert  in  die  der  Herzogin  zugedachte  Hand¬ 
schrift  abgeschrieben  wurde.  Unter  das  letzte 
Gebet  schrieb  der  Schreiber  die  Zahl  1531. 


Den  Psalmengebeten  Georg  Srlimalzings  fol¬ 
gen  eine  Anzahl  Gebete  und  Betrachtungen,  die 
auf  die  Reformatoren,  zum  Teil  auf  Luther  selbst 
zurückgehen.  Den  Abschluß  des  vierten  Teils, 
der  nach  1534  niedergeschrieben  sein  muß,  bil¬ 
den  Gebete,  die  Herzog  Albrecht  mit  eigener 
Hand  auf  die  noch  leeren  Seiten  der  Pergament- 
hamlschrifl  eintrug:  .Ein  Gebet  zu  Nutze  den 
schwangeren  Frauen",  ein  Gebet  vom  128.  Psalm, 
ein  Gebet  Salomonis  und  Luthers  Morgen-  und 
Abendsegen. 

Hier  schließt  sich  der  Ring.  Herzog  Albredit, 
der  im  Widmungsschreiben  an  Dorothea  seine 
Mitwirkung  an  der  Entstehung  des  Gebetbüch¬ 
leins  bezeugte,  laßt  mit  der  eigenhändigen  Nie¬ 
derschrift  des  Lutherischen  Abendgebetes  das 
Werk  beenden. 

In  die  mit  schwarzem  Samt  bezogenen  und 
mit  silbemen  Platten  und  Schließen  beschlage¬ 
nen  Deckel,  die  noch  heute  den  Einband  des 
Gebetbüchleins  bilden,  werden  die  Pergament¬ 
blätter  erst  nach  1534,  also  nach  der  Nieder¬ 
schritt  der  letzten  Gebete  aul  die  leeren  Seilen 
des  vierten  Teils  eingehettel  worden  sein.  Da¬ 
bei  wurden  die  Blätter  an  den  Rändern  be¬ 
schnitten  und  büßten  leider  etwas  von  der 
schönen  Ausgewogenheit  im  Verhältnis  der 
Textblöcke  zu  den  Malereien  ein.  Der  Schaden 
ist  jedoch  unerheblich. 

Königsberg  war  unter  Herzog  Albrecht  zum 
kulturellen  Zentrum  geworden,  zum  Anziehungs¬ 
punkt  tür  Künstler  und  Wissenschaltier,  die  der 
Einladung  des  Herzogs,  mit  ihm  in  Verbindung 
zu  treten,  gern  nachkamen.  Von  der  einstigen 
Blüte  der  Künste  und  Wissenschaften  in  Preu¬ 
ßen  erfahren  wir  aus  dem  reichen  Schriftwechsel, 
der  die  Zeiten  überdauerte,  aus  den  Äußerun¬ 
gen  der  Geschichtsschreiber,  die  das  vielfältige 
kulturelle  Leben  unmittelbar  vor  Augen  hatten: 
die  meisten  Zeugnisse  einstigen  Reichtums  sind 
uns  heute  verloren,  um  so  wertvoller  ist  alles 
überkommene,  das  stellverli elend  für  das  Ver¬ 
lorene  uns  jene  Zeit  lebendig  vor  Augen  führen 
kann.  So  dürfen  wir  uns  auch  an  dem  Gebet¬ 
büchlein  der  Herzogin  Dorothea  freuen  Vor 
430  Jahren  ist  diese  kleine  kostbare  Handschrift 
entstanden  Wir  beginnen  hei  ihrem  Anblick 
etwas  vom  Denken  und  Fühlen  jener  Zeit  zu 
ahnen,  in  der  das  Büchlein  geschrieben  wurde. 


Miniaturen  von  großer  Schönheit  und  Farbenpracht 
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Aul  der  Alten  Pi I lauer  Landstraße 

Von  Karl  Herbert  Kühn 


Von  Königsberg  gingen  gewiß  viele  „Land- 
Mraßen*.  wie  man  sie  nannle,  wie  man  sie  ehe¬ 
dem  bezoichnele,  vor  den  —  früheren  —  Toren 
der  Stadt  in  dos  Land  hinaus,  und  sie  trugen 
ihre  Namen  In  den  meisten  Pallen  nach  Orten, 
zu  denen  sie  führten.  Die  meisten  dieser  Namen 
waren  später  dann  verschwunden  oder  nicht 
mehr  bekannt.  Man  sprach  /.eltgemäßer,  mo¬ 
derner  als  von  Chausseen  von  Ihnen.  Aber  eine 
blieb  .Landstraße',  unverändert  bis  zuletzt, 
und  doch  war  es  geradp  sie,  die  zu  dem  wich¬ 
tigsten  .Vorort*  der  Stadt  Königsberg  hinlief, 
zu  dem  Seehafen  Pillau,  die  .  P  1 1  I  a  u  e  r 
Landstraße*.  Allerdings,  es  war  so:  es  gab 
Königsberger  genug,  die  vom  Vorhandensein 
dieser  Straße,  von  Ihrem  Namen  dazu  nicht  die 
leiseste  Ahnung  hatten. 

Sie  begann  doch  schon  dort,  wo  sich  spatpr 
der  große,  freie  Platz  vor  dem  Hause  des  Neuen 
Schauspielhauses  befand.  Man  ging  vom  Schil¬ 
ler-Denkmal,  das  nun  hier  stand,  an  dem  Berken 
mit  dem  silberhellen  Springbrunnen  vorüber 


über  die  breile  Flache,  die  frei  für  den  Verkehr, 
zum  Walter-Simon-Plalz  hinüber.  Zur  Linken 
erhob  sich  der  neue,  sehr  hohe  Bau  des  Ober- 
tinanzprdsicliums,  zur  Rechten  verdeckten  Hecken 
und  noch  halbhohe  Btlume  den  Blick  auf  den 
Walter-Simon-Plalz,  und  es  wölbten  sidi 
schwere,  vollgrünende  Wipfel  alter  Bäume  über 
den  Weg,  der  In  ihrem  Schatten  begann,  Uber 
die  Plilauer  Landstraße. 

Sie  diente  kaum  mehr  dem  alltäglichen,  rast¬ 
losen  Ablauf  des  geschäftigen  Verkehrs.  Von 
den  wenigen  Wagen,  die  ihren  Weg  hier  noch 
suchten,  waren  viele  die  sdtwarz.cn,  die  zu  den 
Friedhöfen  fuhren.  Ja,  so  war  das  aul  dleset 
Straße:  zur  Rechten,  hinter  den  Hecken,  erscholl 
es  von  Jungen,  froh  begeisterten  Stimmen,  von 
dem  Sportplatz  herüber,  doch  zur  Linken  stan¬ 
den  bald  audt  Im  hellen  Sommerlicht  die  stum¬ 
men,  alten  Bäume,  die  auf  den  Friedhöfen 
wuchsen.  Der  Schall  des  Lebens  und  die  Stille, 
die  er  kaum  noch  durchdrang:  es  war.  wie  wenn 
die  Straße  auf  der  Grenze  zwischen  zwei  Wel¬ 


ten,  sie  scheidend,  verlief,  und  idi  gedenke 
noch  der  Frau,  einer  älteren  Frau,  die,  einen 
Kranz  aul  einem  Arm,  langsam,  in  Gedanken  aut 
der  Straße  hier  hinging.  Bin  paar  Rufe  von  dem 
Platze,  hell  und  voll  Eifer,  erreichten  auch  sie 
Sie  blieb  stehen,  trat  an  die  Hecke,  durch  die 
ein  Pfad  sich  zeigte,  sah  hinüber  auf  diesen 
Platz:  in  ihren  Augen  erschien  es  wie  ein  La 
cheln,  das  sie  befreites  sie  stellte  dann  sogleich 
den  Kranz  an  die  Hecke,  blickte  lange  auf  den 
Platz  zu  den  Spielenden  hinüber,  glücklich.  Ja 
gewiß.  Und  es  war,  wie  wenn  sie  dann,  als  sie 
von  neuem  den  Kranz  auf  ihren  Arm  sich  ge¬ 
hoben  hatte,  mit  lestoien  Schritten  und  etwa» 
sicherer  nun  den  Weg  zu  dem  Grabe  aul  dem 
einen  der  schweigenden  Friedhole  ging. 

* 

Von  der  Stadt  her  kam  man  später  an  dem 
Ireigeleglen  Ausfalltor  über  die  Straße  des 
Deutschordenringes,  den  Veilrhenberg  ein  we¬ 
nig  aufwärts,  den  Blick  wohl  zur  Linken  über 
die  Neue  Bleiche  in  die  ebene  Weile  von  Fluß 
und  von  Wiesen,  zu  dem  ersten  der  Friedhöfe 
an  dieser  Pillnuer  Landstraße  Und  dann  schritt 
man  sie  hin.  Es  erging  einem  seltsam.  Die  Tore 
zu  den  Friedhöfen:  so  still  und  so  offen  —  und 
auf  der  anderen  Seite:  kleine  Äcker  und  kleine 
Gärten,  umzäunt,  doch  es  wuchs  und  es  blühte 
in  ihnen,  und  es  werkten  dort  Menschen  im 
Fleiß  für  sich  selber,  sich  bückend  und  hackend 

Lind  dann  gab  es  eine  Stelle,  die  ich  noch 
heule  sehe.  Es  war,  wie  wenn  sich  dort  —  In 
einem  Zufall,  gewiß  das  Spiegelbild,  das 
hier  so  nah,  genau  umgedreht  hätte.  Man  blieb 
stehen.  Dort  zur  Rechten  ein  alter  Garten  mit 
Tischen  und  Stühlen  im  Schatten  von  vielen 
Bäumen,  an  der  Straße  das  Haus  dazu,  ein  läng¬ 
licher  Bau;  es  war  gewiß  ein  großer  Saal,  der 
sich  in  ihm  befand,  und  man  tanzte  ohne  Frage 
an  den  Sonnabenden  dort.  Auch  hörte  man  zu¬ 
weilen,  wenn  s  am  Vormittag  war,  so  vermeinte 
man,  Klingen,  wie  bei  Mensuren  der  Studenten, 
die  blitzend  sich  kreuzten,  auch  ein  paar  Rute  da¬ 
zwischen.  Uber  der  Tür  zu  diesem  Hause  warsein 
Name  zu  lesen:  Neue  Welt  war  da  geschrieben. 
Man  überlegte:  npue  VVelt  —  sie  sah  gar  nicht 
mehr  so  neu  aus.  Immerhin.  Mau  wandte 
sich.  Auf  der  anderen  Seile  der  so  menschen¬ 
leeren  Straße  hob  das  Tor  zu  einem  Friedhof 
seinen  hölzernen  Bau  in  das  Licht  der  Sonnu, 
das  es  mild  überglitl.  Und  man  las  über  der 
breiten,  hölzernen  Tui  oben  aul  dem  quer- 
liegenden  Balken  eine  Inschrift,  die,  so  schien 
es,  nichts  Besonderes  sagte.  Sie  gab  nicht  mehr 
als  die  Gemeinde  au,  der  dieser  Friedhof  ge¬ 
hörte  T  r  a  g  h  e  I  in  stand  dort.  Und  doch:  es 
stand  anders.  Und  man  begriff,  daß  liier  das 
Wort  ln  einen  Sinn  sich  geteilt  hatte,  der  tiefer 
nun  ergriff  und  zugleich  dann  doch  viel  höher 
und  erlösender  hinriullrug,  über  all  den  Schmerz 


und  die  Trauer  hinweg  T  r  a  g  -  h  e  t  in  ,  so 
setzte  man  das  Wort  dort  über  da*  Tor,  die 
beiden  Teile  durch  das  Zeichen  für  Christus 
trennend,  das  griechische  Chi  mit  dem  griechi¬ 
schen  Rho  darin 

Die  Friedhöfe  zur  Linken,  ein  Friedhof  auch 
zur  Rechten.  Alle,  sehr  alle,  von  schattenden 
Baumen  übergrunte  Garten  der  letzten  Ruhe. 
Und  wie  viele  lagen  dort,  die  wir  ais  Lebende 
noch  kannten'  Zur  Rechten  eine  Tafel,  ein  klei¬ 
ner  Zugang,  ein  schmaler  Weg.  Dort  ging  es 
und  hinab  —  in  den  Park  Luisenwahl.  Und  bald 
darauf,  auf  breiter  Treppe»,  die  steinern  und  hell, 
stieg  man  ebenfalls  in  den  Grund  und  auf  die 
Schubert-Wiese  zu.  Doch  nun  tat  sich  schon  der 
Blick  in  die  Weite  zur  Linken  auf,  zu  grasbe¬ 
wachsenen  Hügeln,  deren  guter  Schnitt  verriet, 
daft  sie  einst  iiier  als  Stücke  der  militärischen 
Befestigung  der  Stadt  Königsberg  gedient  hat¬ 
ten.  Nun  spazierte  man  friedlich  zwischen 
blühenden  Büschen  aul  kleine  Anhöhen  hinauf, 
die  einen  Ausblick  in  die  Ferne  von  Fluß  und 
von  Wiesen,  zu  Schiffen  und  bis  hinüber  nadi 
Contienen  hin  boien,  zur  Gießerei  Union. 

Sie  mündete  endlich,  die  Pillauer  Landstraße, 
inclit  etwa  am  Ausgang  des  Haffs  in  das  Meer. 
Wo  der  .Korinthenbaum*  stand,  der  mit 
Kaflee  und  Bier  aus  einer  bekannten  Brauerei, 
ihm  gegenüber  die  kleine  Sankt-Adal- 
bert-Kapelle,  dort  beschloß  sie  ihren 
Laul  au  der  Lawsker  Alice.  Doch  zuweilen,  so 
schien  e»,  hörte  man  vom  Fluß  den  dumpfen  Laut 
eines  Dampfers.  Der  kam  gewiß  dann  wohl  von 
Pillau  und  herüber  etwa  von  Finnland,  von  Ko¬ 
penhagen  oder  audi  von  Rotterdam,  von  Lon¬ 
don  oder  aus  Amerika 


us  der  Geschichte  Ostpreußens 


her  war  die  Ficude.  «U  eimyo  Tage  «ptttor  auch 
Yorck  eintraf  und  mit  ihm  die  ersten  preußischen 
Uniformen  wieder  im  Slraßenblld  erschienen.  Die 
große  Wendi  war  ringetreten,  ein  neues  Kapitel  im 
Buch  der  |m  euüiwdfuit  Geschichte  begonnen. 

XXIX 


XXVffl 
Die  Wende 

AU  Napoleon  »ich  zum  Kriege  gegen  Rußland  ent¬ 
schloß  und  damit  den  Weg  betrat,  der  zu  »einem 
<  ntergang  führte,  begann  für  Ostpreußen  eine  zweite 
Franzosenzoll.  Die  Feinde  von  1807  waren  jetzt  Ver¬ 
bündete,  und  Kample  haben  nuf  otdpreußiichem  Bo¬ 
den  in  dieser  Zelt  nicht  stattgefunden,  aber  die  Not 
war  nicht  weniger  groß.  Zogen  doch  im  Frühsommer 
des  Jahres  1812  über  330  000  Soldaten.  Franzosen. 
Rheinbundtruppen,  Polen  und  Italiener,  durch  die 
ausgewogene,  von  wner  Mißernte  hcimgesudile  Pro¬ 
vinz  Den  ungeheuren  Troß,  den  diese  große  Armee 
brauchte,  mußten  die  preußischen  Bauern  stellen. 
Tausende  von  Fuhrleuten  mit  Pferden  und  Wogen 
gewaltige  Mengen  von  Verpflegung  und  Heu.  Fran¬ 
zösische,  mit  großen  Vollmachten  aungettottetc  Br 
fehlshaber  schränkten  die  Befugnisse  der  preußischen 
Behörden  ein  Nachdem  auch  das  preußische  Hilf*» 
korps  unter  General  Grawert  in  Richtung  Riga  ab* 
marschiert  war.  waren  tn  der  ganzen  Provinz  preu¬ 
ßische  Uniformen  nicht  mrhr  zu  sehen  Der  Imperator 
kam  von  Danzig  her  am  12  .Juni  in  Königsberg 
an,  inspizierte  Truppen,  ritt  durch  die  Stadt,  von  der 
Teile  nach  dem  Stadtbrand,  dor  einige  Monate  vor¬ 
her  gewütet  hatte,  noch  »n  Ruinen  daiagen.  und  über¬ 
schritt  am  22  Juni  die  Grenze  nach  Wilna  zu,  dem 
Unheil  entgegen  Wahrend  die  Große  Armee  durch 
die  Weiten  Rußlands  marschierte,  blieb  Ostpreußen 
ihr  mit  vielen  Diensten  belastetes  Hinterland  und 
Königsberg  otn  Hauptetappenplatz. 

Nachdem  Ende  November  du1  ernten  Gerüchte  vom 
Rückzug  der  Franzosen  nach  Königsberg  gedrungen 
waren,  erschien  kurz  vor  Weihnachten  der  Marschall 
Ney  «n  der  Stadt  Mit  den  Trümmern  der  Großen 
Armee  Rekruten  und  Narfuchubtruppen  und  dem 
unversehrten  preußischen  Korps,  dessen  Befehl  der 
General  Yorck  übernommen  halte,  wollte  er  eine 
Widerslandslinie  «in  Njemen  aufbauen  und  so  sei¬ 
nem  Kaiser  Zell  zu  neuen  Rüstungen  geben.  Die 
Konvention  von  Tauroggen  machte  einen 
Strich  durch  diese  Rechnung. 

Der  dreiUndfürifzigJAitrige  Generalleutnant  Han*. 
David  Ludwig  von  Yordc  hatte  schon  viel  erlebt  In 
-a-inern  Sol  lutctileben.  war  aber  ein  erzkonservativer 
Preuße  geblieben,  fein  aller  Leidenschaft  für  Demo¬ 
kratie  und  Revolution  Die  Konvention,  die  er  in  den 
Vormittagsstunden  des  30  Dezember  1812  in  der 
Mühle»  von  Poncho  bei  Tauroggen  an  der  preußisch- 
russischen  Grenze  abschloß  e«  wurde  übrigens 
dabei  kein  Wort  russisch  gesprochen,  denn  Yorcks 
Pdrtner  waren  alle  deutscher  Herkunft  und  stamm 
ton,  wenn  sie  auch  junger  waren,  aus  derselben  mili¬ 
tärischen  und  geistigen  Umwelt  wie  er  — ,  war  kein 
Akt  gegan  den  König.  Er  entsprang  in  erster  Linie 
der  Fürsorge  des  Generals  für  seine  Truppe.  E«  war 
I  e  Pflicht  des  Generals,  dem  König  ein  intaktes  Korp* 
zu  erhalten,  das  einzige,  das  Preußen  damals  besaß. 
Matt  es  ln  einem  sinnlosen  Kampf  gegen  die  russische* 
Übermacht  zu  opfern.  Die  Unterschrift  Yorcks  stand 
nicht  außerhalb,  sondern  Innerhalb  seines  Soldaten* 
«ides.  der  dem  Offizier  die  eigene  Entscheidung  ab- 
verlangte,  wenn  er  ohne  Anweisung  bleiben  mußte* 

Natürlich  war  diese  Entscheidung  auch  eine  poli¬ 
tische-  ein  Signal  zur  Befreiung  des  Vaterlandes  von 
der  verhaßten  französischen  Tyrannei.  Diese  fiel 
eigentlich  erst,  als  Yorck  »Ich  wenige  Tage  spätei 
entschloß,  seine  Truppen  nicht  nur  neutral  zu  halten 
sondern  sich  mit  ihnen  an  der  Befreiung  Ostpreu¬ 
ßens  zu  beteiligen,  um  diese  nicht  den  Russen  allem 
zu  überlassen.  Daß  er  diesen  Entschluß  wagte,  ob¬ 
wohl  sein  König  formell  noch  dal  Verbündete  Napo¬ 
leons  war  und  der  Zar  sich  noch  nicht  unUchmden 
hatte  ob  er  den  Krieg  fortsetzen  würde,  nachdem 
cm  den  Feind  Uber  die  Grenzen  seines  Reiches  ge¬ 
trieben  hatte,  war  Yorcks  wahrhaft  weltgeschichtliche 


Tat.  ein  Wagnis,  bei  dem  er  nicht  nur  seinen  Kopf, 
sondern  die  Existenz  Preußen*  aufs  Spiel  tetztr 

ln  diesen  Tagen  durchzogen  die  traurigen  Resle 
der  Großen  Armee,  kaum  noch  als  Soldaten  zu  er¬ 
kennen.  das  winterliche  Land  Aller  Obermut  war 
von  ihnen  ebgefailen.  Die  von  Ihnen  drangsalierten 
Ostpreußen  haben  an  diesen  armen  Kreaturen  kenne 
Rache  genommen,  sondern  ihnen  geholfen,  soweit  sie 
konnten. 

Nach  Tauioggen  mußten  die  Franzosen  Ostpreußen 
riiUiUM.  Ihre  Nachhuten  verließen  Königsberg  in  der 
Nacht  vom  4  zum  .V  Januar,  und  wenige  Stunden 
spater  ruckten  die  Russen  kampflos  In  die  Stadl  ein. 
von  der  Bevölkerung  als  Befreier  begrüßt  Noch  gro- 


Die  Befreiung 

Der  Frühling  der  preußischen  Gpschlchle  kam  nicht 
mit  derselben  Selbstverständlichkeit  wie  der  Früh¬ 
ling  das  J «ihres  1813.  Die  Zent  wai  voller  Spannun¬ 
gen  und  Ungewißheiten  Yorck  war  zwar  wieder 
Generalgouvernciir  Preußens  rechts  der  Weichsel, 
aber  der  König  hotte  die  Konvention  von  Tauroggen 
nicht  gebilligt,  und  einige  russische  Generale  schni¬ 
tzten  :ni  Lande,  als  wenn  es  eine  eroberte  Provinz 
wßn? 

An  dem  Patriotismus  des  obersten  Beamten  der 
Provinz,  des  Oberprßsldenteu  Hans  Jakob  von 
A  u  e  r  s  w  a  I  d  .  war  kein  Zweitel  noch  weniger  an 
der  Haltung  dor  füiigeren  Franzosenfeinde,  etwa  des 
Gumbinnei  Regier  uiigspia«tc!untoii  Theodor  von 


Ein  Jahr  nadi  der  Völkerschlacht:  In  d  Heimat  luriickkehrendc  Truppen  werden  angesichts 
der  Marlenburg  begrüßt.  Dieses  durch  seine  klaren  Barben  sehr  wirkungsvolle  Bild  hing 
im  Königsberger  Schloß.  Der  Maler,  C.  L.  Hund,  wurde  1802  tn  Königsberg  geboren  Er  starb 
18 68  in  Wiesbaden. 

Ober  die  Rückkehr  des  Königsberger  Landwehrbalalllons  ISN  in  die  lesllich 
geschmückte  Vaterstadt  berichtete  ein  Zellgenosse: 

. Vornehme  und  Geringe,  Junge  und  Alle,  alles  trug  Eichenkränze  und  Blumensträuße,  und 
selbst  Greise  und  alle  Müllerchen  wankten  herbei,  mit  der  Eichenkrone  im  Arm  Aus  allen 
Gesichtern  sprach  die  unverkennbarste  Freude,  jeder  Blich  war  voll  Irohem  Erwarten  nach  der 
Gegend  gerkhlel,  von  wo  die  Ersehnten  kommen  mußten  und  nur  einige,  die  schon  die  Ge 
wißhelt  von  dem  Tode  der  Ihrigen  erhalten  hallen,  Ständen  einsam  hinter  der  Irohen  Menge 
und  ließen  still  ihre  Tranen  Hießen:  denn  der  laute  Jubel  mahnte  sie  doppell  schmerzhall  an 
Ihren  Verlust  . . . 

Ein  fröhliches  Hurra  ertönte,  als  man  die  Krieger  zu  Gesichl  bekam  und  diese  beantworteten 
es  Doch  nun  ging  es  rascher  vorwärts,  alles  eilte,  um  die  Teuren  zu  emplangen,  man  stürzte 
aul  sie  zu,  umarmte,  herzle,  drückte  sie j  die  Gewehre  wurden  ihnen  entrissen,  die  Linie  wurde 
gesprengt;  vergebens  kommandierten  die  Ollizlere  mit  nassen  Augen j  ihr  Rul  verhallte  in  dem 
Jubel.  Man  zog  sie  selbst  hinein,  man  umkränzte  sie  und  Ihre  Plerde,  man  jauchzte  laut;  kein 
Auge  blieb  Hocken  und  die  heilige  Bruderliebe  leierte  ihren  schönsten  Triumph  .  . 


Sehen,  (Ins  Königsberger  Oberbürgermeister« 
August  Wilhelm  Heldnmann  oder  der  Familie 
D  r>  h  tt  a  .  über  audi  «in  sähen  mit  Mißtrauen  auf 
Stein,  dor  Jetzt  nicht  mehr  preußischer  Minister 
war,  sondern  als  Kommissur  de»  Zaren  mit  weit¬ 
reichenden  Vollmachten  in  Ostpreußen  amtierte  lind 
mit  der  .ßlilzgeschwindigketl  «einer  Natur*,  wie 
«ein  gnlreuer  Ernst  Moritz  Arndt  sagte,  die  Gegen¬ 
sätze  eher  verstärkte  als  olättcte  Keiner  wollte  sich 
dem  anderen  uiiterordneii  Alle  erstrebten  leiden¬ 
schaftlich  die  Befreiung  des  Vaterlandes  von  der 
rranzosenheirsrhalt,  auch  zusammen  mit  den  Russen. 
Doch  wollten  die  preußischen  Patrioten  Verbünde-,- 
der  Russen  sein  und  nlrht  ihre  Hilfstruppe.  Am 
wenigsten  wollte  dos  Yorrtc.  der  noch  nicht  wußte, 
ob  ihn  sein  Entschluß  von  Ttmmggen  vor  ein  Kriegs- 
«lerichl  oder  In  die  Kuhineshalli'  der  Weltgeschichte 
bringen  würde 

Die  Öffentlichkeit  wußte  wenig  von  diesen  Gegen¬ 
sätzen,  als  der  auf  Verlangen  Steins  von  Auerswald 
berufene  Landtag  am  frostklaren  Wlntermorgen 
des  5  Februar  1813  im  Hause  der  Landschaft  ln  der 
I  andhofmelsterstralle  tn  Königsberg  zusammeutret 
Mit  29  Adligen.  15  Kolmern  und  IS  Abgeordnrlen 
der  Sladie  war  er  keine  demokratisch  gewählte  Ver¬ 
sammlung,  doch  ein  guter  Quer schnitt  durch  die  Be¬ 
völkerung  Ostpreußens  und  tur  diese  repräsentativ. 
Sleln  bezwang  sich  selbst  und  blieb  der  Versamm¬ 
lung  fern  Ihr  führender  Kopf  war  der  Olaf 
Alexander  zu  Dohna-Srhlobltten. 

Eine  Deputation  holle  Yortk  feierlich  ein  und  bat 
ihn  zu  sprechen  Der  General  war  kein  Rednet  doch 
die  große  Stunde  gab  Ihm  die  richtigen  Worte  Die 
Beschlüsse  des  Landtages  fielen  aber  nicht  In  dor  Be¬ 
geisterung  des  Augenblicks,  sondern  wurden  nach 
sorgfältigen  Beratungen  in  den  folgenden  Tagen  ge¬ 
faßt  Ihr  wichtigster  Teil  war  die  Landwehr¬ 
ordnung,  d  h.  die  Bewaffnung  des  Volkes  zum 
Befreiungskrieg,  und  wenn  auch  dm  Feind  immer 
noih  nicht  mit  Namen  genannt  wurde,  so  war  doch 
ledermann  klar,  daß  cs  jetzt  gegen  Frankreich  ging 
Stein  war  schon  am  8.  Februar  in  das  Hauptquartier 
des  Zaren  abgereist  und  seine  Vollmacht  damit  er¬ 
loschen.  Am  12.  reiste  Gral  Ludwig  zu  Dohna, 
etil  Bruder  Alexanders,  mit  den  Beschlüssen  des  Land¬ 
tages  zum  König  nach  Breslau. 

So  wurde  in  der  Hauptstadt  Ostpreußens  da»  Signal 
tur  die  Befreiung  Preußens.  Deutschlands  Europas 
von  dein  napoleunischen  Imperialismus  gegeben,  und 
zwai  nicht  vom  Könige,  sondern  vom  Volke,  dessen 
Repräsentanten  in  eigenem  Aufträge  handelten, 
wenn  sie  amh  sicher  zu  sein  glaubten,  daß  Me  damit 
ihrem  Könige  als  treue  Untertanen  einen  Dienst  er¬ 
wiesen.  Etn  neues  nationales  Hochgefühl  ging  von 
Königsberg  und  von  Breslau  aus  das  Volk  zu  Taten 
befähigend,  die  es  in  alter  Untertanengesinnung  nicht 
halle  leisten  können  Del  Weg  wai  beschritten,  det 
vom  gehorsamen  Untertanen  zürn  mitverantwortlichen 
Staatsbürger  führte  Die  Männer,  die  diese  Verant¬ 
wortung  aul  sich  nahmen,  waren  keilte  Revolutionäre 
blc  handelten  nicht  gegen,  sondern  für  den  König: 
*  e  brachen  nicht  mit  der  Geschichte  Ihres  Staate», 
sondern  führten  sie  weiter  ln  eine  neue  Zelt. 

Die  politischen  Entscheidungen  der  folgenden  Wo¬ 
chen  beten  nidrt  mehr  in  Königsberg.  Was  die  aus- 
geblutete  Provinz  aber  an  Menschen.  Gütern  und 
...  l  ü!  dle,  Br,relunn  autbrachte.  ist  wahrhaft  er¬ 
staunlich  und  beredter  Ausdruck  einer  neuen  Ge¬ 
sinnung  Freiwillige  strömten  zu  den  Jägerdetache 
iiietifs  und  zum  Nalional-Kavallerle-Regiment  de» 
Graten  Uhndorll-Sleinorl.  Arndt  berichtet 
n  seinen  .Erinnerungen  aus  dem  äußeren  Leben' 
sl" ,*Mn  Mimischer  Bewegung*  in  den  Häu- 
iierbL/rlcrius'  Päfenheid,  Schröder  und 
anderen.  Der  leidenschaftlichste  Apostel  eines  neuen 
Geistes,  der  Oberbürgermeister  Heidemann,  der 
..na  u,Pr°fm  ,Ur  •"IfF’deben  hatte,  um  ganz  der  Stadl 
.öd„lh|er  *<•  dienen,  starb  an  Erschöptuno 

*m  November  lß!3.  -man  Monat,  nachdem  d.« 
r  rimm«?r£*r  ‘:d"<lwohr  m"  <ier  Erstürmung  da» 

.rlmmaischen  Tores  in  der  Völkerschlacht  von  Letp- 

Tm.«.  e,  WülfHntdl  einer  ostpreußiMticn 

Hüppe  ln  diesem  Kriege  vollbracht  hatte. 


D  r.  Gaus* 
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Zeidinuwjen :  Barbe!  Müller 


Wohnung  oder  Schaufenster? 


acn  und  so  allgemein  stunden  boi  Kaffee  und  Kuchen  und  angeregter  richten,  werden  wir  wieder  „zu  Hause*  sein.  Als 
hlung  als  Anregung  Plauderei.  Aber  das  allein  ist  es  nicht,  was  mich  Schaufensterpuppe  zwischen  ewig  ladenneuen 
>inu  kaum  notig,  nur  so  ^  lsl  dje  Behaglichkeit  der  VVoli-  Möbeln  können  wir  nicht  atmen,  es  fehlt  jede 

,  nung.  Man  sieht  gleich:  hier  wohnt  und  lebt  Beziehung  zu  den  Dingen.  „Schick"  mag  das 

eiia  kuitil  n,dn  Nu-  jemtlnd  wirklich  mit  seinen  Möbeln.  Es  ist  nichts  sein,  gemütlich  ist  es  bestimmt  nichl. 

i  gewiegt*, 0  Hartkäse  aber  darin  scheinI  nur  etwas  sehr  stellen  wir  ruhig  das  Sofa  dorthin,  wo  wir 

unt.  Jeder  macht  9ich  Wesentliches  zu  liegen,  gern  jj^g,,  möchten,  um  uns  behaglich  zu  füh- 

seine  Zusammenstel-  Ich  kenne  viele  andere  Wohnungen,  neue,  len,  auch  wenn  es  der  Katalog  der  Möbelfirma 
il  kommt  eine  Schicht  ganz  moderne.  Auch  dort  bin  ich  manchmal  zu  anders  aufstelltl  Und  eines  alten  Tisches  braucht 
;e.  Uber  das  Ganze  Gast,  aber  ich  habe  nie  das  Gefühl,  in  von  leben-  sich  niemand  zu  schämen  —  vielleicht  war  es 
Schmeckt  vorzüglich!  digen  Menschen  bewohnte  Räume  zu  kommen,  das  erste  eigene  Stück  nach  den  Kriegsjahren? 

"  Die„i“f“e"  Hä“te  D*  ist  alles  .zwedcmaBig“.  glatt,  blinkend,  recht-  Auth  aUere  ejn  bißchen  abgenutzU!  Dinge 

n  8a['.e‘  Vl, flacht  aus  dem  gerade  -modernen  können  Behaglichkeit  verbreiten  wenn  sie  mit 

mit  Zitronenvierteln  Holz,  vielleicht  mH  den  gerade  „gültigen  Far-  Uebe  qepnegt  werden  und  etwas  vom  Wesen 
»en.  ben  und  als  -Dekor  all  das,  was  verteulelt  an  der  Bewohner  ausstrahlen, 

hweinezunge  bekom-  jene  großen  Mobel-Schaufenster  erinnert,  in 

ich,  ziehen  sie  noch  denen  die  .Schlager  der  Saison'  ausgestellt  Unsere  Kinder  sollen  sich  später  an  ein  Zu- 
sie  erkaltet  in  Schei-  sind,  ln  einem  Schaufenster  wird  natürlich  nur  hause  erinnern  können,  nicht  an  den  Abklatsch 
gezeigt,  was  zueinander  paßt.  Unmöglich,  ein  modischer  Schaufenster, 
chen  wir  uns  eine  Bild  an  die  mit  übergroßen,  stilisierten  Blättern  Hannelore  Uhse 

len  mit  der  Zungen-  tapezierte  Wand  zu  hängen,  unmöglich  auch, 

Isauer  ab.  Ein  Schuß  eim  gemütlich-dickbäuchige  Vase  auf  den  stren-  _ 

il  gut.  Ist  aber  nicht  gen  Tisch  mit  den  Chromfüßen  zu  stellen.  Wenn 

sr  Perlzwiebeln  und  schon  Kissen,  dann  bitte  alle  in  gleicher  Größe  Mäßigung  Im  Fellverbraurii 

mch  Kapern  vervoll-  und  scjiön  nebeneinander  gelegt.  , 

r  die  Zungenscheiben  VD.  —  Das  Fell  hat  in  der  Normalkost  für  den 

heiß  werden  sollen.  Man  hat  natürlich  auch  keine  Decke  — höchstens  menschlichen  Organismus  verschiedene  Funktionen 

Weißbrot-,. en  wird  *•,  brtrndttt  Dr«  Böd,e,  Vnd  ;U'“'S»Sd,“SV.‘tf  i? BSX  'SJlSS 

*ssen.  quer  und  drei  lang  im  Regal  und  im  nachslen  Energiebedarfs  bei.  Bestimmte  mehrfach  ungesät- 

äon  ein  bißchen  def-  Fach  einen  Zinnktug,  darunter  eine  Pfeife  (die  i,gie  Fettsäuren  haben  eine  besondere  Bedeutung 

männliche  Note),  daneben  eine  neue  .alle“  Pe-  als  lebensnotwendige  Nährstoffe  Schließlich  sind 
troleumlampe.  Bitte,  nichts  verändern,  da  sonst  die  Fette  Träger  fetilöslidier  Vitamine.  Personen 
die  Dekoration  gestört  Ist!  ml‘  geringer  körperlicher  Betätigung,  besonders 

solche  mit  sitzender  Beschäftigung,  sollten  nicht 
Da  erhole  ich  mich  gern  in  jener  anderen  Woh-  mehr  als  25  v.  H.  des  Kalorienwertes  der  täglichen 

nung  Ich  freue  midi  schon  immer  auf  das  Fen-  Nahrung  in  Form  von  Fett  aufnehuien.  Das  enl- 

ster-Sesselchen  mit  der  kleinen  Fußbank,  auf  die  sprüht  einen  täglichen  Verzehr  von  75  g  Fett,  von 

•I«  Ohr.  . «e  »Ms«  ein  bißdien  «SW  mm  &JL£ .’TJSSTSZ 

und  „ul  die  Bilde,  und  Blumen,  die  Teppidie  ,.,n  .„  3S  .  du,d,  den  n.- 

und  Kissen.  Eigentlich  kein  besonderer  Stu,  gar  tQrlichen  Fettgehalt  der  Speisen  zugeführt  werden, 

nichts  was  außergewöhnlich  wäre  —  und  doch  Boi  körperlicher  Arbeit  kann  der  Fettäntoil  an  der 
träqt  jedes  Stück  den  Stempel:  .Ich  werde  be-  Nahrung  aut  30  v.  H.  des  Kalorienwertes  erhöht 
nutzt*  Hier  lebt  jemand,  der  seine  Räume  für  werden.  Nach  neueren  Statistiken  beträgt  aber  heule 

.  alnnarirhtet  hol  nleitlivml  dcr  Fcltantell  an  der  Nahrung  im  Durchsdrnitt  statt 

sich  ganz  persönlich  eingerichtet  hat,  gleiUiv.el.  ^  y  H  scho(|  ^  ^  y  ,,  Dje  dem  Kütpet  zuviel 

ub  „man  es  gelten  laßt  oder  n.ctu.  zugeführten  Kalorien  werden,  ganz  gleich,  ob  es  sidi 

Diese  Atmosphäre  ist  weder  vom  Geld  noch  dabei  um  Fett  oder  Kohlenhydrate  handelt,  als  De- 
vom  Ererbten  abhängig.  Tausende  von  Men-  {“•«'«  ^gelagert,  Übergewicht  aber  vermindert  die 
.  _ .  .  .  Lebenserwartung.  Die  Sudle  nach  einem  Fett,  das 

sehen  mußten  sich  nach  dem  Kriege  ein  Hemt  rticht  dick  macht,  muß  als  müßig  bczeidinet  werden, 
neu  aufbauen  —  und  nicht  nur  junge!  Viele  der  jcdes  den,  Körper  zugeführte  Fett  wird  nämlich  ent- 
alten  Menschen  empfanden  es  als  besonders  weder  im  Stoffwechsel  umgeselzt  und  liefert  dabei 

_ •  ;  T,  nichts  von  ihrer  gewohnten,  ge-  Warme  und  Energie,  oder  die  überschüssige  Menge 

liebten  Umgebung  gerettet  zu  haben.  Kein  noch  wird  gespeichert, 
so  schönes  neues  Möbelstück  kann  das  ersetzen 
was  an  Erinnerung  an  den  verlorenen  Dingen 

’  “1,  spannende  hing.  p..  q.  ,  •  , 

erregende  Musik  usw.).  A„e  neuen  Sachen  sind  zunächst  beziehungs-  t  UI  öie  «OUen  .  .  . 

schwer  ein-  jos  £s  ||eg|  an  uns,  diese  Beziehung  zu  schaffen.  Auch  in  Nordrhein-Weslfalen  soll  Jetzt  bald  die 
Wer  seine  Wohnung  alle  Augenblicke  wie  ein  lurnmilteltreiheit  eingelubrt  werden.  Die  Kosten 

Schaufenster  „umdekoriert",  kann  nicht  erwar-  J»r  «he  Schulbücher  werden  bisher  schon  ln  Berlin,  Haus  und  Garten, 

:  '  ,1  n  -i,„  ninaa  ihm  u/irbtirh  nnhören  Hamburg,  Bremen,  Bayern,  Baden-Württemberg,  Zeit  vom  17.  bis 

Lebensweise  zu  ändern,  ißt  len‘  d)e  ^  n^e  "m  w  r*  d  Hessen  und  Schleswig-Holstein  vom  Staat  getragen. 

Abend,  geht  nach  dem  Essen  et-  Weshalb  liebten  wir  als  Kinder  so  sehr  Groß-  * 

i  entspannt  sich  qeistig  und  liegt  mutters  leicht  abgeschabten  Ohrensessel,  wes- 

-  ••  ------  halb  den  dreistufigen  Buffet-Tritt  mit  dem  qrü-  Umfragen  des  Aliensbacher  Institutes  für  De¬ 
nen  Samtbezug?  Oh.  ganz  genau  können  wir  »»»kopie  haben  ergeben  daß  eine  Familie  von  vi« 

:  .  .«  i,  .  ij  Personen  fm  Bundesgebiet  rund  b30, —  DM  monatlich 

heute  noch  diese  Raunte  schildern!  Jede  Woh-  braudl(  um  die  Ko«ten  für  LebensmUtelf  Kleidung 

hatte  solche  Köstlichkeiten,  und  wie  wäre  und  Wohnung  zu  bestreiten.  1963  wurden  545,—  DM 

man  enttäuscht  gewesen,  hätte  eines  Tages  der  als  Mindestbetrag  ermittelt,  1958  waren  es  465,—  DM 

Kohlenkasten  nicht  neben  dem  Herd  gestanden,  gewesen, 
wäre  die  Standuhr  mit  den  Gewichten  ver 

- 1  rache'n  sich  oft  für  sol-  schwunden  qewesen  So  steigen  zärtliche  Erin 

und  wenn  Utes  durch  einen  nerungen  an  Jene-  Räume  auf,  die  uns  das  Zu 
DMI  lidUse  bedeuteten. 


GESUNDER  SCHLAF 

Viele  Menschen  glauben,  um  gut  zu  schlafen, 
bedürfe  es  lediglich  einer  äußeren  (und  inneren) 

Ungestörtheit  der  Nachtruhezeit.  Das  Ist  nur 
bedingt  richtig. 

Erfahrene  Ärzte,  die  sich  mit  den  Schlaf¬ 
problemen  des  modernen  Menschen  befahl  ha¬ 
ben,  legen  auf  eine  zweckmäßige  und  aus¬ 
reichend  lange  Vorbereilungszeit  noch  größeren  schmerzlich, 
Wert  Wer  sich  bis  zum  Beginn  der  Nachtruhe 
aufputscht  oder  mit  anregender  geistiger  Tätig¬ 
keit  befaßt  (angeregte  Unterhaltung,  aufmun¬ 
ternde  Getränke,  schwere  Speisen, 

Literatur,  Fernsehen,  i 
darf  sich  nicht  wundern,  wenn  er 
schläft.  Die  Angewohnheit,  die  Nacht  oder  zu¬ 
mindest  den  Abend  zum  Tage  zu  machen,  ist 
grundfalsch  Wer  es  sich  leisten  kann  und  mutig 
genug  ist,  seine 
frühzeitig  zu  . 
was  spazieren.  - „ 

um  21  oder  22  Uhr  im  Bett.  Unser  modernes 
Leben  nimmt  unser  Nervensystem  gerade  ge¬ 
nug  in  Anspruch. 

Die  Befolgung  solcher  Regeln  ist  verstand-  nung 
lidierweise  nicht  jedermanns  Sache  und  oft  be¬ 
ruflich  oder  gesellschaftlich  kaum  vertretbar 
Das  ist  richtig!  Aber  der  Körper  und  insbeson¬ 
dere  das  Nervensystem 
dien  Raubbau  —  i — 

Herzinfarkt  gesdiiehL 


werden  kann,  wt-nn  der  Inhalt  verzehrt  Ist  Ursprung 
lieh  war  diese  Konserve  (ür  Raumfahrer  bestimmt. 


In  der  Bundesrepublik  und  West-Berlin  lehlen  etwa 
35  000  Krankensdiwestern  und  Pfleger. 


Die  Frauenverbände  bemängeln,  daß  die  große  Zahl 
angebotener  Herdtypen  es  der  Hausfrau  so  schwer 
macht,  die  richtige  Wahl  zu  treffen.  Nur  für  Kohte- 
herde  und  Kohlebeistellherde  gibt  es  bisher  ein  Güte- 
Zeichen,  das  die  Garantie  gibt,  ein  gutes  Knchgeräl 
zu  erwerben.  Mil  der  Einführung  von  Gütezeichen  fm 
Gas-  und  Elektroherde  könnte  hier  der  nötige  Wandel 
geschaffen  werden.  pvii 


In  den  LISA  kamen  eßl.are  Konservendosen  auf 
den  Markt.  Es  handelt  »ich  um  eine  rnll  Vitaminen 
angereicheite  Spezia  Imasse,  die  ebenfalls  gegessen 
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än{  dem  "feldc 

Wer  kann  von  uns  an  einem  reifen  Kornfeld 
Vorbeigehen,  ohne  nicht  einmal  nach  den  Ähren 
cu  greifen  und  sie  ganz  sacht  durch  die  Hand 
gleiten  zu  lassen?  Wen  von  uns  packt  nicht  der 
Zorn,  wenn  er  sieht,  dafl  Korn  herunlergetram- 
pelt  ist,  daß  Menschen  sich  im  reifen  Feld  ge¬ 
lagert  haben  oder  gar  Mutwillen  mit  dem  wach¬ 
senden  Brol  getrieben  haben?  Nein,  es  Ist  nicht 
unser  Feld,  und  es  besitzt  auch  nicht  die  Weit- 
flächigkeit  unserer  Heimat,  aber  es  Ist  Korn,  ein 
Bauer  hal  es  gesät  und  ein  Bauer  wird  es  ern- 
len,  das  Brol  von  morgen!  Das  Leben  aller,  die 
mit  uns  waren,  ist  stets  mil  dem  Acker  verbun¬ 
den  gewesen.  Der  erste,  der  einmal  von  irgend¬ 
woher  kam,  rodete  die  Wildnis,  brannte  und 
grub,  schneckte  das  Moor  aus  und  zog  Gräben, 
in  die  ersten  Furchen  warf  er  das  Saatkorn,  es 
wuchs,  wurde  geerntet  und  gab  wieder  Saat. 
Und  so  ging  es  weiter,  bis  zu  einem  von  uns. 
der  dann  das  Korn  nicht  mehr  erntete,  das  er 
im  Herbst  gesät  hatte. 

Ich  kenne  eine  alte  Frau,  sie  wohnt  mitten 
ln  der  großen  Stadt.  Wenn  wir  uns  begegnen, 
sprechen  wir  ein  paar  Worte  miteinander.  Sie 
(reut  sich  dann  sehr  und  klagt  nicht,  obgleich 
ich  weiß,  daß  ihr  die  Heimat  fehlt,  der  Garten, 
das  Feld,  alles,  was  früher  ihr  Leben  ausge¬ 
macht  hat.  Aber  sie  hat  ihre  Enkelkinder,  die 
sie  .betuttem"  kann,  sie  hat  satt  zu  essen  und 
manche  Bequemlichkeit  des  heutigen  Lebens, 
und  sie  meint,  das  wäre  ja  auch  schon  etwas. 

Nur.  wenn  die  Linden  auf  dem  nahen  Groß¬ 
stadtplatz  im  Verblühen  sind,  packt  sie  die  Un¬ 
rast  Dann  nimmt  sie  das  jüngste  Enkelchen  an 
die  Hand,  steigt  in  die  Bahn  und  fährt  weit 
hinaus  vor  die  Stadt  Und  auch  da  hat  sie  noch 
eine  Weile  zu  gehen,  bis  sie  das  findet,  was  sie 
suchte: 

Ein  kleines  Roggenfeld,  nicht  großer  als  ihr 
Gemüsegarten  daheim,  mit  spärlichen,  dünnen 
Halmen,  die  ihr  kaum  bis  zur  Brust  reichen.  Der 
Bauer  hal  nicht  mehr  viel  getan,  es  ist  seine 
letzte  Ernte  auf  diesem  Stückchen  Feld,  denn 
schon  verkündet  ein  Schild,  das  mitten  im  Koni 
steht: 

.Hier  weiden  demnächst  12  Reihenhäuser 
gebaut!" 

Sie  wird  also  im  nächsten  Jahr  noch  weiter 
gehen  müssen,  bis  sie  ein  anderes  Kornfeld  fin¬ 
det.  Aber  wenn  ihre  Fuße  das  noch  zwingen, 
wird  sie  es  tun.  Für  sie  ist  dieser  mühsame  Weg 
kurz  vor  der  Ernte  etwas,  was  zu  ihrem  Leben 
gehört, 

.Ich  muß  einmal  das  Körnchen  puscheien!" 
sagt  sie. 

Und  sie  zeigt  dem  Enkelchen,  das  nun  schon 
so  ganz  als  Stadtkind  aufwächst,  das  reife  Feld, 
hebt  das  Kind  hoch,  daß  es  die  gelbe, 
schwingende  Weite  sehen  kann,  biegt  vorsichtig 
einen  Halm  herab  und  halt  ihm  die  Ähre  hin, 
erzählt  ihm  von  dem  Saatkorn,  das  zum  Halm 
wuchs,  blühte  und  zur  Ähre  reifte.  Und  erzählt 
weiter  von  der  Ernte,  vom  Dreschen,  vom  Mah¬ 
len  des  Kornes,  vom  Backen  des  Brotes. 

Dann  setzen  Sie  sich  am  Feldrain  hin.  Und 
wahrend  das  Kind  die  staubigen  Blumen  am 
Wegrand  pflückt,  schließt  sie  die  Augen.  Der 
Wind  spielt  in  den  Halmen,  das  leise  Flüstern 
im  Korn,  das  Summen  und  Zirpen  ringsumher, 
der  leine  Duft  des  reifen  Roggens  lühren  sie 
zurück  in  das  Land  ihrer  Kindheit 


Ruth  Geede: 

De  Koornfru 

De  Sacht  is  will,  de  Halm  böögt  kromm, 
doa  geil  ent  Föld  de  Koornlru  om. 

Dal  Heimke  schirpt,  de  Wachtel  schnarrt. 
Ob  se  bi  ons  ok  koame  ward ? 

Ent  Moorbrook  stockt  de  Woalermunn 
sien  allerlängste  Lichlkes  an, 

on  ulem  Woold  teppl  de  Schuliu, 
ok  he  wacht  op  de  hoge  Fru. 

Nu  ward  et  slöll,  rutscht  darl  sik  rege. 

Se  kemmd  on  brengd  dem  Brool  dem  Sege. 

On  wenn  de  Mönsch  doavon  ward  eie, 
sull  he  dal  Danke  nich  varjete. 


Damals  brauchte  das  barfüßige  Kind  nur  ein 
paar  Schritte  zu  laufen,  aus  dem  Garten  hinaus, 
über  den  Weg,  dann  begann  schon  das  Feld. 
An  des  Vaters  Hand  ging  es  am  Sonntagmorgen 
diesen  Weg  entlang,  es  sah,  wie  der  Vater  hin 
und  wieder  eine  Ähre  in  die  Hand  nahm  und 
prüfte. 

Am  schönsten  war  es  dann,  wenn  sie  die 
schmale  Furche  zwischen  den  Feldern  enllang- 
gingen  und  die  Halme  über  dem  Kopf  des  Kin¬ 
des  zusammenschlugen. 

Wie  wundersam  war  diese  Weltl 

Vaters  Spur  zu  folgen  war  beruhigend.  Al¬ 
leine  hätte  das  Kind  es  niemals  gewagt,  in  die¬ 
ses  endlos  scheinende  Feldermeer  zu  gehen. 
Wie  leicht  konnte  der  Kornwolf  kommen,  der 
da  irgendwo  hauste,  oder  gar  die  Kornmutter. 
Hörte  man  es  irgendwo  rascheln?  War  sie  es 
vielleicht,  die  zornig  war,  daß  man  in  ihr  Reich 
eindrang?  Aber  Vater  meinte,  es  wäre  nur  die 
Ricke  gewesen,  die  hier  irgendwo  mit  ihrem  Kitz, 
im  Rooqon  stand  Er  war  nicht  für  das  „Uber- 
sinui.uie*  und  zeigte  dem  Kind  die  Tierfährte, 
wies  ihm  den  Hamsterbau  und  das  Rebhuhn, 
das  vor  ihnen  flüchtete. 


Dal  Glücksvoagelke 


Oh,  dieses  geheimnisvolle  Leben  im  Korn¬ 
feld! 

Schon  in  der  jungen  Saat  hatte  die  Lerche  ihr 
Nest  gebaut.  Wo  die  Lerche  im  Acker  brütet, 
ist  Glück  auf  dem  Hof,  sagte  man.  Mutterdien, 
die  am  Abend  auf  der  Ofenbank  wundersame 
Märchen  und  Geschichten  erzählte,  wußte  auch 
zu  berichten,  warum  es  so  war.  Das  .Leerke" 
war  einst  der  schönste  Vogel  gewesen,  den  man 
sich  denken  konnte.  Es  hatte  ein  Kleidchen  ganz 
aus  Gold  und  ein  goldenes  Federkröndien  auf 
dem  Kopf  und  rote  Schuhchen  an  den  Füßen 
Weil  es  so  hübsdi  war,  jagten  die  Menschen  es. 
Und  die  Lerche  mußte  sidi  lief  im  Acker  ver¬ 
stecken,  daß  man  sie  nicht  sah.  Aber  die  Men¬ 
schen  fanden  sie  trotzdem,  traten  die  junge  Saat 
herunter  und  fingen  den  kostbaren  Vogel. 

Da  war  aber  ein  Mädchen,  armer  Instleutc 
Kind,  in  die  hatte  sidi  ein  junger  Ritter  ver¬ 
liebt.  Und  dieses  Mädchen  schützte  die  Lerche, 
die  aul  ihrem  kleinen  Acker  brütete,  mit  ihrem 
Leben.  Da  schenkte  ihr  die  Lerche  ihren  gol- 


Sommeriage 

Oh,  diese  herrlich  warmen,  stillen  Sommertage 
vor  der  Aust!  Von  ferne  kam  schon  ein  erstes 
Sensendengeln.  Morgen  würden  auch  hier  viel¬ 
leicht  schon  die  Halme  fallen,  und  mit  der  wun¬ 
dersamen  Versdiwiegenheit  des  Ährenfcldes 
war  es  vorbei. 

Das  Kind  pllückte  nodi  einmal  einen  bunten 
Strauß.  Kornblumen.  Raden,  Mohn.  Wegwarte 
und  Vogelwicke,  Hirtentäschel,  Schafgarbe  — 
was  wuchs  hier  nicht  alles  am  Feldrand! 

Thymian  dultete  in  der  Hitze  des  Sommer¬ 
tages.  Mutter  erzählte,  diese  roten,  blühenden 
Kissen  habe  die  Kornmutter  wachsen  lassen, 
daß  die  Frauen  ihre  Kinder  darauf  betten  konn¬ 
ten,  wenn  sie  auf  das  Feld  zur  Arbeit  gingen. 
Nicht  unter  Wolfsmildi,  Schlafkraut,  Schierling 
oder  Mohn  durften  die  Säuglinge  liegen,  das 
gab  Krankheit  und  anderen  Schaden.  Aber  Thy¬ 
mian  war  gut  und  wundersam,  die  Kinder  be¬ 
kamen  es  unter  das  Wiegenkissen  gelegt,  die 
Braut  steckte  ein  Stengelchen  in  ihren  Schuh 
und  oft  wurde  es  mit  dem  „Zehrbrotke*  zusam¬ 
men  den  Toten  mitgegeben. 

Ja,  die  Kornmutter  war  eine  gute  Frau.  Sie 
konnte  aber  audi  hart  strafen.  Den,  der  Böses 
am  Korn  tat.  Kein  Halm  durfte  gekrümmt  wer¬ 
den.  Und  wenn  man  zum  Osterfest  ein  paar 
Halme  von  der  jungen  Saat  zum  Eierfarben 
pflückte,  mußte  man  sich  bei  der  Kornmutter 
entschuldigen: 

„Kornmutterke,  wi  doa  dat  nich  tom 
Spoaß, 

wi  helpe  bloß  dem  Osterhoas!“ 

Vater  sagte  zwar,  Mütterchen  sollte  dem  Kind 
nicht  soviel  übersinnliches  erzählen.  Aber  Müt¬ 
terchen  meinte,  es  müßte  sein.  Sonst  ginge  das 
Kind  ohne  Furcht  in  ein  Feld  hinein  und  konnte 
sich  in  dieser  fast  unendlich  scheinenden  Weite 
verirren.  Wer  hörte  es  rufen?  Wer  fand  das  ver¬ 
ängstigte,  ermattete  Kind,  wenn  nicht  gerade 
ein  Hund  die  Spur  aufgenommen  hatte? 

Nein,  nein,  die  Kommulter  mußte  schon  sein. 
So  wie  der  Wassermann,  der  ehe  Kinder  von 
der  Tiefe  abhalten  sollte. 

Die  Kornmutter  ließ  auch  das  „Leerkebrot" 
wachsen,  und  das  bedeutete,  daß  auf  dem  Hot 
dieses  Bauern  viele  Tränen  vergossen  wurde. 


denen  Staat  und  zog  sich  dafür  ein  graues  Kit¬ 
telchen  an,  das  sie  heute  noch  tragt,  damit  sie 
ungestört  und  nicht  gesehen  im  Feld  brüten 
kann,  Und  weil  die  Lerche  dem  jungen  Mädchen 
Glück  gebracht  hatte,  deshalb  blieb  es  eben  das 
.Glücksvoagelke"  I 

Daran  mußte  das  Kind  denken,  wenn  es  die 
Lerche  hoch  über  dem  Kornfeld  singen  hörte. 

Was  hauste  da  nicht  noch  alles  im  Korn!  Die 
Feldmaus,  die  winzige,  die  durch  die  Halme 
huschte,  die  Wachtel,  vielleicht  sogar  ein  Dachs, 
und  manchmal  fanden  sie  beim  Mähen  noch  ein 
paar  Junghäschen,  wenn  eine  Häsin  zum  zwei¬ 
tenmal  gesetzt  hatte.  Der  Fuchs  sdinürte  die 
Furche  entlang,  und  wenn  man  ganz  still  am 
Feldrand  saß,  schob  sich  plötzlich  Meister  Rei¬ 
nekes  spitzer  Kopf  zwischen  den  Halmen  her¬ 
vor.  witterte  vorsichtig  und  schnürte  dann  über 
den  Weg  zum  nächsten  Feld  Fett  waren  jetzt 
die  Mäuse.  Reinekes  Brut  am  Hoidehügel 
brauchte  nicht  zu  hungern. 


vor  der  Aust 

Wo  viel  Mutterkorn  zu  finden  war,  da  gab  es 
noch  größeres  Elend.  Dem  Kind  war  etngescharft 
worden,  niemals  diese  dunklen  Körner  in  den 
Mund  zu  nehmen  Und  wenn  es  die  kranken 
Ähren  sah,  lief  es  davon. 

.Wie  sieht  die  Kornmutter  aus?"  so  fragte  das 
Kind.  Und  Muttchen  meinte,  sie  könne  immer 
eine  andere  Gestalt  annehmen.  Jung  und  schön 
könnte  die  Kornmutter  sein,  wie  eine  kräftige 
Scharwerkermarjell,  und  die  Schnitter  ver¬ 
locken,  wenn  sie  ihnen  in  der  flimmernden  Glast 
des  Sommertages  aus  dem  Korn  entgegentral. 
Aber  sie  konnte  auch  behäbig  und  freundlich 
aussehen  wie  eine  Buersche  oder  auch  ganz  all 
und  müde  Die  Kornmutter  hatte  viele  Gestal¬ 
ten.  Wen  sie  aber  an  sich  drückte,  um  den  war 
es  geschehen. 

Wenn  dann  die  Aust  begann,  dann  lauerte 
das  Kind  am  Feldrand,  weit  ab  von  den  Män¬ 
nern,  die  die  Sensen  schwangen,  ob  nicht  eine 
fremde  Frau  aus  dem  Korn  träte,  denn  irgendwo 
mußte  die  Kornmutter  doch  bleiben.  Aber  sie 
war  wohl  fortgegangen. 

Wohin? 

Der  erste  Tag  der  Aust!  Es  W'ar  Hochsommer. 
Die  Hundstagshitze  lag  brütend  auf  den  Feldern 
und  doch  war  eine  leise  Wehmut,  die  Ahnung 
des  kommenden  Herbstes,  in  der  Luft.  Die  Sense 
rauschte  durch  das  Korn.  Das  Lied  des  alten 
Pfarrers  aus  Kallinowen  fiel  einem  ein,  das  man 
zum  Erntefest  singen  würde: 

.Das  Feld  ist  weiß,  vor  ihrem  Schöpfer 
neigen 

die  Ähren  sich,  um  Ehr  ihm  zu 
bezeigen  . .  .* 

Schwaden  um  Schwaden  fiel,  wurde  zur  Garbe 
gebunden,  zur  Hocke  aufgestellt.  Die  barfüßigen 
Kinder  liefen  über  die  ersten  Stoppeln  und 
schrien,  weil  das  so  spickte.  Aber  dann  hatten 
sich  die  Füße  daran  gewöhnt.  Der  fremde  Schnit¬ 
ter,  die  Binderin,  die  neu  auf  dem  Hof  waren, 
wurden  .gebunden"  Wer  das  zusammenge¬ 
drehte  Halmbüschel  um  den  Arm  gewunden  be¬ 
kam,  mußte  einen  ausgeben.  Der  Durst  war 
mächtig  in  diesen  Tagen! 


Es  wurde  nicht  gespart 

Der  Hunger  auch.  Was  die  Mädchen  im 
Poarketopf  und  im  Weidenkrepsch  auf  die  Fel¬ 
der  trugen,  das  war  sdion  ein  Essen!  Bei  der 
Aust  durfte  nicht  gespart  werden.  Es  duftete 
nach  Spirkeln  und  Keilchen  und  anderen  guten 
Sadien.  Und  erst  der  Fladen,  den  es  zum  Kalfee 
gabt  Streuselfladen  und  Glumskuchen,  hoch  und 
locker  und  süß! 

Die  Kinder  lagen  dann  satt  im  Schatten  der 
Quitschenbäume  am  Feldrand,  die  schon  rote 
Beeren  trugen,  fädelten  sich  Kettchen  auf  und 
machten  sich  Strohringe.  Die  Größeren  halfen 
auch  beim  Binden  oder  sie  lasen  Ähren.  Stand 
die  erste  Hocke,  wurde  jubelnd  in  das  kleine 
Strohhaus  hineingekrochen. 

Und  wenn  dann  die  hochbeladenen  Wagen 
zur  Scheune  fuhren,  dann  saßen  sie  oben  und 
fuhren  mit  zum  Hof.  Keine  Fahrt  war  so  schön 
wie  die  auf  dem  hohen  Erntewagen  Wenn  die 
Äste  der  Chausseebäume  das  hohe  Fuder  streif¬ 
ten.  duckte  sich  die  ganze  Schar  lachend  und 
kreischend.  Die  Mädchen  hatten  sich  aus  den 
letzten  Kornblumen  Kränze  gewunden.  Singend 
ging  es  durch  das  Hoftor. 

Nicht  immer  war  der  Sommer  gnädig.  Wenn 
der  Regen  plötzlich  kam  und  die  Hocken  auf  den 
nassen  Feldern  trauerten,  wenn  er  gar  wochen¬ 
lang  blieb  und  das  Korn  schwarz  wurde,  dann 
ging  die  Sorge  über  die  Höfe.  Es  waren  dunkle 
Jahre,  die  man  als  Mißernten  in  die  Kalender 
eintrug.  Sie  blieben  unvergessen.  Und  manch 
ein  alter  Bauer,  der  auf  dem  Ausgedinge  saß, 
konnte  noch  gut  die  Jahreszahl  sagen  von  dem 
nassen  Sommer,  wo  man  das  Korn  in  der  ge¬ 
heizten  Gesindestube  trocknen  mußte. 

Wind  über  den  Stoppeln 

Wo  kam  der  Wind  auf  einmal  her,  der  über 
die  Stoppeln  ging?  Wie  weit  war  die  Welt  ge¬ 
worden.  Man  lief  über  die  Stoppeln,  zwischen 
denen  noch  ein  paar  Feldstielmütterchen  blüh¬ 
ten.  und  das  Feld  war  nun  ganz  ohne  Geheim¬ 
nisse.  Jetzt  wurden  die  Ganse  über  die  abge- 
emteten  Felder  getrieben.  Und  mit  Ihrem  6e- 
schnatter  war  auf  einmal  schon  der  Herbst  da, 
der  nodi  lange  nicht  im  Kalender  stand.  Aber 
man  wußte,  daß  die  Tage  jetzt  sdtneller  laufen 
würden,  daß  jetzt  eine  Frucht  nach  der  andern 
zur  Reife  kam  und  geerntet  wurde. 

Die  letzte  Roggengarbe  —  der  .Bobas'  ge¬ 
nannt  —  wurde  in  den  Winkel  der  Gesinde- 
stube  gehängt,  ln  anderen  Gegenden  kam  sie 
in  die  Erntekrone.  Vom  Bobas  wie  von  den 
Ähren  aus  der  Krone  wurden  dann  für  die  neue 
Einsaat  ein  paar  Körner  genommen. 

Kreislauf  des  Jahres,  Kreislauf  des  Lebens. 


Das  alles  ist  plötzlich  da,  wenn  man  am  Korn¬ 
feld  steht,  und  wenn  es  audi  nicht  mehr  das 
unsere  ist.  Wenn  auch  heute  Mähmaschinen 
über  die  Felder  rattern  und  das  Korn  gedroschen 
in  die  Scheune  kommt. 

Was  macht  es! 

Wir  nehmen  die  Ähre  in  die  Hand  und  wis¬ 
sen,  daß  sie  immer  bleiben  wird,  weil  das  Brot 
auf  den  Feldern  wachsen  muß,  solange  wir 
leben. 


kurz  vor  seinem  Tode  schul  Robert  Budzinski  ein 
Sammelwerk  von  zwölt  groBen  Zeichnungen,  in 
denen  seine  innere  Verbundenheit  mit  der  Land¬ 
schalt  und  den  Menschen  unserer  Heimat  beson¬ 
ders  stark  zum  Ausdruck  kam  Aus  diesem  Sam¬ 
melwerk  stammt  die  Zeichnung  aus  der  Erntezcil 
in  Masuren,  die  wir  unseren  Lesern  nur  in  star¬ 
ker  Verkleinerung  wiedergeben  können. 
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sie  glücklich  gewesen,  nach  allem,  was  sie  er¬ 
lebt  hatte. 

.Das  wird  der  Doktor  sein!“ 

Gleich  darau!  kam  der  Erwartete.  Er  war  ein 
kleiner,  etwas  korpulenter  Herr  mit  intelligen¬ 
tem  Gesicht,  der  sie  solort  mit  einer  kleinen, 
humoristisch  gehaltenen  Rede  begrüßte,  in  der 
es  nicht  an  gelegentlichen  Seitenhieben  aul  die 
Schlamperei  bei  Carlos  Erntemann  fehlte.  Dann 
bat  Neuhaus  zu  Tisch. 

Das  Essen  war  hervorragend.  Einige  entspre¬ 
chende  Bemerkungen  von  Carlos  waren  zwar 
ein  wenig  taktlos,  aber  er  hatte  auch  Grund 
dazu,  denn  Neuhaus  bemühte  sich  gar  nicht, 
seine  Zufriedenheit  zu  verdecken. 

E*s  schien  fast  so,  als  ob  man  im  Zweifel  sein 
könnte,  zu  wem  Gisela  eigentlich  aus  Deutsch¬ 
land  gekommen  war,  zu  Neuhaus  oder  zu  Carlos 
Erntemann.  Aber  Doktor  Echevara  gelang  es  im¬ 
mer  wieder,  alles  mit  seiner  vergnügten  Plau¬ 
derei  zu  überbrücken.  Der  Arzt  hatte  in  Deutsch¬ 
land  studiert  und  sprach  fließend  deuLsch,  so  daß 
das  Gespräch  nie  stockte. 

Oftmals  wanderten  Giselas  Blicke  zwischen 
Neuhaus  und  Erntemann  hin  und  her.  Wie  ver¬ 
schieden  waren  doch  diese  beiden  Männer!  Der 
eine  weich,  gutmütig,  verschwommen  und 
schlampig,  der  andere  energisch,  zielstrebig  und 
aufgeschlossen.  Sie  seufzte  ein  wenig.  Hätte  sie 
die  Wahl  gehabt,  so  hätte  sie  sich  nur  für  Neu¬ 
haus  entschieden,  aber  die  Wahl  war  vor¬ 
über  . . .  Sie  mußte  sich  zusammennehmen,  um 
nicht  zu  weinen.  Die  Tränen  drängten  sich  in 
ihre  Augen,  aber  sie  unterdrückte  sie  krampf¬ 
haft. 

Fast  erschrocken  fuhr  sie  zusammen,  als  sie 
plötzlich  Carlos  sagen  hörte:  .Ich  hatte  die  Ab¬ 
sicht,  am  nächsten  Sonnabend  unsere  Verlobung 
zu  feiern  und  ein  kleines  Fest  zu  geben.*  Er 
halte  das  so  dahingesagt,  als  handele  es  sich 
um  etwas,  das  nur  ihn  allein  anginge.  .Sie  kom¬ 
men  doch  auch  zu  mir,  Doktor,  und  machen  mit?“ 
.Natürlich,  mit  Vergnügen,  wenn  Fräulein 
Bock  mich  ertragen  mag?* 

.Ist  es  nicht  ein  wenig  zu  früh,  Carlos?  Wir 
haben  es  zwar  besprochen,  aber  du  warst  damit 
einverstanden,  mir  noch  etwas  Zeit  zu  lassen*, 
versuchte  Gisela  einzuwenden. 

.Einmal  muß  es  ja  geschehen,  also  stürzen 
wir  uns  lieber  gleich  ins  Unglück",  scherzte 
Erntemann  und  legte  seine  Hand  auf  die  ihre, 
.lassen  wir  es  also  ruhig  bei  dem  Sonnabend.* 
Gisela  hatte  fast  das  Gefühl,  als  ob  sie  schon 
Carlos"  Leibeigene  wäre,  so  sehr  bedrückte  es 
sie,  wie  er  seinen  Willen  durchsetzte.  Ihre  Ge¬ 
danken  kamen  und  gingen.  Aber  sie  (and  keine 
Antwort  darauf,  was  sie  tun  und  wie  sie  aus 
dieser  Situation  herauskommen  sollte.  Sie  liebte 
Carlos  nicht,  immer  noch  nicht.  Würde  sie  ihn 
jemals  lieben  können?  Sie  war  froh,  als  die 
Wirtschalterin  ins  Zimmer  trat  und  zu  Neuhaus 
sagte: 

.Der  Herr  Doktor  wird  am  Telefon  verlangt.* 
.Sie  werden  mich  bitte  entschuldigen“,  sagte 
Echevara  und  verließ  das  Zimmer.  Kurz  darauf 
kam  er  zurück  mit  der  Nachricht,  daß  er  leider 
aufbrechen  müsse,  ein  Patient  brauche  ihn  drin¬ 
gend.  Es  gab  einen  etwas  hastigen  Abschied. 
Einen  Augenblick  schwiegen  die  Zurückgeblie¬ 
benen,  aber  bald  wurde  das  Gespräch  wieder 
sehr  lebhaft  und  Gisela  stellte  viele  Fragen. 

.Ihr  müßt  auch  Duzbrüderschaft  trinken!" 
meinte  Carlos  plötzlich  in  so  selbstherrlicher 
Art,  daß  Gisela  erschrak.  Wie  alle  Männer,  die 
wenig  Umgang  mit  Frauen  haben,  glaubte  er, 
jede  Frau  müsse  ihm  einfach  gehorchen.  Gisela 
wußte,  daß  Carlos  nicht  mehr  nüchtern  war.  Sie 
würde  ihm  wieder  verzeihen  müssen,  wenn  er 
sich  morgen  entschuldigte  und  sein  Benehmen 
bedauerte. 

Als  sie  schwiegen,  drängte  Carlos  weiter: 
.Diese  gezierte  Förmlichkeit  bei  einem  Nach¬ 
barn  ist  doch  lächerlich  und  gefallt  mir  gar 
nicht.  Meine  Frau  muß  das  doch  begreifen!* 
Gisela  protestierte.  Sie  wußte,  daß  es  wenig 
Zweck  hatte,  zumal,  wie  ihr  schien,  Carlos  schon 
ziemlich  betrunken  sein  mußte.  Und  da  er  nicht 
nachgab,  lenkte  sie  schließlich  ein,  hob  das  Glas 
und  stieß  mit  Neuhaus  an. 
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Die  letzte  Fortsetzung  schloß. 

Neuhaus  halte  In  einem  Sessel  aul  der 
Terrasse  gesessen  und  ging  ihnen  nun  entgegen 
Als  er  Gisela  die  Hand  reichte,  lühlte  sie  wieder 
seine  oltene  Herzlichkeit.  Vielleicht  war  es  auch 
sein  Blick,  der  aul  Ihr  ruhte,  daß  sie  sich  nun 
nicht  mehr  beherrschen  konnte: 

,  Wie  wunderschön  ist  es  hier,  und  wie  hübsch 
ist  das  Haus!  Sie  machen  Ihrem  Namen  alle 
Ehre  —  Neu-Haus!'  scherzte  sie  und  sah  sich 
nach  allen  Seiten  um. 


7.  Fortsetzung 

.Nein,  es  ist  nicht  ein  .neues  Haus",  aber  es 
ist  etwas  ungewöhnlich  für  die  hiesigen  Verhält¬ 
nisse.  Ich  habe  es  mir  selbst  gebaut.* 

.Sie  wollen  sagen,  selbst  entworfen?*  fragte 

Gisela. 

.O  nein,  selbst  gebaut“,  lächelte  Neuhaus,  .mit 
zwei  starken  Männern  von  meinen  Leuten. 
Jeden  Stein  herangeschleppt,  Mörtel  gerührt, 
Balken  getragen,  Fenster  und  Türen  gehobelt. 
Zuerst  waren  es  nur  zwei  Zimmer,  aber  spater 
haben  wir  noch  ein  bißchen  angebaut.“ 

In  die  Unterhaltung  vertieft,  halten  sie  fast 
vergossen,  daß  Carlos  auch  noch  da  war.  Um 
das  Versäumte  wieder  gutzumachen,  klopfte 
Neuhaus  ihm  auf  den  Rücken:  »Na,  alles  Haus!“ 

Carlos  war  damit  zufrieden.  Inzwischen  waren 
sie  auf  der  Terrasse  angekommen,  wo  schon  ein 
Tisch  mit  verschiedenen  Getränken  bereit  stand. 

.Ich  habe  Sie  so  früh  hergebeten,  damit  ich 
Ihnen  noch  meinen  kleinen  Besitz  zeigen  kann“, 
sagte  Neuhaus  zu  Gisela. 

.Hast  du  noch  mehr  eingeladen?*  erkundigte 
sich  Carlos. 

.Nur  den  Doktor  Echevara,  weil  er  deutsch 
spricht“,  antwortete  Neuhaus.  Er  sah  Carlos  an, 
aber  es  schien  doch,  als  ob  er  Gisela  zuliebe 
Echevara  eingeladen  hatte. 

.Na,  dann  wollen  wir  erstmal  einen  kippen*, 
meinte  Carlos  gemütlich.  .Mich  könnt  ihr  dann 
ruhig  hier  sitzen  lassen.  Ich  kenne  ja  alles,  was 
du  besitzt,  Ernesto.“ 

Sie  tranken  einen  Pisco,  dann  führte  Neuhaus 
Gisela  ins  Haus.  Sie  kamen  in  eine  große  Halle. 
An  der  einen  Seite  befand  sich  ein  riesiger 
Kamin  mit  hohen  Büchergestellen  an  beiden 
Seiten.  Eine  Hangecouch  und  bequeme  Sessel 
mit  niedrigen  Tischen  machten  den  Aufenthalt 
vor  dem  Kamin  gemütlich. 

Auf  der  anderen  Seite  befand  sich  ein  großer, 
schwerer  Eßtisch  mit  einer  Bank  und  Stühlen 
in#P hohen  Lehnen.  Auf  dem  Boden  lagen  Indio- 
teppithe  und  große  Schaffelle,  und  au  den  Wan¬ 
den  hingen  Gewehre  und  riesige  Sporen,  wie 
sie  die  Schafhirten  trugen,  wie  Neuhaus  ihr  zu 
erklären  versuchte.  Strohhüte  von  riesigem  Um¬ 
fang  hingen  da,  und  überall  standen  frische  Blu¬ 
men.  Die  bunten  Gardinen  machten  den  Raum 
noch  freundlicher,  als  er  ohnehin  schon  war. 
Neuhaus  zeigte  ihr  auch  die  anderen  Zimmer 
und  die  Küche  mit  dem  Eisschrank  und  allen  nur 
möglichen  Maschinen.  Eine  sauber  aussehende 
Inquilinofrau  wirtschaftete  hier.  Sie  trug  eine 
weiße  Schurze.  Ihre  ausdruckslosen  Augen  hef¬ 
teten  sich  auf  Gisela  und  sie  grüßte  höflich. 
Gisela  wollte  schon  fragen,  ob  Neuhaus  sie  auch 
als  Mitgift  bekommen  hatte  und  sie  niemals 
wieder  loswerden  könnte.  Aber  sie  verkniff  es 
sich. 

Dann  gingen  sie  in  den  hinteren  Garten,  an 
den  sich  ein  großer  Gemüsegarten,  ja  last  schon 
ganze  Felder  anschlossen.  Hundert  Meter  weiter 
befanden  sich  die  Stallungen  für  die  Hühner. 
Männer  arbeiteten  hier,  die  zwar  auch  die  üb¬ 
liche  Kleidung  trugen,  doch  hatten  sie  aus  Mehl- 
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sacken  angefertigte  Schürzen  umgebunden.  Sie 
verbeugten  sich  grüßend  und  nahmen  die  Hüte 
ab.  Gisela  kam  aus  dem  Staunen  nicht  heraus. 
Welch  ein  Unterschied  zu  dem  Besitz  und  der 
Ordnung  Erntemanns,  der  ihr  weismachen 
wollte,  das  alles  was  er  und  was  die  Mädchen 
taten,  hierzulande  so  üblich  sei!  Hier  bei  Neu¬ 
haus  war  alles  ordentlich  und  gepflegt,  dort  alles 
verwahrlost  und  vernachlässigt. 

Lebhaft  miteinander  plaudernd  gingen  sie  im 
gleichen  Schritt  nebeneinander  her.  Gisela 
spurte,  eine  plötzliche  Glückseligkeit,  eia  Ge¬ 
fühl,  wie  sie  ns  hier  bisher  noch  nicht  gekannt 
hatte.  Ohne  zu  wissen,  ob  Neuhaus  verheiratet 
war,  hatte  sie  das  Gefühl,  als  ob  sie  ihn  schon 
jahrelang  kannte  und  ihm  absolut  vertrauen 
durfte. 

Endlich  kehrten  sie  aul  die  Terrasse  zurück, 
wo  Carlos  sie  mit  .Holal"  begrüßte. 

.Wollen  Sie  ein  wenig  Musik  hören?"  fragte 
Neuhaus,  Gisela  mit  einem  zärtlichen  Blick  um¬ 
fassend. 

.Aber  nicht  so'n  langweiliges  Gedudel,  Er¬ 
nesto",  maulte  Carlos,  .bißchen  was  Flottes!" 
Dabei  trank  er  weiter. 

.Heute  ist  für  mich  nur  der  Wunsch  deiner 
zukünftigen  Frau  maßgebend,  Carlos.  Also,  was 
möchten  Sie  hören?"  fragte  Neuhaus  und 
lächelte. 

.Ich  weiß  nicht,  wvas  Sie  Flottes  haben,  wie 
Carlos  es  hören  möchte." 

Einen  Augenblick  tauchten  die  Augen  der 
beiden  Menschen  ineinander,  und  Gisela  über¬ 
flog  ein  kleiner  Schauer  von  Wärme  und  Glück. 


Im  nächsten  Augenblick  hatte  sich  auch  Neu¬ 
haus  wieder  gefaßt: 

„Chopin,  Grieg.  was  Sie  wollen,  auch  Debussy, 
nur  die  sogenannten  Modernen  habe  ich  nicht. 
Gehen  wir  doch  mal  ins  Musikzimmer." 

Erntemann  blieb  sitzen.  In  der  Halle  wurde 
schon  der  Tisch  gedeckt.  Neuhaus  öffnete  den 
großen  Musikschrank,  in  dem  eine  Anzahl  von 
Mappen  mit  Schallplatten  standen. 

„Haben  Sie  zufällig  das  Violinkonzert  von 
Mendelssohn?"  fragte  Gisela,  „das  mag  ich  be¬ 
sonders  gern". 

Neuhaus  konnte  sich  an  Gisela  nicht  satt 
sehen.  Er  nickte  und  zog  eine  Mappe  heraus. 

Während  er  an  dem  Apparat  hantierte,  trat 
Gisela  an  den  Bücherschrank  und  sah  sich  die 
Titel  an.  Es  waren  viele  Reisebeschreibungen, 
aber  auch  Romane  der  verschiedensten  Autoren. 
Es  gab  sogar  eine  Reihe  von  Kriminalromanen. 
Die  ersten  Töne  des  Violinkonzerts  ertönten, 
und  sie  kehrten  zu  Carlo«  auf  die  Terrasse 
zurück. 

„Na,  was  habt  ihr  denn  nun  von  dem  Ge¬ 
dudel?"  fragte  Carlos  Erntemann,  sehr  von  sich 
überzeugt. 

„Ungefähr  das  gleiche  wie  du,  wenn  du  deine 
Kühe  brüllen  hörst."  Carlos  trank  ein  neues  Glas 
leer,  ohne  abzusetzen.  Eine  Weile  lauschten  sie 
der  Musik,  dann  ertönte  eine  Hupe  im  dämmri- 
gen  Garten. 

Gisela  erschrak  ein  wenig.  Sie  war  mit  ihren 
Gedanken  weit  fort  von  hier,  in  der  Ferne  ge¬ 
wesen.  Dieses  Haus  müßte  in  der  Heimat  ste¬ 
hen,  Neuhaus  müßte  ihr  Mann  sein,  dann  wäre 
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Schmerzfrei 


wurden  Tausende  rheumakranke 
Menschen  durch  Anwendung  von 
Dr.  Bonses  Pterde-t’luld  88  - 

grün  mit  Tiefenwirkung.  -  Ver 
langen  Sie  deshalb  auch  kostenl.  u 
unverbindlich  den  Freiprospeki 
„Schmerzfreiheit"  Mlnck  Abt.  010 
Rendsburg.  (Ausschneiden  und  mH 
Absender  einsenden  genügt.) 


Landsleute  trinkt 

PETERS  -  KAFFEE ! 

Konsum-Kaffee  so«  c  5.2» 
Hausb. -Mischung  590  g  6,2»  DM 

garantiert  reiner  Bohnenkaffee 
nur  auf  Wunsch  gemahlen.  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  2  •/•  Skonto.  Bel  klei¬ 
nen  Mengen  Portoantetl. 
ERNST  A.  PETERS,  Abt.  Ostpr 
21  Bremen  1,  Fehrfeld  S9 


DER  BERNSTEINLADEN 

32  Hildesheini 

Schuhstr.  32  (Hs.  Hut-Hölscher) 

Geschaftsleitung 

1  Frl.  Cirothe  und  Fr.  Pieper 

Elnz.  Spezialgeschäft  a  Platze. 
Stand.  Neueingang  von  Bern¬ 
stein-,  Elfenbein-,  Korallen-, 
i  Granat-Schmuck  u.  Geschenk- 
artlkeln.  _ ! 

•  Matjes  • 

■  Salzfettheringe  —  Neuer  Fang! 

4,5-kg-Probedose  8,23;  Bahneim  ca. 
100  Stek.  17,45:  To.  ca  115  Stck. 

21.95;  •/•  To.  ca.  34  kg  38.75.  Flsch- 
itcllkatessen.  17  Ds.  sort.  19.95  ab 
Ernst  Napp.  Abt.  58.  Hamburg  »9 


HAARSORGEN! 

Ausfall,  Schuppen.  Schwund,  bre¬ 
chend..  spaltend,  glanzl.  Haar?  Ca. 
300  000  bearbeitete  Haarschäden  be¬ 
weisen  Erfahrung.  Tagl.  oeueisterte 
Dankschreiben. 
Haarkosmefisches  Labor 
6  Frankfurt  M  1,  Fach  3569  32 
Sie  erhalten  kostenlose  Fh-obe! 


•  Einmalig  e 

Jsfft  W  Ab  39  Stck.  verp.-lrel 

Holländische  Enten 

/ur  Schnellmast  iweitt) 
Übertrumpf,  alles  14  Tg. 
1.20  DM.  3—4  Wo.  1,50  DM,  4—6  Wo. 
1.90  DM.  Nachn.-Vers.  Leb.  Ankunft 
garant  5  Tg.  z.  Ansicht  mit  Küek- 
gabererht.  Köckcrling.  4833  Neuen¬ 
kirchen  55  üb  Gütersloh,  Fernruf, 
,  Nr.  0  52  44  -  3  81. 


#  Neue  Salzfett  beringe  lecker ! 

10  kg  Bahneimer  bis  120  Stck 

17.95  DM  1 

25  kg  Bahn  faß  bis  300  Stck.  36.95  DM 
ä  kg  Fischkons.-Sort.  20  Dos 

13.95  DM 

Nachnahme  ab  R  l-ewens.  Abt  15 
285  Bremerhaven-Fisch.  110 

Bis  zu  50  •/•  Rabatt  erhalten  Wieder 
Verkäufer  a.  Uhren.  Goldschmuek 
usw.  -  Rlsenauswahl.  Angeb  v 
W.  M.  Liebmann  KG.,  Holzminden 


Reusen-,  Aal-  und 
Hechtsäcke,  Stell- 
Sfak-Zugneti© 
Kaninchen-  und 
Fuchsfangnehe 
usw.  Kataloq  frei  I 
Schuf\neKo  gegen  VogelfraH 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  K.-G. 

29  Oldenburg  23 


U/0+M4*  * 


3St  a  3 AM  INGO 

MMMi  lMMI-OlUld  52  VOCj 
Ntnu  MMIT.  IfttneOltNMMi*  ■fVtfcllN  TUN»  MIM I 


Bettfedern 

(euch  hondgeschlusene)  | 

Inlette,  fertige  Betten. 
i  Bottw.,  Daunendocfcon. 

das  moderne,  eleganto 

KARO-STEP  Federbett 

direkt  von  der  Fochfirnto 

BETTEN-BLAHUT  KG.  5«? 

8908  Krumbach  Schwaben 
Gentholde  116 

Ausführliche»  Angebot  kostenlos. 


5 Umgraben, Hacken, Kartoffeln  roden 

M  PUmW-G.rä».-  »Ur  Hand.u»  -  6run4g«ifft  OM  44  -,  Z.Klig« . OM  U  -.  koMhrff1.fi  .9  DM  10  532  Oad  God.,br„.  V.nn.r  SircU.  7 


Langspielplatte,  17  cm  45  UpM,  von  Kaplan  Alfred  Flury 
DM  8,— 

Odi  tritt  an  Meinet  _l! >aite  geh  n 

Gesang  mit  Orchester.  Texte  und  Musik  von  Kaplan  Flury. 
Geistliche  Dieder  —  ..deutsche  Spirituals**  —  wollen  den  Men¬ 
schen  aus  der  Hast  der  Zeit  herausführen  in  die  Stille,  in 
das  traute  Zwiegespräch  mit  sich  selbst  und  mit  Gott. 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


Tischtennistische 

ab  Fabrik  enorm  preiiw.  Gratükotolog  anfordern ! 
MAX  BAHR.  Abt.  134.  7  Hamburg-Bramfeld 


Duschkabfnen 

von  Jauch  &  Spalding 

für  Jedermann  erschwing¬ 
lich.  überall  eulfltollber. 
Keine  Inetallationekoaton  - 
e  i  nt  ach  en  sch  l  •  e8an .  Kos  leb¬ 
lose  Aufstellung 
Bequeme  MonaUmlon! 

Fordern  Sie  noch  heul«  die 
Gretis-Mustermappe  von 

Jauch  &  Spalding 

795  BiberatfW Rias.  Abt.  0  46 


OberbeHen 

Direkt  vom  Hersteller 

mit  geichlissenen  Fadem  noch 
schlesischer  Art  sowie  mit  enge- 
schlitsonon  Federn.  Porto-  und 
verpackungsfreie  Lieferung.  Bel 
Nichtgofallen  Umtausch  <x£  Geld 
zurück.  Bel  Barzahlung  Skonto. 

BETTEN-SKODA 

427  Dorsten  i.  Westfalen 

Borkener  Strohe  141 
früher  Waldenburg  in  Schlesien 
Fordern  Sie  Muster  und  PrelsHefe 


[Großes  Kitilog-Sonaenngebot  gratis 
I  TD  |  DA  n  Fnhrrad*Gron«ersandhaus 
I  I  Kl  lAU  AM.  53  *  4/9  Paderborn 


Helm-  und  Nebenverdienst- 

irformitton.n  koiltmoi lär  Minntr  g. Frauffn  vbizi  i*un 
durch  Fe.  U.  UM.  86  KtroUrg.  Burs.climl.UlM2  a 


ioÄ0nÄ'  Rasierklingen  Ä 

lllfl  Qtiirlr  °'0e  mm  3,90,  3,70,  4,90 

lull  OllUift  0,06  mm  4,10,  4,95,  5,40 

Kein  Risiko,  Rüdrgoberechi,  30  Tage  Zic. 

AM.  II  KOMHEX-Venantfhaus  39  Oldenburg  i.0> 


Jetzt  ohne  Anzahlung  ein  B4.UM- 
Fertlghzus  A.  112,  T.  70«(l  Mtnden/W 


Landsleute 
kauft  bei 

unseren  Inserenten! 


/—  Al  FABRIK  —  — \ 

r*ro«Aiffra4  i  A  - - -  Tromporlwogcn* 

nur  OM  OU.-V lo.l.nqriB.  S6iS7>2Qcm, 
lutTVff.ihjno  370  x  60  mm. 
Y  Iww  Auqffiloiiffr,  Tragkraft  154  k, 
QJn  »nkCnj«r-lapplunjdarv7  OM 

Stohlrohr  Moldffffkorr, 

mil  KugliJagtr,  BS  Itr,  Inholt, 
laObmUwg  400z  W  mm  60.- 
70  llr.  OMI,  l»8Wr*i.  t  a  ( fCl) 
(mg  320  *  60mm.  nur  DM  4o.-  N# 

Stobile  Vworbzilung  -  Ruck ga berscht 
.  Müll«  A  louie  SH  .3762  Hodwm  kW.  i 
V^hm  hnftii  kMltalü, 
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Des  OstpreuBenblatt 


bis  Jonas  zu  Ende  war.  immer  mau..e  er  sein 
Geschalt  und  die  scherzende  Mahnung  .Jona», 
Sie  sind  ein  aller  Beiniger"  konterte  er  verbind¬ 
lich  lächelnd:  .Das  hal  mir  schon  mancher  ge- 
saqt  "  Nur  auf  Zureden  aber  erlaubte  Tanlchen 
dein  originellen  Leierkastemnann  Baumann,  der 
qern  mit  sich  spaßen  ließ,  den  herzzerreißenden 
-  Lieder,  die  er  selbst  zusammen- 
Vom  tiefsten  Ton  ging  es  bei 
Blitzesschnelle  die  Skala  hinauf  bis  zur 
Fistelhohe  und  umgekehrt. 

Tanlchen  Fischer  Übrigen» 

_ _  _ i,  die  in  anderen  Cast- 

schon  als  Kellnerinnen  bedienten.  Für 
Polkamädchen”.  Und  als  einmal 
solle  doch  auf  Ihr  After 


Aus  unerfindlichen  Gründen  gab  es  bei  Be¬ 
suchen  der  Proviinzialhauptstadt  immer  Erdbee¬ 
ren  mit  Milch  für  den  Schüler  aus  der  Provinz, 
wenn  der  Vater,  des  Blutgerichts  überdrüssig, 
ihn  des  Mittags  über  die  Schloßteichbrücke  in 
die  Wolfsschlucht  an  der  Königstraße  dicht  am 
Roßgarter  Mark!  mitnahm.  Nicht  ohne  daran 
zu  erinnern,  daß  diese  Königstraße,  leicht  zu 
merken,  einen  Kilometer  lang  sei.  Reifer  an  Jah¬ 
ren  verschmähte  der  Sohn  die  Milch,  konnte 
aber  einen  Reiz  oder  Schauer  in  jener  Wolfs- 
schlucht  kaum  entdecken.  Und  erst  als  er  in  der 
Lage  war,  Zeiten  zu  überschauen,  sich  in  alte 
zurückzudenken  und  in  ihnen  zu  leben,  erfuhr 
er,  wo  und  was  die  richtige  Wolfsschlucht  in 
Königsberg  war  oder  besser  gewesen  war. 

Die  ursprüngliche  Wolfsschlucht  lag 
nämlich  einst  in  jenem  verwunschenen  Stadt¬ 
teil  mit  den  noch  uns  bekannten  Mansarden- 
dachern  und  vorgekragten  Obergeschossen,  mit 
den  geschwungenen  Giebeln  schmalbrüstiger 
Häuser  über  Sehnilztiiren  und  Lilipulladen.  Die 
alte  Wolfsschlucht  gehörte  zu  der  dämmerigen 
Enge  des  Löbenidit,  zu  den  Steinstufen  des  nie 
recht  geheuren  buckligen  Katzenstiegs  und  zu 
dem  alten  Steinkopfpflaster.  Seiner  Zeit,  in  den 
Jahren  der  Hochblüte,  so  etwa  zwischen  1845 
bis  IHb5  und  darüber  hinaus,  war  dieses  Lokal 
in  der  ganzen  Provinz  bekannt  mitsamt  der 
alte«  .Madam  Fischer“,  die  bis  in  ihr 
hundertstes  Lebensjahr  jene  altertümliche 
Kneipe  innegehabt  hat.  Merkwürdigerweise 
herrschte  in  dieser  im  allgemeinen  ein  .feinerer“ 

Ton.  Vielleicht  weil  der  Besueherkreis  eng  war, 
vielleicht  auch,  weil  vier  Frauenhände,  Mutter 
und  Tochter,  das  Regiment  führten  und  für  Ord¬ 
nung  sorgten.  Das  längst  auch  schon  in  unseren 
Tagen  verschwundene  Kneipenhäuschen  lag 

aber  wirklich  in  einer  Schlucht  zwischen  dem  _!HH _ _ 

Mühlenberg  und  der  Französischen  Straße,  trug  haupt  verlassen  haben, 
also  seinen  Namen  mit  Recht.  Für  das  alle  Ma¬ 
damchen  bedeutete  dieser  entlegene  Winkel  die 
Welt.  Dort  hauste  sie  mit  ihrer  Tochter  Karotin¬ 
rhen  und  einer  ganzer  Herde  großer  schwarzer 
Katzen  als  sehr  notwendige  Streitmacht  gegen 
Ratten  und  Mause.  Von  dort  war  sie,  gleich 
nach  ihrer  sehr  Irühen  Wiitwenschafl,  nie  und 
nimmer  mehr  herausgekommen.  Sie  kannte 
lüchts  von  den  Veränderungen  draußen,  keine 
Eisenbahn  und  kein  Dampfschiff.  Was  sie  durch 
Hörensagen  erluhr,  galt  ihr  als  unsinnig  und 
verderblich.  Weidlich  schalt  sie  auf  den  ihr  un¬ 
glaubwürdigen  Kram  und  das  überflüssige  Ge¬ 
tue  in  der  Welt. 


Vortrag  seiner 
E?  gedichtet  hatte 
g.  Ihm  mit  Bf" 

Ischl  illsten 

Schwer  empört  war 
über  weibliche  Personen 

häusern  s. - 

sie  waren  das 
jemand  vorschlug,  sie 
Rücksicht  nehmen  und  ihre  Tochter  Kurolinchen 
mit  dem  Geschäft  betrauen  —  ihr  Karollnchen 
halle  beiläufig  gesagt,  damals  gerade  den  50, 
Geburtstag  gefeiert  —  erwiderte  sie  entrüstet: 
.Mein  Tochterchen  ist  kein  Polkamäclchen't 
Mein  Tochterchen  ist  ein  anständiges  Mäddientl 
Das  können  die  Herrchens  man  in  Ruhe  lassenlt* 

So  hielt  Madamchen  auf  Anstand,  Sitte,  guten 
Trunk  und  kräftige  Nahrung.  Ihr  Betrieb,  so 
/)  klein  er  war,  lief  aul  festen  Gleisen. 

Bei  Tante  Fischer  gab  es  ein  anderes  Ereignis 
und  von  dein  sprach  man  in  der  ganzen  Stadl 
mit  Hochachtung.  Der  Ruf  der  Wolfsschluthl  war 
so  groß  geworden,  daß  bei  einem  seiner  Auf¬ 
enthalte  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm,  der  spä¬ 
tere  Kaiser  Friedrich  III.,  als  Gast  mit  seiner 
J  Begleitung  erschien.  Der  Prinz  hatte  Humor  und 
(  verstand  sich  daher  mit  Tantchen  ausgezeich¬ 
net.  Ein  Händedruck  des  hohen  Herrn  war  ihr 
,  mehr  als  jeder  Orden. 

iulP 

nur  Das  war  der  eine  Höhepunkt  in  ihrem  Loben, 
aiin  Der  andere,  der  sie  hoch  beglückte,  aber  war, 
gen  als  ganz  zufällig  der  Tag  bekajint  wurde,  an 
u  m  dem  sie  vor  fünfzig  Jahren  in  die  Wolfsschluthl 
alte  eingezogen  war.  Emsige  Hände  schmückten 
>re-  schnell  das  verräucherte  Lokal  mit  Girlanden. 
Von  der  Decke  strahlte  eine  Tannenkrone  mit 
50  Wachskerzen  ihr  Licht  über  die  spontane 
’^s"  Jubelfeier.  Freudestrahlend  unter  ihrer  Staats- 
irer  haube  nahm  Madamchen  alle  Huldigungen  ge- 
^  a"  rührt  entgegen.  Sie  dankte  mit  einfachen  Wor- 
JC*':  ten  dem  Jüngling,  der  das  Fest  arrangiert  halte 
ein:  Vergnügen  wollen  wir  heule  zur  Kenntnis 

nehmen,  daß  dieser  flotte  Bursch,  gebürtig  aus 
Soldau  und  Elbinger  Abiturient,  Karl  Hein¬ 
rich  hieß.  Er  sollte  späteT  einmal  der  Städti- 
s  sehen  Höheren  Töchterschule  (Königin-Luise- 
fr)  Schule)  und  dem  Lehrerinnenseminar  bis  1004 
• .]  als  Direktor  verstehen  und  vier  Jahre  darauf, 
j /ji  auch  den  Titel  eines  Kgl.  Schulrats  trug  er,  diese 

,/  Erde  verlassen  müssen. 


T)vi  .  Wludam  rf '■)(}/(>/■  in  der  allen  f  ( \'f/-))rl/lnr//l 

Von  Dr.  Hans  Llppold 


Skat  aus  Jena  Importiert 

Doch  auch  für  den  Magen  sorgte  Madamchen 
vorzüglich.  Die  Geridite  der  Wolfsschludi!  wa¬ 
ren  weil  und  breit  berühmt.  Da  gab  es  die 
.Kniestehen".  Das  waren  knusprige  Bratwürste. 
Dann  die  unvermeidliche  Fleck  und  zwei  Käse¬ 
sorten,  .Seehundchen”  und  .Meerhunddien" 
genannt.  Schwefelhölzchen  waren  mehl  lokalub- 
lich.  Der  Fidibus  war  hier  wohl  am  längsten  in 


.Braunes  Lobenichlsches* 
in  Deckelkrügen 

Auch  ihren  Krug  führte  Madam  oder  Tanl¬ 
chen  Fischer  nach  konservativen  Grundsätzen. 

Mit  Ingrimm  ereilerte  sie  sich  gegen  das  etwa 
1855  in  Königsberg  eingeführle  Bayrische  Bier 
der  Brauerei  Ponarth,  Schönbusch  und  Wickbold. 

Sie  nannte  es  nur  verächtlich  „Krahnkeaugen- 
•W9r“  ugei  war  fest  davon  überzeugt,  daß  es  mit 
nux  vfrmica  gewürzt  und  daher  giftig  sei.  Sie 
.JHhiink^e  nur  das  von  altershor  gebraute  und 
Jocliebte  Braune  .Löbenidilsdie'',  und  zwar  in  be¬ 
ster  Qualität  aus.  Diesem  aber  sagte  man  be¬ 
kanntlich  nicht  nur  Kraft  und  Wohlgeschmack, 
sondern  auch  eine  katertöLnde  und  magen- 
beruhigende  Wirkung  nach.  Wohl  deshalb  gal¬ 
ten  ihm  auch  die  Verse: 

Flaschenbier  und  Butterbrot 
ist  des  Studio  Abendbrot. 

Und  kann  er  es  noch  erschwingen, 
laßt  er  sich  'neu  Hering  bringen 
und  ein  Fläschchen  Löbeniditsdi'  Bier. 

Im  Löbenicht  lag  ja  damals  eine  Brauerei  an 
der  anderen.  Ein  Zeitgenosse,  der  spater  La- 
biauer  Kreisrichter  Louis  Briehm,  urteilte  über 
diesen  Zustand  zusammenfassend:  man  torkelte 
von  der  einen  zur  anderen! 

Madamchen  Irug  nodi  bis  in  ihr  biblisches 
Alter  rüstig  und  (link  dieses  Bier  in  alten  stei¬ 
nernen  Deckelkrügen  auf.  Andere  Gefäße  ließ 
sie  auch  gar  nicht  zu.  Auch  die  Anzahl  der  Ge¬ 
tränke  war,  außer  Grog  natürlidi,  beschränkt. 

Man  trank  also  nicht  bei  ihr  die  sonst  damals 
in  Königsberg  konsumierten  Getränke,  jene 
langst  verschollenem.  Da  gab  es  z.  B.  eine  heiße 
Bierbowle  mit  Rum,  die  man  Flibb  nannte,  einen 
Glühwein  entsetzlicher  Wirkung,  den  Urpunsch, 
die  Wein-  und  Grogbowlen  und  den  Hoppelpop- 
peL  womit  man  den  Eiergrog  benannle.  Auch 
trank  man  dort  nicht  den  Hävernick,  das  vier 
Glas  Braunbier  füllende  Trinkhom.  Der  Name 
halle  „hochpoli tischen”  Hintergrund  und  hing 
seit  1841  mit  dem  orthodoxen  Professor  Hä¬ 
ver  n  i  c  k  zusammen. 

Viel  wurde  unter  den  niedrigen  Deckenbalken 
gesungen,  wenn  die  Krüge  kreisten,  und  oft 
mußte  Tantchen  das  schöne  Hospizlied  mit  an¬ 
hören,  das  sich  ohne  Liederbuch  fortpflanzte: 

.Robinson,  Robinson  fuhr  in  einem  Luflballon 
in  die  Höh,  in  die  Höh  mit  der  Jungfer  Sa¬ 
lomo  . .“  Ganz  böse  aber  konnte  sie  werden, 
wenn  eine  ausgelassene  Runde  das  Lied  an¬ 
stimmte  „Und  die  Preußen  faßten  sich  ein 
Herz  . .  .*  Sobald  die  ersten,  Unheil  verkünden¬ 
den  Töne  erklangen,  stürzte  sie  entsetzt  herbei, 
rang  flehend  die  Hände:  „Nei,  Herrchens,  noi! 

Man  nich  das  mit  de  Preißen!  Rujenieren  Se 
mich  nich  ineine  Krugchens!”  Sie  kannte  zu  gut 
das  nun  bevorstehende  taktmäßige  Geklapp  mit 
den  zinnernen  Deckeln,  das  ihre  alten  Bierkrüge 
mit  Verderben  bedrohte.  Aber  nie  half  ihr  Bet¬ 
teln  Schelten  und  Fluchen.  Die  Runde  sang  und 
klappte  mit  schepperndem  Getöse.  Doch  der 
Zorn  verflog,  wenn  Madamchen  mit  freundlichen 
Entschuldigungen  nachher  beruhigt  wurde.  Sie 
übte  schon  den  damals  noch  nicht  erfundenen 
Kundendienst  aus  selbstverständlicher  Verträg¬ 
lichkeit.  Als  aber  ein  Fremder  sich  in  das  Lokal  Links  oben  aul  diesem  Blatt  aus  dem  von  Ludwig  C  I  e  r  i  c  u  s  mit 
verirrte  und  kaum  angekommen  rief:  „Bier!  Und  statteten,  in  Königsbeig  1850  herausgegebenen  .Liederbuch  der  Albertina 

zwar  sofort!“  und  nach  einer  kleinen  Pause:  ger  Kumpan.  Mit  der  rechten  Hand  (die  andere  treibt  Faxen)  weist  er  aul  i 

„Und  wenn  ich  sage  sofort,  so  meine  ich  so-  Inselreichs,  aul  der  die  Ortsnamen  von  Brauereien,  wie  Wickbold,  Löbenict 

gleich!!“  verschlug  es  allen  die  Sprache.  Dei  Ponarth,  Tiegenhol,  zu  lesen  sind.  An  die  Gestade  dieses  Getränke  verbeiße 

Eilige  raunzte  dazu  noch,  daß  er  im  übrigen  das  BIER-MEER.  Schwer  umschilibar  und  daher  gelürchtet  ist  das  khppenrt 


Um  den  QtrsUnsafl  tkridUn 
Sielen, 

Dreht  sich  unser gama  Rudi 
herum. 

Brüder,  trinkt,  verdoflfult 
eure  Kehlen, 
Bu  du  Hände  kreisttvum 
und  um 
Bringet  Fafs  auf  Fafs, 
Aus  dem  ' Fafs  ins  CiLu 
Aut  dem  Qlas  inls  Re  fee. 

torumv! 


Eine  merkwürdige 
„Ostpreußische  Bowle "  ^ 

fn  dem  „Roman  aus  der  Froschperspektive, 
Stilpe”  von  Otto  Julius  Bier  bäum 
(Deutscher  Taschenbuch-Verlag,  München7z,50 
DM)  finde  ich  folgende  Stelle: 

„Aber  die  .schweren  Sachen'  bevorzugte  er. 
Das  Leipziger  Lagerbier  war  bald  nidtl  mehr 
imstande,  ihm  irgend  etwas  anzuhaben.  Er 
nannte  es  .schlechterdings  Wasser'  und  konnte 
es  durchaus  nicht  begreifen,  daß  man  ,es  noch 
immer  in  Brauereien  herstelltj  man  sollte  doch 
merken,  daß  e>s  aus  dem  Schoße  der  Erde  quillt, 
denn  es  isl  im  eigentlichen  Sinne  kulturlos'. 
Dagegen  zollte  er  direkt  Ehrerbietung  der  ost¬ 
preußischen  Bowle,  die  aus  Burgunder,  Porter¬ 
bier,  Sekt  und  Kognak  besteht.  Dieses  Getränk, 
so  sagte  er,  hat  die  Kraft  und  das  heilige  Rau¬ 
schen  des  germanischen  Urwaldes.  Man  fühlt 
direkt  Speere  in  der  Faust,  wenn  man  es  trinkt. 
Seine  Hauptgnade  aber  besteht  darin,  daß  es 
wunschlos  glücklich  macht.  Auserwählten  isl  es 
gegeben  zu  sehen,  daß  diese  Bowle  eine  liel- 
goldene  Gloriole  hat.“ 

Spater  wird  dann  im  Verlaufe  des  Romans 
diese  Bowle  getrunken  (die  ich  in  Ostpreußen 
freilich  nie  kennengeJernt  habe),  und  in  feucht¬ 
fröhlicher  Ausgelassenheit  werden  Verse  de¬ 
klamiert  wie  diese: 

„...Und  nimm  aus  deiner  Westentasche  das 
Rezept,  /  Wie  man  die  Bowle,  die  Immanuel,  / 
Der  große  Kanl,  erfunden,  weislich  mischt!“ 

Und  jetzt  ging's  los.  Stilpe  sang  mit  seiner 
grausamen  Stimme  das  Lied  von  der  Königs¬ 
berger  Bowle: 

.Braun,  braun,  braun, 

Braun  ist  die  Bowle,  wie  was? 

Wie  was,  wie  was? 

Ach  Kinder,  seid  moralisch, 

Die  Bowle,  die  ist  naß, 

Die  Bowle,  die  ist  naß.“ 


JmOlynifibei  festlichen/  Odagitv 
Bruder  sind  mir  einst  uns  wieder  nah 
Kcmmtdann  Hebern  um  uns  rufragen 
,  Hünschen  SusVuUeccht  JmbrosiaF 
IFu  kommt/ Sie  uns  für! 

Bring1  Sie  Bairisch  Bier' 

Ewig  Baeruch/Bur  !  HalUüyaJv!_ 


Wie  D  Hermann  Braun,  der  tatkräf- 
Jiye  Leiter  der  Körpcrbehinderten-Ansldtten 
bei  Angerburg,  in  seinem  Buche  .Aus  der  Ma- 
surischen  Heimal“  mitteilt,  befanden  sich  Im 
Angerburger  Pfarrarchiv  mehrere  mit  Perga¬ 
ment  beklebte  und  mit  alten,  dickköpfigen  No- 
len  versehene  Liederbücher  aus  dem  16.  und 
.  Jahrhundert  Diese  enthielten  geistliche  Lie¬ 
der,  meist  m  lateinischer  Sprache.  Einige  waren 
aber  auch  mit  weltlichen  Versen  qefüllt  Ein 
solches  Lied  zu  fröhlichen  Stunden  lautete: 

.Den  liebsten  ßulen  den  ich  han 
thul  auß  der  rebn  entspringen 
er  hal  ein  höltznes  röcklein  an, 
macht  mich  lustig  singen, 

Irischt  mir  das  blut,  gibt  freyen  mut, 
als  durch  sein  kraft  vnd  eigensdiaffl, 
nun  grüß  dich  Gott  mein  rebensafft.“ 
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^  j  gegründete  Burg  und  Siedlung  Wartenburg,  aut  einem  Hügel  am  nordöst- 
Jidien  Vier  des  Wadangsees  hei  Alt-Wartenburg  gelegen,  wurden  1 354  bei  einem  Utauereinlall 
zerstört.  Neu  erbaut  wurden  sie  vor  sechshundert  Jahren  an  der  Stelle,  an  der  die  Stadt  heute 
noch  steht.  Als  Stadtgrundungslag  gilt  der  6.  Juli  1304.  da  der  neuen  Siedlung  an  diesem  Tage 
die  Handlest^  d  h  die  Gründungsurkunde  als  Stadt  durch  den  damaligen  ermländischen  Lan¬ 
desherrn,  Blschol  Johannes  Stryprock,  verliehen  worden  war.  D  r.  Heinrich  F  I  i  a  q  der  vom 
29.  6  1923  bis  zum  30.  6  1933  Bürgermeister  von  Warlenburg  gewesen  ist,  schildert  nachstehend 
das  Leben  in  der  Stadt  in  den  Jahren  zwischen  den  beiden  Weltkriegen." 


Alienstein  als  Zubringerschule  angeschlossen,  so 
daß  lur  die  Kinder  der  Stadt  gute  Ausbildungs- 
möglichkeiten  bestanden.  Die  Kinder,  die  nicht 
die  weiterführenden  Schulen  besuchen  wollten, 
wurden  nach  dem  Besuch  der  Volksschule  in 
der  Fortbildungsschule  bzw.  in  der  Berufs-  und 
Hauswirtschaftsschule  weitergebildet. 

Für  gesellige  Veranstaltungen  sorgten  die 
Vereine,  der  Mannergesangverein,  der  Krieger¬ 
verein  (Kyffhäuserbund),  die  Sdiützengilde,  die 
Innungen  und  nicht  zuletzt  die  Freiwillige  Feuer¬ 
wehr,  die  freilich  auch  für  sehr  ernste  Dinge, 
den  Feuerschutz,  zu  sorgen  hatte 

Das  Theaterprogramm  wurde  von  dem  Treu¬ 
dank-Theater  in  Allenstein  in  der  Stadthalle 
gestaltet,  die  nach  der  Abstimmung  im  Jahre 
1920  zum  größten  Teil  mit  Hilfe  des  Staates  er¬ 
richtet  worden  war  Es  war  eine  Mehrzweck¬ 
halle.  die  auch  als  Turnhalle  diente,  sonst  aber 
für  kulturelle  Veranstaltungen  und  Festlich¬ 
keiten  zur  Verfügung  stand 

So  war  das  Leben  in  Wartenburg  durchaus 
nicht  langweilig  und  eintönig.  Fleißige  Bürger 
und  Bauern  gingen  ihrem  Erwerb  und  nicht 
immer  leichten  Aufgaben  nach.  Sie  waren  nicht 
anspruchsvoll  und  genügsam,  bauten  dafür  um 
so  strebsamer  und  sicherer  am  Aufbau  und  Fort¬ 
schritt  ihrer  wirtschaftlichen  Existenz.  Die  Tradi¬ 
tion  galt  noch  etwas,  und  die  Familien  waren 
bestrebt,  ehrlich  und  untadelig  nicht  nur  ihren 
eigenen,  sondern  auch  den  guten  Ruf  der  Stadt 
zu  wahren,  wenn  es  ab  und  zu  auch  mal  größere 
und  kleinere  Sünder  gab. 

Eine  größere  Anzahl  Sünder  gab  es  freilich 


im  Wartenburger  Zuchthaus.  Das  waren  aber 
mit  wenigen  Ausnahmen  keine  Wartenburger. 
Diese  Strafanstalt  war  ein  Überbleibsel  aus  der 
Säkularisation  und  Aufhebung  des  damaligen 
Franziskanerklosters  zu  Beginn  des  19.  Jahr¬ 
hunderts.  Mit  der  Verstaatlichung  hatte  man 
auch  einen  eigenen  Gulsbezirk  „Strafanstalt 
Wartcnburg/Ostpr  '  geschaffen  Mil  Aullösung 
der  Gutsbezirke  durch  Gesetz  im  Jahre  1927 
wurde  der  Strafanstaltsbezirk,  zu  dem  eine 
größere  Landwirtschaft  gehörte,  in  die  Stadtge¬ 
meinde  Wartenburg  eingemeindet  Nur  die 
Klosterkirche  mit  der  von  Kardinal  Bat  hör  y 
angebauten  Antoniuskapelle,  in  der  sich  das 
von  Kunstlerhand  geschaffene  und  in  Marmor 
gehauene  Bathory-Denkmal  befand,  war  bei  der 
Säkularisation  der  katholischen  Kirchenge¬ 
meinde  zur  Verfügung  geblieben.  Vielleicht  hat 
dieser  Umstand  dazu  beigetragen,  daß  diese 
Kirche  um  so  zahlreicher  von  Pilgern  und  Wall¬ 
fahrern  besucht  wurde.  Der  Hauptwallfahrlstag 
war  der  13.  Juni,  das  Fest  des  heiligen  Antonius 
von  Padua,  an  dem  viele  „Opler"  aus  der  Um¬ 
gegend  und  sogar  bis  aus  Orten  jenseits  der 
Landesgrenze  nach  W'artenburg  wallfahrten. 

Kreisaltershelm  „St.  Georg" 

Eine  Einrichtung  soll  noch  erwähnt  werden, 
die  aus  letzter  Zeit  vor  1933  stammt,  das  Kreis¬ 
altersheim  „St.  Georg  “.So  genannt  zu  Ehren 
des  letzten  Landrats  des  Landkreises  Allenstein 
vor  1933,  Georg  Graf  von  Brühl,  unter 
dessen  Regie  der  Landkreis  diese  Altenheim- 


Die  Stadt  Warlenburg  war  vor  dem 
Zweiten  Weltkrieg  nicht  die  kleinste  der  zwölf 
ermländischen  Städte.  Sie  liajle  sich  seit  ihrer 
Gründung  zu  einem  gewerblfchou  und  kulturel¬ 
len  Mittelpunkt  inmitten  eines  land-  und  lorst- 
wirtschaftlichen  Bezirkes  ihrer  Umgebung  ent¬ 
wickelt.  wie  die  anderen  ostpreußischen  Städte 
auch,  lni  Laufe  der  Industrialisierung  und  des 
wirtschaftlichen  und  kulturellen  Aufschwungs 
der  Provinz  Ostpreußen,  sind  dann  einige  Städte 
auch  im  Ermland  über  den  Status  einer  bloßen 
Landstadt  hinausgewachsen.  Die  Entwicklung 
der  Stadt  Warlenburg  stagnierte.  Die  Zahl  ihrer 
Einwohner  betrug  ca.  6500  und  stieg  mit  der 
Eingemeindung  des  Gutsbezirkes  der  Strafan¬ 
stalt  im  Jahre  1927  auf  ca.  7000. 

Im  Kreis  Allenstein  gab  es  ursprünglich  zwei 
Städte:  Allenstein  und  Wartenburg.  Warten¬ 
burg  ist  einst  die  bedeutendere  gewesen,  da  sie 
an  der  alten  Land-  und  Heerstraße  gelegen  war, 
die  vom  Süden  der  Provinz  über  Ortelsburg. 
Wartenburg,  Seeburg,  Heilsberg,  Pr.-Eylau 
nach  Königsberg  führte.  Daher  hat  es  auch  in 
Wartenburg  damals  verhältnismäßig  viel  Acker¬ 
bürger  und  Unternehmer  gegeben,  die  die  Fuhr- 
halterei  betrieben.  Dieser  Erwerbszweig  bildete 
für  die  damaligen  Landwirte  einen  willkom¬ 
menen  Neben-,  wenn  nicht  sogar  den  Haupter¬ 
werb.  Mit  dem  Bau  der  Bahnlinie  Thorn-Inster- 
burg  änderte  sich  die  Situation  für  die  Warten¬ 
burger  erheblich.  Die  Wartenburger  Fuhrhalter 


wirtschaftliche  Betriebe  und  eine  Landwirtschaft 
mit  einem  Ziegeleibetrieb,  so  daß  es  an  Arbeits¬ 
plätzen  nicht  mangelte  Als  ein  Hauptgewerbe 
war  das  der  Fleischer  und  Vieh-  und  Pferde¬ 
händler  anzusehen,  als  gute  Abnehmer  und  Ver¬ 
mittler  der  Erzeugnisse  der  Landwirtschaft.  Die 
Metzger  der  Stadt  waren  bekannt  für  gute 
Fleischwaren  und  setzten  diese  auch  auf  den 
Wochenmürkten  der  Nachbarstädle.  besonders 
In  Allenstein,  ab 

Ein  größerer  Betrieb  war  die  Wassermühle, 
die  durch  das  im  Mühlenteich  aulgestaute  Was¬ 
ser  des  Pissaflusses  getrieben  wurde.  Dieser 
MUhlenbetrieb  nahm  auch  den  größten  Teil  dei 
Getreideprodukte  der  Landwirtschaft  auf  und 
verwertete  sie  je  nach  der  technischen  Möglich¬ 
keit  des  Betriebes.  Als  clie  Wasserkraft  nicht 
mehr  genügte,  wurde  von  dem  weitblickenden 
Besitzer  dieses  Mühlenwerkes  noch  eine  Dampf¬ 
maschine  aufgestellt,  die  so  groß  bemessen  war, 
daß  sie  für  den  Betrieb  der  elektrischen  Energie¬ 
versorgung  der  ganzen  Stadt  ausreichte.  Dies 
war  damals  sicher  eine  große  Leistung  eines 
Privatunternehmers  in  einer  Zeit,  da  andere 
Städte  gleicher  Größe  noch  nicht  an  eine  Ver¬ 
sorgung  mit  elektrischer  Energie  dachten. 

Als  der  Eigentümer  des  Mühlen-  und  Elektri¬ 
zitätswerkes  starb  und  die  Inflation  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  hereinbrach,  sah  sich  die 
Witwe  des  Besitzers  genötigt,  das  gesamte  An¬ 
wesen.  zu  dem  auch  noch  etwas  Land  und  Wie¬ 


7u  efen  Bildern: 

Oben  rechts: 
Die  von  Bischol 
Heinrich  Sorbom 
erbaute, 

1386  vollendete 
Ptarrklrehe,  rechts 
die  Iriihere 
katholische 
Volksschule, 
spätere  Kaplanei, 
am  Mühlenteich. 

Oben  links: 
Der  Marktplatz  mit 
dem  Rathaus, 
dahinter 
die  Plarrkirche. 

Neben¬ 
stehend:  Bin 
stark  proliliertes 
Rippennetz  wölbte 
sich  über  das 
Innere  der  Kirche. 
Im  Hintergrund 
der  Hochaltar. 

Unten: 

Blick  aul  das 
St.-Georgs-Heim. 

A  urnahmen: 

Schöning  U). 
Hansabild, 

Helmut  Wegen« 


Stätte  errichtete.  In  diesem  Hause,  das  schon 
nach  modernen  Gesichtspunkten  der  Altenpflege 
eingerichtet  war,  konnten  über  200  betagte 
Männer  und  Frauen,  gut  betreut  von  den  erm- 
landischen  Ordensschwestern  der  heiligen  Ka¬ 
tharina,  Aufnahme  finden.  Es  war  nicht  ganz 
leicht,  dies  Heim  nach  Wartenburg  zu  bringen, 
da  sich  seinerzeit  mehrere  Orte  des  Landkreises 
darum  bemühten  und  der  Kreisausschuß  und 
sein  Vorsitzender  mehr  ländlich  als  städtisch 
eingestellt  war.  Nachdem  aber  die  Stadt  War¬ 
tenburg  den  Grund  und  Boden  mit  einem  aus¬ 
gedehnten  Gartengelände  zur  Verfügung  stellte, 
entschied  man  sich  für  Wartenburg.  Im  letzten 
Krieg  ist  das  St.-Georgsheim  zum  Schluß  bei  den 
Ruckzugsoperationen  das  Standquartier  höherer 
militärischer  Stäbe  gewesen;  es  hat  den  Krieg 
ohne  größere  Schäden  überstanden,  wahrend 
die  Stadt  selbst  in  ihrem  Zentrum  am  Marktplatz 
an  drei  Stellen  erheblich  zerstört  und  bisher 
nicht  wieder  aulgebaut  worden  ist. 

Dt.  Heinrich  Fligg 


und  Gewerbetreibenden  suchten  den  bisherigen 
Zustand  dadurch  zu  retten,  daß  sie  sich  weiger¬ 
ten,  den  Bahnhof  am  Rande  der  Stadt  (nördlich 
des  Sägewerkes  Grumach)  errichten  zu  lassen. 
Der  Bahnhof  wurde  infolgedessen  2  Kilometer 
außerhalb  der  Stadt  aut  dem  Gelände  des  Dor¬ 
fes  Reuschhagen  errichtet. 

Auch  bei  der  weiteren  Erschließung  und  Ent¬ 
wicklung  des  südlichen  Ostpreußen  hat  die 
Stadt  Wartenburg  schlecht  abgeschnitten.  Im 
Süden  der  Provinz  sollte  ein  Landgericht  ein¬ 
gerichtet  werden,  wozu  eine  der  beiden  Städte 
im  Kreis  Allenstein  in  Aussicht  genommen 
waren.  Diejenige  Stadt  sollte  das  Landgericht 
erhalten,  die  sich  verpflichtete,  ein  Gymnasium 
zu  errichten.  Aus  diesem  Wettbewerb  schied 
Wartenburg  aus,  wodurch  Allenstein  schon 
einen  erheblichen  Vorsprung  errang. 

Bei  dem  Aufbau  des  Heeres  vor  und  nach  Be¬ 
ginn  des  20.  Jahrhunderts  soll  es  Wartenburg 
dann  ähnlich  ergangen  sein.  Wartenburg  soll 
sich  geweigert  haben,  Garnison  auch  nur  eines 
Infanterietruppenteils  zu  werden,  so  daß  Allen- 
stoin  eine  große  Garnisonstadt  wurde,  wozu 
später  noch  das  Generalkommando  des 
XX.  Armeekorps  kam.  Als  dann  noch  der  Regie¬ 
rungsbezirk  Allenstein  gebildet  wurde,  mit  Re¬ 
gierungssitz  in  Allenstein,  war  der  Zeitpunkt 
der  Ausweisung  der  Stadt  Allenstein  aus  dem 
Verband  des  Kreises  Allenstein  gekommen. 
Damit  blieb  Wartenburg  die  einzige  Stadt  im 
Landkreis. 

Die  gewerblichen  Betriebe 

Auch  dieser  Zustand  hat  sich  nicht  sonderlich 
für  die  Stadt  Wartenburg  ausgewirkt.  Das  Land¬ 
ratsamt  bUeb  in  Allenstein  und  damit  auch  die 
anderen  Behörden,  die  es  in  einem  preußischen 
Landkreis  gab.  So  blieb  Wartenburg  was  es 
war,  eine  ostpreußische  Landstadt  als  wirtschaft¬ 
licher  und  kultureller  Mittelpunkt  des  östlichen 
Teiles  des  Landkreises  Allenslerin  Mit  der  Ver¬ 
besserung  der  Agrikultur  der  Umgegend  gewann 
auch  das  städtische  Handwerk  und  das  Handels¬ 
gewerbe  an  Bedeutung.  Der  Wald  in  der  nähe¬ 
ren  und  weiteren  Umgebung  war  die  wirtschaft¬ 
liche  Basis  für  ein  Sägewerk  in  der  Stadt  und 
ein  zweites  am  Bahnhof  Wartenburg,  die  beide 
eine  größere  Anzahl  von  Arbeitern  beschäf¬ 
tigten.  Eine  Zigarrenfabrik,  die  sich  angesiedelt 
hatte  war  die  Arbeitsstätte  vieler  berufstätiger 
Frauen.  Soweit  die  übrige  Arbeiterbevölkerung 
rucht  als  Hilfskräfte  im  Handel  und  Handwerk 
tätig  war  war  lür  sic»  die  Landwirtschaft  die 
Haupterwerbsquelle  und  Lebensgrundlage.  Es 
gab  allein  im  Stadtbezirk  neun  größere  land¬ 


sen  gehörten,  zu  verkaufen.  Erwerber  war  die 
Ermlandisdie  Hauptgenossenschaft  eGmbH.  mit 
Sitz  in  Mehlsack.  Auf  Betreiben  des  damaligen 
Bürgermeisters  wurde  dann  in  Wartenburg  eine 
eigene  Landwirtschaftliche  An-  und  Verkaufs¬ 
genossenschaft  gegründet,  an  der  sich  die  Stadt 
Wartenburg  mit  der  Hälfte  der  Anteile  betei¬ 
ligte,  aus  Interesse  an  der  Elektrizitätsversor¬ 
gung  der  Stadt. 

Auch  die  städtische  Wasserversorgung  und 
die  Abwasserbeseitigung  wurden  in  Warten¬ 
burg  verhältnismäßig  früh  durchgeführt.  Dazu 
war  die  Stadt  Wartenburg  auf  Grund  ihres  gu¬ 
ten  und  ertragreichen  Waldbesitzes  in  der  Lage, 
ohne  sich  ins  Gewicht  fallend  zu  verschulden. 
Wenn  wir  vertriebene  Ostpreußen  und  Warten¬ 
burger  erfahren  haben,  daß  hier  im  Westen 
viele  Städte  mit  erheblich  größerer  Einwohner¬ 
zahl  als  Wartenburg,  noch  nach  dem  Zweiten 
Weltkriege  über  keine  Kanalisation  und  Stadt¬ 
entwässerung  verfügten  und  zum  Teil  auch 
heute  noch  nicht,  so  kann  man  wohl  mit  Fug  und 
Recht  behaupten,  daß  unsere  Provinz,  unsere 
Heimat  und  unsere  Städte  nicht  rückständig, 
sondern  fortschrittlich  waren.  Es  gab  schon  vor 
1933  in  Ostpreußen  keine  Stadt,  die  nicht  über 
Wasserleitung  und  Kanalisation  verfugte. 

Und  so  war  es  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Schulwesens.  Die  Volksschulen  und  auch  die 
städtische  höhere  Schule  waren  in  neuen  gut- 
ausgestatteten  Schulgebäuden  mit  anschließen¬ 
den  Sportplätzen  untergebracht.  Die  höhere 
Schule  war  dem  Staatlichen  Gymnasium  in 
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Bei  allen  x-hreiben  an  die  I  „andsmanntchafi  immer  die  letzte  HrimutunsciiriM  anijeberi. 


2'2./23  Auguitl  Welilau  Ki eintietlei*  in  Sync 

23  August.  Lötzcn.  Krclstrcffcn  In  Braunschweig 
Schützen  ha  us  betriebe 

23.  August,  Angcrapp.  Krelstrcffcn  In  Hannover 
„Schloßwende**.  KÖnlgsworther  Platz  3. 

30.  August,  Braunsberg.  Jahreshaupttreffen  ln  Mün¬ 
ster,  Halle  Münsterland 

29  /30  August.  Ilelllgenbell,  HuuptkreiatreCfen  mit 

Feier  „725  Jahre  Bal«aM  ln  Burgdorf/Han. 

30.  August  Pr. -Holland  in  Hannover-I, Immerbrun 
nen. 

30  August.  Ebenrode/Stallupttnen,  Kreastreffen  ln 
Ahrensburg  bei  Hamburg  Im  Lindenhof 

5.  bis  6.  September.  Tilsit-Stadt,  Tllslt-Ragnlt,  Elch¬ 
niederung,  Patcnsehaftsfeter  in  Kiel. 

fl.  September.  Kößel,  Kreistreffen  ln  Hamburg. 
Gaststätte  Lübecker  Tor.  Lübecker  Straße  l. 

6.  September,  Gerdauen.  Kreistreffen  in  Hannover 
Wülfener  BlerRartcn 

6.  September  Johanntsburg.  Krelstreffen  ln  Dort¬ 
mund.  Relnoldi-Gast&tättcn 

Insterburg-Stadt  und  -Land.  Kreistrelten  in 
Hamburg  Mensa  dei  Unlveisitat  SchlUterstr  7 
8.  September,  Angerburger,  Treffen  In  Lübeck 
Gaststätte  Muhs.  Lübeck-Israelsdorf. 
fl  September.  Tilsit,  in  Kiel  Hauptkrelstreffcn 

12. /13.  September  Oslerode.  Kreistreffen  in  Osterode 

(Harz).  Kurpark 

13.  September.  Johannisburg  In  Hamburg. 

13.  September  Kbenrode  (Stalluponem.  und  Schloß- 
her«  (Pillkallen).  gemeinsames  Kreistreffen  ln 

München 

Königsberg-Stadt.  Kreistreffen  ln  Göttinnen 
mit  Teilnahme  an  der  Feierstunde  vor  dem  ost- 
preußischen  Ehrenmal 

Mohrungen  und  Pr. -Holland.  gemeinsames 
Kreistreffen  ln  Stuttgart-Untertürkheim  SMn- 
«erhalle 

l.ötzen.  Kreistreffen  ln  Götungen  Im  Deutschen 
Garten 

20  September  Bartenstein,  Kreistreffen  ln  Wup¬ 
pertal-Elberfeld  Zoo-Gaststätten. 

2f.  September,  lleilsberg  in  Köln. 

27.  September.  Kreistreifen  In  Hannover  Herren¬ 
häuser  Brauereigoststätten 

3.  und  4  Oktober.  Allen»teln-stadt  und  -Land. 
Jahreshaupttreffen  ln  Gelsenklrchen 

«.  Oktober  Mohrungen  Krclstrcffen  ln  Duisburg 
im  Saal  bau  Monnlns 

4.  Oktober.  Gumbinnen.  Kreistreffen  ln  Stuttgart- 
Untertürklieim.  Gaststätte  Luginsland. 

Allenslein-Stadt  und  -Land 

Treffen  in  Gelsenkirchen 
Meine  lieben  Allenstetner.  heute  möchte  Ich  an 
den  3.  und  4  Oktober  erinnern,  an  die  Tage  unse¬ 
res  diesjährigen  Haupttreffens  in  der  Patenstadt 
Gelsenkirchen  Bitte  merkt  Euch  den  Termin  zeitig 
vor.  Es  Ist  übrigens  zum  ersten  Male  der  „geschäfts¬ 
offene''  Samstagnachmittag.  den  wir  in  unserer  Pa¬ 
tenstadl  verbringen  werden.  Dazu  ein  Wort:  Die 
Geschäftsleute  Gelsenklrchens  haben  sich  anläßlich 
der  zehnjährigen  Patenschaft  Im  vergangenen  Jahre 
bei  der  Dekoration  ihrer  Fenster  viel  Mühe  gege¬ 
ben  und  uns  durch  heimatliche  Erinnerungen  und 
die  großen  Fotos  aus  Allenstein  erfreut.  Auch  Ihr 


Hslnr.  Mobbe  KG.,  Oldenburg  (Oldb) 


hat*  nun  einmal  eine  Gelegenheit.  Euch  Ihnen  als 
Palenklndor  dankbar  zu  erweisen.  Ihr  braucht  doch 
Im  Verlaufe  des  Jahre»  so  manches,  das  Ihr  auch 
ln  unserer  Patenstadt,  bei  den  MenBehen.  die  uns 
eine  neue  Heimat  geschenkt  haben  kaufen  könnt. 
Nützt  bitte  dazu  diesen  geschäftsoffenen  Samstag- 
nachmittag  und  stattet  ein  wenig  von  Euerm  Dank 
ab.  Laßt  es  die  Gelsenklrchener  Geschäftsleute  mer¬ 
ken.  duß  Tausende  von  Euch  In  der  Patenstadt  sind. 
In  der  Ruhrotadl  kauft  es  sich  ganz  gut  und  preis¬ 
wert  ein.  auch  Ihr  selbst  werdet  Euren  Entschluß, 
glaube  ich,  nicht  bereuen  Vor  allem  aber  beruht 
Patenschaft  auf  Gegenseitigkeit,  wir  sind  das  den 
Gelscnklrchcnurn  schuldig 

Georg  HermanowskJ,  Erster  Sledtvertretcr 
Bad  Godesberg.  Zeppcklnstraße  57 

AHenstein-Sladl 

Such  anfrage 

Gesucht  wird:  Herr  Lemmench,  Vorname  wahr¬ 
scheinlich  Helmut,  früher  wohnhaft  In  Allenstein, 
Ostpr  Herr  L.  wird  In  einer  Rcntcnangelegenhelt 
dringend  als  Zeuge  benötigt. 

Angerburg 

Unser  Treffen  In  l.ßberk 

findet  am  *.  September  In  der  Gaststätte  Muhs  In 
■übeck-lsraelsdorf  statt.  Der  Sprecher  unserer 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Dr.  Gllle,  hat  sein 
Erscheinen  und  die  Übernahme  der  Festrede  zuge- 
sagt.  Alle  Angerburger  aus  Stadt  und  Land  —  alt 
und  Jung  — ,  dlle  Jetzt  ton  norddeutschen  Raum  woh¬ 
nen.  sind  zu  diesem  Treffen  herzlich  elngeladen. 
Je  mehr  Landsleute  ln  Lübeck  erscheinen,  um  so 
mehr  wird  unsere  Arbeit  für  die  Heimat  ln  der 
Öffentlichkeit  Beachtung  Anden,  und  der  einzelne 
hat  um  so  mehr  Gelegenheit,  Verwandte  und  Be¬ 
kannte  zu  treffen. 

Um  14  Uhr  beginnt  die  Feierstunde.  Es  spricht: 
Dr  Gllle,  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen.  Nach  einer  Kaffeepause  bentchtet  Dietrich 
Wawzyn  —  Mitglied  des  Kreisausschusses  unserer 
Kreisgemeinschaft  —  auf  Grund  seiner  beruflichen 
Reisen  durch  verschiedene  Länder  und  Kontinente: 
„Was  weiß  die  Welt  Über  uns?“  Unser  Jugendrefe¬ 
rent  Horst  Labuseh  gibt  einen  Kurzbericht  über  die 
Jugendarbeit  der  Kreisgemetnschaft  Angerburg.  An¬ 
schließend  Tanz  und  geselliges  Beisammensein 

Das  iLokal  des  Treffens  Ist  ab  »  Uhrr  geöffnet.  Es 
ist  zu  erreichen  mit  der  Buslinie  1  ab  Hauptbahnhof 
Lübeck  oder  Uber  die  Autobahn  Hamburg— Lübeck 
bis  zur  Abfahrt  Travemünde  und  dann  durch  die 
Travemündor  Landstraße  In  Richtung  Lübeck-Mltte 
ca.  3  km.  Wünsche  für  Ubernachtungsmöglichkeiten 
erbittet  rechtzeitig:  Frau  Luise  Kassa,  Lübeck,  Sa- 
dowastraße  35,  Telefon  4  25  35. 

Der  Angerburger  Heimatbrief 

soll  mit  seinem  Heft  49  im  Herbst  dieses  Jahres 
erscheinen.  Beiträge  ln  Wort  und  Bild  —  auch  per¬ 
sönliche  Erlebnisse  von  den  diesjährigen  Anger- 
hurger  Tagen  In  Rotenburg  oder  Berichte  von  Ein¬ 
zelveranstaltungen  —  erbittet  bis  zum  30.  8.  1964  als 
Redaktion  des  Angerburger  Heimatbriefes 

Friedrich-Karl  MUthaler  Kreisvertreter 
2353  Görrlaau,  Post  JUbek  über  Schleswig 

Bartenstein 

Anschriften  ans  der  Stadt  Friedland  gesucht 

Bei  Durcharbeitung  der  Karle!  habe  Ich  fester 
stell  dt  u  f Ui  die  ’i.icii-  ..»  ndt 
Anschriften  von  etwa  1950  vorhanden  »ind.  abet 
kamt*  persönlich  aungefülltcn  Karteikarten.  Da  ich 
für  das  nächste  Jahr  zum  zehnjährigen  Jubiläum 


unserer  Patenschaft  wieder  eine  neue  Übersicht 
«eben  will,  werde  ich  versuchen,  die  neuen  Wohn¬ 
orte  zu  ermitteln.  Das  will  ich  zunttchat  auf  diesem 
Wege  Erat  dann  müßte  Ich  Ermittlungen  Uber  die 
Einwohnerämter  einleiten  wo«  natürlich  nicht  nur 
viele  Portokoaten.  sondern  auch  große  Schreibarbeit 
zur  Folge  hätte.  Helfe  mir  also  Jedermann!  Wenn 
die  Betroffenen  Leser  unseres  Ostpreußenblattes 
Bind,  wird  es  schon  klappen! 

Bolter,  Käthe,  in  Friedland.  Markt  12;  Dulz,  Erna 
Sehmledestraße  87.  Eiacnblätter.  Franz.  Sattler- 
Straße  107;  Eiacnblätter.  Lisbeth.  MUhlenstraße  28; 
Gropler.  Anna,  Markt  7;  Grunwald.  Berta,  Fried¬ 
land- Kl  eschenen;  lllnz,  Erwin.  Aachener  Straße  12; 
Huhn.  Karl.  MUhlcn«traßc  26;  Jana.  Hilde,  Markt; 
Kloschewskl,  Man»,  Wasseratraße  72;  Kröger.  Anny, 
Schlppenboilcr  Weg  18;  Kühn.  Max.  Untere  Stein- 
titraßc  3;  Martens.  Edith.  Rosenatraße  flfl;  Meyer, 
Franz  Siedlung;  Müller.  Minna.  Sudauer  Straße; 
Müller,  Ida.  Maucrgasac;  Neuinann,  Otto,  Schul- 
■itraße  123;  Pegert.  Erna.  Frledlnnd-Kloschenen;  Pe¬ 
ter.  Gertrud.  Königsberger  Straße  45;  Ricdzewaki. 
Guatav,  Gartenvorstadt:  Sedelln.  Hedwig,  geb.  Witt. 
Allcnauer  Vorstadt  254;  Schachtschnelder.  Elisabeth. 
Fließstraße  238;  Schröder.  Olga,  geb  Blorr,  ohne 
Straßenangabe;  Thiele,  Anna,  geb  Hamm.  Rosen- 
straße  53.  Tletz.  Marie,  gab.  Pouch  mann,  Postehnen; 
Wittke.  Albert.  Sudauer  Straße  12;  Wolgemut,  Grete. 
Aachener  Straße  173 

Ich  darf  noch  bemerken,  daß  ich  alle  oben  Ge¬ 
nannten  mit  der  angegebenen  Anschrift  aufgefor¬ 
dert  hatte,  die  Briefe  kamen  aber  als  unbestellbar 
zui  Uck 

Weitere  Aufforderungen  der  anderen  Städte  fol¬ 
gen.  Nur  bol  Sehlppenbetl  Ist  eine  Aufforderung 
hier  nicht  notwendig. 

Bruno  Zeiß,  Kralsvertreter 
31  Celle,  Hannoversche  Straße  2 

Elchniederung 

Rundbrief  1964  Klchniederung 

Darüber  wurde  schon  einmal  Jn  der  Folge  30  v. 
25.  7.  unter  Tilsit  berichtet,  aber  ein  Teil  der  Lands¬ 
leute  wird  dieses  übersehen  haben  Deshalb  möchte 
di  nochmals  darauf  Hinweisen  und  um  genaue  Be¬ 
achtung  bitten  Von  rund  14  000  Rundbriefen  kamen 
über  2000  als  unbestellbar  zurück,  da  die  Empfänger 
verzogen  waren  und  uns  die  neue  Anschrllt  nicht 
mitgeteilt  hatten.  Deshalb  möchte  tch  unsere  Lands¬ 
leute.  die  keinen  Rundbrief  erhalten  haben,  sehr 
bitten,  uns  umgehend  ihre  neue  Anschrift  oder 
Namensänderung  nach  der  Heirat  und  anderes  mehr 
mitzu teilen  Es  genügt  eine  Postkarte  mit  der  An¬ 
schrift,  Postleitzahl.  Helmatgcineinde  vor  der  Ver¬ 
treibung  und  Geburtstag  an  die  Kreisgemelnschaft 
Elehnieaerung.  3  Hannover.  Werderstraße  5  1.  Sie 
erhalten  dann  sofort  den  Rundbrief,  und  wir  brin¬ 
gen  die  Kartei  wieder  In  Ordnung.  Sind  SJe  nicht 
auch  dafür?  Wir  s»-nd  sonst  gezwungen,  wieder  eine 
Suchanzeige  unter  ..vermißt"  Ina  Osipreußenblatt  zu 
bringen  Sie  können  uns  diese  Arbeit  und  Kosten 
ersparen,  wenn  Sie  uns  sofort  Bescheid  geben.  Es 
verpflichtet  Sie  zu  nichts. 

Falls  Sie  aber  noch  Anfrngen  an  uns  richten  wol¬ 
len.  dann  bitte  einen  Frei  Umschlag  mit  Ihrer  An¬ 
schrift  oder  eine  Antwortpostkarte  clnsenden.  Fer¬ 
ner  möchte  ich  alle  Landsleute,  die  e.ne  Sterbegeld¬ 
versicherung  neu  abgeschlossen  haben,  bitten,  keine 
Beiträge  auf  unser  Postscheckkonto  der  Krersge- 
moinschaft  nach  Hannover  zu  überweisen  und  den 
Bescheid  der  Versicherung  abzuwarten,  da  wir  sonst 
mit  den  Umbuchungen  nur  unnötige  Arbeit  haben. 
Die  dem  Rundbrief  beigefügten  Zahlkarten  sind  nur 
für  Unkostenspenden  bestimmt,  wozu  aber  niemand 
verpflichtet  l9t. 

Bel  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  schon  jetzt  allen 
Spendern  im  Namen  der  gesamten  Kreisgemein- 
schaft  unseren  herzlichsten  Dank  aussprechen  und 
hoffen,  daß  d4e  anderen,  die  sich  bisher  noch  nn 
keiner  Spende  beteiligt  haben,  diese*  Jetzt  nach¬ 
holen  und  dem  guten  Beispiel  der  anderen  folgen, 
ln  unserer  Spendenliste  Ist  jeder  Spender  nament¬ 
lich  aufgeführt  und  kann  sielt  selbst  davon  über¬ 
zeugen.  Bitte  also  nicht  vergessen,  denn  unsere  Un¬ 
kosten  sind  sehr  hoch! 

Otto  Ruskles.  Kreisvertreter 
3  Hannover,  Werderat r-aße  5 

Fischhausen 

l)r.  Hubcrland  t 

Da«  (Vierjährige  Jahrestreffen  der  Heimalgemain¬ 
schaft  der  Seestadt  Pillau  wird  überschattet  durch 
da«  Ableben  des  Ehrenmitgliedes  Dr.  Haberland  ln 
Kiel,  der  am  29  Juli  nach  langem  Leiden  durch 
den  Tod  erlöst  wurde.  Tieferschüttert  steht  die 
Heimatgemelnschaftt  an  der  Bahre  dieses  hochver¬ 
dienten  Mannes,  der  Ehrenbürger  der  alten  ostpreu¬ 
ßischen  Seestadt  war  und  als  Bürgermeister  von 
1911  bis  1920  die  Geschicke  der  Stadt  leitete  Er  rief 
die  Plllouer  Woche,  eine  Serie  Sport-,  vor  allem 
wassersporUlchc  Veranstaltungen,  ins  Leben,  die 
«Ich  großer  BeMebheit  erfreute  und  mit  Ausnahme 
der  Kriegsjahre  Im  Sommer  jeden  Jahres  durch- 
geführt  wurde.  Pillau  verdankt  Ihm  auch  das  Denk¬ 
mal  des  Großen  Kurfürsten  vor  dem  Leuchtturm, 
das  von  Kaiser  Wilhelm  II.  auf  Bitte  von  Dr.  Haber¬ 
land  der  Stadt  gestiftet  und  von  diesem  am  19.  Juli 
1913  feierlich  enthüllt  wurde.  Um  die  Erforschung 
der  Geschichte  Pillau«  hat  »Ich  Dr.  Haberland  eben¬ 
falls  hochverdient  gemacht  und  darüber  mehrere 
Werke  und  einzelne  Artikel  veröffentlicht.  Das 
Schicksal  fügte  es.  daß  das  Denkmal  des  Großen 
Kurfürsten  Im  Jahre  1954  in  Hamburg  auf  einer 
Schrottsammelstelle  aufgefunden  und  im  Jahre  1955 
in  der  Patenatadt  Eckern fördc  von  Dr.  Habcniand 
zum  zweiten  Male  eingeweiht  wurde. 

Dr  Haberland,  der  aus  Insterburg  stammte  be¬ 
ging  Im  Vorjahre  seinen  85  Geburtstag  ln  Klei,  wo 
er  Im  Ruhestand  lebte.  Soll  1938  war  er  Finanzprä- 
•ildent  bei  der  Oberflnanzd‘rektlon  Nordmark  in  Kiel. 
Die  Helmirtgemetnsehaft  der  Seestadt  Pillau  trauert 
tief  um  Ihr  langjähriges  Ehrenmitglied. 

E.  F  Kaffke 

Goldap 

Treffen  in  Stade 

Dbb  große  Heimattreffen  1964  findet  am  19.  und 
20.  September  in  Stade  statt.  Hierzu  laden  der  Pa- 
tenkrela  und  die  Stadt  Stade  alle  ehemaligen  Gol¬ 
daper  herzlich  ein.  Höhepunkt  des  Treffens  ist  die 
Übernahme  der  Patenschaft  der  Stadt  stade  für 
unsere  Heimatstadt  Goldap.  sowie  die  Einweihung 
des  Gedenksteines  für  unseren  Hetmatkrels.  dessen 
Errichtung  der  Landkreis  Stade  übernommen  hat. 
Zu  diesen  Fe4erliehkelten  wird  eine  rege  Beteili¬ 
gung  aller  Goldaper  aus  nah  und  fern  erwartet. 

Kreisgemeinschaft  Goldap.  Ostpr. 

Gumbinnen 

Kreisausschußmltgllrd  Otto  Krieg  4 

Am  7  Juli  verstarb  ganz  unerwartet  unser  Kreis- 
auaachußmttglied  Otto  Krieg.  In  unserem  Heimat- 
krei»  Gumbinnen  war  er  als  tüchtiger  i Landwirt  und 
MUhlenfachmann  bekannt  und  geschätzt.  Otto  Knleg 
hat  es  verstanden,  die  Mühle  Ohldorf  (Kulllgkeh- 
men),  die  er  von  aeinen  Ellern  übernommen  hatte, 
weiter  auszubauen  und  das  Vertrauen  seiner  Kund¬ 
schaft  zu  gewinnen  Nach  der  Vertreibung  bewirt¬ 
schaftete  er  einen  Hof  in  Dettum.  Kiel«  Wolfcn- 
büttel,  und  siedelte  erst  196]  nach  GUnzach  Im  All¬ 
gäu  Uber.  Sein  so  plötzlicher  Tod  bringt  großes  Leid 
über  seine  Familie.  Wir  alle  trauern  mit  seinen 
Lieben  um  diesen  treuen  und  aufrechten  Mann,  des¬ 
sen  Mitarbeit  wir  sehr  vermissen  werden 

Erich  Morton»,  atellv.  Krelsvoi  tretet 

Johannisburg 

Chronik  verzögert  stell 

Wie  der  Qöttlnger  Arbeitskreis  mitteilt,  verzögert 

sich  bedauerUcherwc'se  dilc  Herausgabe  unserer 
Chronik  aus  technischen  und  Urlaubsurüitdcn  um 
etwa  vier  bis  sechs  Wochen.  Es  wird  dringend  ge¬ 
beten,  die  Bestellungen  und  die  Einzahlungen  von 
12.—  DM  je  Chrondk  an  den  Göttinger  Arbeitskreis. 


34  Göttingen.  Calsowstraöe  54.  Postscheckamt  Han¬ 
nover  Nr.  565  31,  vorzunehmen. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 

3001  Altwarmbüchen,  Tel.  Hannover  64  #4  S4 


Königsberg-Stadl 


Aufruf  des  Ostpreußischcn  BUckerhandwerks 

Wir  rufen  das  Ostpreuöisclie  Bäckerhandwerk  auf, 
so  vollzählig  wie  möglich  am  13.  September  an  der 
Feierstunde  beim  Ostpreußisehen  Ehrenmal  ln  GOt- 
tlngen  teilzunehmen  Alles  Nähere  entnehmen  .Sie 
aus  den  Ankündigungen  des  Oatpreußenblattes.  Wo 
siel»  die  Kollegen  an  diesem  Tag  treffen  können, 
erfahren  sie  beim  Fremden- Verkehrsamt  In  Gottin- 
gen,  Rathaus.  Zimmer  fl  ... 

Die  Staditvcrtrctung  Königsberg  Pr,  halt  am  12 
September  eine  Arbeitstagung  ln  Göttingen  ab 
Diese  Tagung  Ist  öffentlich  und  kann  von  den  Lands¬ 
leuten  besucht  werden. 

gez.  Popp  Tobias  Berg  Mild 

Lyck 

4000  I.ycker  in  der  Patenslndt  Hagen 
beim  zehnten  Jahrcstreffen 

Drückende  Schwüle  tm  großen  Festzelt,  das  dies¬ 
mal  nicht  zu  klein  war.  und  auf  dem  großen  Aus- 
stellungsgelände.  das  sich  mit  Kraftwagen  füllte, 
aber  keinen  Schatten  bot  (35  Grad  waren  es  dort. 
Im  Zelt  bis  50  Grad).  Und  doch  waren  es  wieder 
4000  i.ycker.  die  noch  Hagen  kamen.  Ein  Berliner 
Bus  war  sieben  Stunden  In  der  Hitze  unterwegs. 
Selbst  zwei  Amerikaner  aus  L.vck  waren  zum  Tref¬ 
fen  gekommen,  der  älteste  "-yckcr.  Johann  Heinrich, 
aus  Scharfenrade  89  Jahre  alt.  Erfreulich  viel  Ju¬ 
gend,  Kinder,  die  von  den  Eltern  den  Verwandten 
vorgestellt  wurden. 

Die  Beteiligung  der  Hagener  war.  was  die  Ver¬ 
treter  der  Patenatadt  und  der  Verbünde  anbetrifft. 
außerordentlich  groü.  Neben  Landtagsabgeordneten 
Nordmann  waren  Bürgermetater  Dr .  Gollasch.  Ober- 
stadUttrektor  Steinbeck  mit  »einen  beiden  Vorgän¬ 
gern  Sasse  und  Jelllnghaua,  Stadtrat  Dr  Kalten- 
poth  und  Verkehrsdlrektör  Dr.  Bartel«  (der  „Paton- 
vater“)  mit  einer  Reihe  von  Stadtverordneten  er¬ 
schienen  Beim  Begrüßungsabend  erinnerte  Ober¬ 
stadtdirektor  Steinbeck,  daß  m.lt  der  Patenschaft 
vor  zehn  Jahren  eine  völlig  neu«  Aufgabe  über¬ 
nommen  wurde.  Ein  herzliches  Verhältnis  hat  sich 
entwickelt,  wie  es  besonders  deutlich  wurde  Jn  der 
F.rnlchttmg  von  drei  Gedenksteinen  Im  Stadtgarten 
und  die  Benennung  des  Schullandheims  Meinerz¬ 
hagen  „Haus  Lyck“.  in  dem  nun  die  Kinder  Hägens 
von  der  Hauptstadt  Masurens.  Lyck.  hören.  „Wir 
wissen  um  Ihre  Liebe  lind  Treue  zur  Heimat  und 
auch  um  die  Hoffnung,  die  Sie  für  die  Zukunft 
liegen  Möge  die  Wiedervereinigung  des  deutschen 
Volkes  uns  nicht  mehr  lange  vorenthalten  werden 
und  mögen  auch  Ihre  Wünsche  in  Erfüllung  gehen." 
Kreisvertreter  Otto  Skibowskl  konnte  an  diesem 
Heimatabend  die  höchste  Ehrung,  den  Wappenschild 
des  Kreises.  Flaischermeistcr  Heinrich  Kaleschke 
aus  Lyck  überreichen  für  seine  vorbildliche  Hilfe 
bei  der  Feststellung  von  Vermögens  Verlusten.  Der 
Ostdeutsche  Helmatchor  unter  Leitung  von  Lothar 
Glerke  und  die  Tanzgruppe  des  DJO  Hagen  waren 
von  der  örtlichen  Gruppe  der  'Landsmannschatt  Ost¬ 
preußen  mit  eitrigen  Mitgliedern  aufgeboten  um 
den  Heimatabend  zu  verschönern.  Lm.  Matejlt  mit 
seinem  „Schlorrenquartett“  erntete  ebenfalls  reichen 
Beifall. 

Bel  dem  gleichzeitig  stattfindenden  Treffen  der 
ehemaligen  ObcrschUler  aus  Lyck  und  Hagen  be¬ 
tonten  Rechtsanwalt  Dr.  Stahl  und  Stadtrat  Dr.  Kal- 
tenpoth  den  Willen  der  Hagener,  bei  der  Paten¬ 
schaft  mitzuwirken.  Die  Beteiligung  der  Lycker  war 
nicht  so  wie  erwartet.  Lag  das  am  Zeitpunkt  des 
Treffena? 

Bei  der  Treuekurvdgebung  am  Sonntag.  19.  Juli, 
war  das  Zelt  wie  Immer  brechend  voll.  Bürger¬ 
meister  Dr.  Gollasch,  selbst  Heimatvertrleboner  aus 
Schlesien,  fand  die  rechten  Worte,  als  er  vom 
Gleichklang  der  Herzen  bei  Lyckem  und  Hagenern 
sprach  und  mit  dem  Wunsch  schloß,  daß  wir  bald 
eine  Wiedergutmachung  des  Unrechts  erleben  mö¬ 
gen,  die  Selbstbestimmung.  Frieden  und  Recht  Gel¬ 
tung  verschafft.  Er  überreichte  dem  Kreisvertreter 
Otto  Sklbowsk!  namens  der  Stadtvertretung  ein  Öl¬ 
gemälde  mit  einem  Lycker  Motiv  als  Anerkennung 
seiner  Bemühungen  um  ein  gutes  Patenschaftaver- 
hältnls.  KrelanusschuOmllKlieder  ünd  Hagener,  die 
sich  zum  zehnten  Male  um  das  Holmattreffen  Ver¬ 
dienste  erworben  haben,  erhielten  Urkunden  der 
Patenstadt.  Die  Kreisgemeinschaft  Lyck  ihrerseits 
Überreichte  der  Stadtvertrelung  und  den  Mltwlrken- 
«lcn  bei  der  Gestaltung  des  Treffens  Jn  zehn  Jahren 
—  darunter  auch  Kapellmeister  Heinz  Kollar  —  eine 
Erinnerungsgabe  Auch  der  Journalist  Alfons 
Schulte  erhielt  diese  Ehrung  für  sein  unermüdliches 
Mitmachen  und  seine  Berichte  4m  Sinne  der  Paten¬ 
schaft, 

ln  dem  üblichen  Volksfest  mit  Tanz  fand  das  Tref¬ 
fen  erst  spät  am  Abend  seinen  Ausklang,  Viel  Ju¬ 
gend  beteiligte  sich  daran.  Vorher  hatte  der  ..Ju- 
gendkrels  1  .yck"  sieh  einen  Vorstand  gegeben.  Vor¬ 
sitzender  ist  wieder  Otto  Cruber.  4231  Veen.  Im 
Felde  4.  Wer  macht  noch  mit?  Bitte  um  Meldung. 
Am  31.  Oktober  soll  In  Hagen  wieder  eine  Arbeits¬ 
tagung  des  Jugendkroises  Lyck  stattfinden  Der  neu¬ 
gewählte  Krotstag  wählte  den  bisherigen  Kreisaus¬ 
schuß  wieder  und  erteilte  Krolsvertrcter  und  Kas¬ 
senwart  Entlastung.  Dabei  wurde  allerdings  fest- 
gestellt.  daß  wohl  die  Aufgaben  der  Kretsgemeln- 
schaft  Lyck  Immer  größer  würden  (Archiv,  Samm¬ 
lung  von  wertvollen  Kulturgcgenständen,  Jugend¬ 
arbeit  usw.),  doch  die  Spenden  nicht  dem  wachsen¬ 
den  Wohlstand  gefolgt  sind.  (Kassenwart:  Krelsge- 
memschaft  LJck  e,  V..  34  Göttingen.  Postscheckkonto 
Nr.  1828  2*  Frankfurt.)  Für  das  Archiv  werden  wei¬ 
tere  Zusendungen  an  den  Kr  eis  Vertreter  erbeten: 
Bücher,  Urkunden.  Bilder,  Trachten  usw 

Otto  Sklbowskl.  Kreisvertreter 
357  Klrchhain.  Bezirk  Kassel 

Memel,  Heydekrug  und  Pogegen 

Sie  werden  gesucht 

Es  werden  «esucht  aus 

Memel  oder  Umgebung:  r.ehrerwitwc  Frau  Spro- 
Kie«  (Ehefrau  des  1942  43  gefallenen  Ijuhrera  Martin 
Sprogies  aus  Angerburg),  zog  In  die  Heimat  zurück. 

Memel-Stadt:  Johann  Buddrus,  geboren  6.  U  *9*5 
und  Kinder  Harry  und  Hildegard  früher  Fuchs¬ 
straße  3;  Johann  Butschlrs.  geboren  1917  in  Ctem- 
menhof:  Strafanstalts-Hauplwachtmeister  Georg 
Diesel,  Herderstraße;  Maurer  Heinrich  Gedauaki 
Siedlung  Charlottenhof:  Maria  und  Elina  Grlgolett' 
Tulpenatraße  6:  Kurt  Hemseh  (Tabakgeschäft)! 
Llbauer  Straße  55;  Anna  Jokoszls,  Mühlentoratraße 
Nr,  40:  Eva  Kurbjuhn.  Buchhalterin  (Textilfabrik), 
Kl.  oder  Gr.  Sandstraße:  Ursula  Lange.  1.  Quer¬ 
straße;  Fräulein  Marta  Nikachas,  BaltlkaMer  Weg  fl; 
Maurer  Arthur  Segdat.  Veitstraße;  Frau  Skerstlen. 
Mühlentorstraße;  Berta  Schüler  und  Anna  Haak 
Handwcrkerhelm.  Bahnhofstraße;  Maurer  Kari 
Waidlauskl,  Charlottenhof. 

Memel-Land:  Mellneraggen:  Jolanda  Strauß,  geb. 
Grabowski. 

Pogegen:  Pogegen:  Richard  Reschles.  Kauf¬ 
mann  Erich  Wolter  und  Familie;  C  o  .i  d  J  u  t  h  e  n  • 
Maria  Schüler,  geb.  Abromclt.  und  Tochter  Anna 
Syppll.  geb.  Schöler;  Gtladon- Jonclten  : 
Ilse  Jurgelolt.  geboren  1924  (zuletzt  Angestellte  beätn 
Luftschutzdienst  kn  Altenkirch,  Kreis  Ttlslt):  Orel- 
s  z  ö  h  n  e  n  :  Verwandte  der  Familie  Scherrelke 
(Scherretks);  Größpelken:  Geschwister  Edith 
**•  8.  1934).  Alfred  (geb.  18.  3.  1931)  und  Gerda 
Günther  (geb.  20.  6  1932);  Klupein:  Meta  Bar¬ 
attes:  Plktupönen:  Helmut  Görke,  geboren 
28  8.  1928;  Plauschwarren:  Familie  Wallut' 
Rucken;  Minna  Festerling;  R  u  d  I  e  n  e  n  :  Hein¬ 
rich  Fritz,  geboren  ca.  1900.  und  Ehefrau  Lina.  geb. 
Schaar,  und  7  Kinder  (EdJth.  Horst  usw.);  U  s  z  b  a  I  - 
len  •  Karl  Schwarz,  geboten  14  ,  3.  1894  In  Rupeken; 
Wisch  will:  Johann  Klemm.  —  lm  Kreise  Po¬ 
gegen  oder  anschließende  Gebiete:  Wlrttn  Grete 
Jagst  (Ja kat)  geboren  25  8  1921  tn  Mcdischkehmen 

Kreis  Heydekrug:  G  a  1  d  e  1 1  e  n  :  ramllle  Storost 
(soll  spater  ln  Vielau  Uber  Zwickau  gewesen  sein) 
iizluizemoor:  Gertrud  Mlkugzäes.  geboren 
24.  5.  1924;  Sklrwleth:  Alfred  SgUlui. 

Zuschriften  erbtttet  der  „Suchdienst  der  Mcmcl- 
k reise“  29  Oldenburg.  MUnnJchstraße  31.  Bel  allen 
Zustfiriften  und  Anfragen  bJttc  Immer  die  Heimat- 
anschrlften,  auch  die  eigene,  angeben!  Bel  Rück¬ 
fragen  bitte  nicht  das  Rückporto  vergessen! 

Mohrunyen 

Es  werden  gesucht:  aus  Ponarlen  Ft  au 
Mnrtha  Chall,  Frau  Hohnke.  Frl.  Berta  Goerkc. 


Vorsorge  erspart  Verdruß 

lm  Falle  einer  Reise  denkt  man  üblicherweise 
auch  an  die  Sicherung  der  Postnachsendung. 

Die  Zeitung  im  Postbezug 

erlordert  die  Überweisung  an  den  Reiseorl,  die 
gesondert  einige  Tage  vor  Reieeanlrilt  bei  der 
Post  zu  beantragen  Ist:  die  Postämter  halten 
hierfür  Vordrucke  bereit.  Für  die  Überweisung 
erhebt  die  Post  60  PI  Gebühr,  die  einfach  durch 
Aulkleben  von  Briefmarken  aal  den  Antrag  ent¬ 
richtet  werden  kann  Oie  Rückuberweisung  ist 
gebührenfrei,  wenn  sie  gleichzeitig  und  lür  einen 
Zeitraum  vor  Ablaut  von  zwei  Monaten  bean- 

lmBei  «eisen  kürzerer  Dauer  lohnt  die  Überwei¬ 
sung  nicht,  die  Zustellung  gehl  besser  am  Wobn- 
sitz  weiter  Man  achte  aber  aul  die  Zahlung  des 
Zeitungsgeldes.  ^  lal  Voraussetzung  tur  die 

Lielerung.  , 

Diese  kleinen  Bemühungen  werden  unseren 
Lesern  emglohlen.  Sie  bewahren  vor  Kummer, 
indem  sie  einem  plötzlichen  Ausbleiben  der  Zel- 
tunq  Vorbeugen;  denn  schließlich  soll  die  Freude 
an  Urlaub  und  Reise  nicht  geschmälert  werden. 
Fehlt  trotzdem  mal  eine  Nummer,  kann  sie  von 
der  Verlriebsabtellung,  2  Hamburg  13,  Post¬ 
lach  80  47,  nachgelorderl  werden 

Verlagsstückbezieher  und  Auslandsreisende 
wenden  sich  in  jedem  Falle  zeitig  an  die  Ver- 
triebsableihrng. 


Wilhelm  Bieber.  Paul  Saieinba,  August  lU'Imann. 
Frau  Marie  Browatzki,  Beb.  Reimann.  Frau  Ger¬ 
trud  Klein;  aus  Kl  Han-walde  Paul  Bartet:  aus 
Himmelforth  Otto  Bluhm  Ferner  wird  aus  dem 
Kreis  Mohrungen  ein  Bauernehepnar  Kurgtnskl  gc- 

!'UJch  muß  immer  wieder  feststellen,  daß  »ehr  viele 
Landsleute  such  noch  nicht  zur  Kreiskartei  gemel¬ 
det  haben.  Ferner  bitte  Ich  die  Landsleute,  die  vor- 
zogen  sind,  ihre  neue  Anschrift  der  Kreiskartcl  mll- 
zuteilen.  ebenso  die  Anschrift  der  nicht  niehr  zum 
Haushalt  der  Ettern  zahlenden  Kinder.  Bei  allen 
Mitteilungen  bitte  ich  um  Angabe  der  Heimatan¬ 
schrift.  Die  Kreiskartei  befindet  sich  bei  Jftau  He¬ 
lene  Steinke,  33  Braunschweig.  Korfesstraße  3. 

Otto  Frhr.  v.  d.  Goltz.  Kreisvertretcr 

2057  Reinbek.  Bez  Hamburg,  Schillerstraße  30 

N’eidenburg 

2500  Neldenburger  In  der  Bochumrr  Ruhrland-Halle 

Der  Kreis  Neldenburg  hatte  da»  diesjährige  Zu¬ 
sammensein  In  der  Patenstadt  ganz  unter  dal  Zei¬ 
chen  der  Besinnung  gestellt.  So  wurde  es  auch  in 
den  Ansprachen  der  Kundgebung  am  Sonntag.  26. 
Juki,  erkennbar,  die  In  der  Forderung  des  Super- 
Intendenten  Stern  gtpfelte.  dos  Recht  auf  die  Hei¬ 
mat  niemals  aufzugeben.  Zu  der  Feier  hatten  Josef 
Hermann  Dufhues  als  gesehäftaführender  Vorsitzen¬ 
der  der  CDU  und  Willy  Brandt  namens  der  Sozial¬ 
demokratischen  Partei  Gruß-  und  Glückwunschtele¬ 
gramme  gesandt.  Weitere  Grüße  hatten  Stadt  und 
Kreis  Königsberg  Allenstetn,  Pr.-Eylau  und  Ortels- 
burg  entboten.  An  dem  Treffen  nahmen  2500  Nei- 
drnburger  teil.  ,  . 

Die  Stadt  der  künftigen  Ruhr-Unl v»r«lti!t  hatte, 
sozusagen  Bis  Begrüßungsgabe.  die  neue  „Ruhrland¬ 
halle"  an  der  Castroper  Straße  präsentiert.  In  ihr 
fand  am  25.  Juli  her  Heimatabend  statt,  ebenso  »m 
Sonntag  die  Kundgebung 

Vorher  aber  wurde  ln  den  Gremien  des  Kreises 
Neldenburg  gründliche  Arbeit  geleistet.  Sdton  am 
Freitag  hatten  die  ersten  internen  Arbeitstagungen 
staltgefunden.  Tags  daraur  hielt  nach  der  Kranz¬ 
niederlegung  am  Ehrenmal  bei  der  Paulusklrcfie 
der  KutturouischuB  seine  Satzung  ln  den  Ausstel¬ 
lungsräumen  des  Heimatmuseums  lm  Schloß  Kem¬ 
nade.  wo  Inzwischen  die  von  der  Stadt  Rom  gestif¬ 
tete  Büste  von  Ferdinand  Gregorovlus  eingetroffen 
ist.  Schließlich  gab  es  noch  die  große  Krebttagult- 
zung  und  Jahreshauptversammlung,  in  der  die  gro¬ 
ßen  Fragen  und  Aufgaben  eingehend  behandelt 
wurden  und  vor  allem  auch  die  Anliegen  der  Öffent¬ 
lichkeits-Arbeit  zur  Sprache  kamen  Jahre»-  und 
Kassenbericht  wurden  gebilligt,  die  Entlastung  ein¬ 
stimmig  erteilt  und  dem  Krelsausachuß  Vollmacht 
für  ein  weiteres  Geschäftsjahr  gegeben  Zu  Beginn 
hatte  Kreisvorsitzender  Wagner  des  verstorbenen 
Kreisaltesten  E.  Kopetsch  gedacht. 

Der  Heimatabend,  gestaltet  von  der  Kretsgruppe 
Bochum,  war  ein  voller  Erfolg.  Vorsitzender  Bern¬ 
hard  Elke  wickelte  ihn  reibungslos  ab.  Dazu  trugen 
ebenso  das  „Ostländlsche  Viergespann“,  der  „Krüz* 
körnig-  oder  ein  flotter  Schuhplattler  der  BdV-Tanz- 
gruppe  Hamme-Hordel  bei.  wie  die  schönen  Volks¬ 
lieder  des  Chores  der  Osl-  und  Westpreußen.  aus 
dem  in  Vertretung  des  verhinderten  Dirigenten 
Heinrich  Dlekert  ln  ausgezeichneter  Welse  Chor' 
lelter  Otto  Weber  vom  Ostdeutschen  Chor  Hern« 
vollen  Klang  herausholte. 

Der  stellvertretende  Kretsvertreter  Otto  Pfeiffer 
sprach  tn  seinen  Begrüßungsworten  davon,  daß  die 
Neldenburger  in  der  Ruhrländ-Halle  nun  «In  äuße¬ 
res  Zeichen  der  Zusammengehörigkeit  hatten  und 
Jetzt  wdßtcn.  wo  sie  htngehören.  Was  Lied  und 
Tanz  geweckt  und  sum  Klingen  gebracht  hatten, 
•ührten  die  ergreifenden  und  nachdenklich  stim¬ 
menden  Vorträge  von  Frau  Ostrowski  auf  der  einen 
Seite  und  der  „Klompenjohann“  von  Herrn  und  Frau 
Demnick  sowie  die  vielbelachte  Komik  der  resolu¬ 
ten  „Frau  an  der  Flseiibrück  "  (noch  einmal  der 
Name  Ostrowski)  von  eitlem  Höhepunkt  z.um  ande¬ 
ren  weiter.  Das  Werkorchester  Lothringen-Bochum 
unter  Edmund  Botterbusch,  das  auch  die  Vortrags- 
folge  des  Abends  belebt  hatte,  spielte  dann  zum 
Tanz. 

Nach  den  gut  besuchten  Gottesdiensten  zog  es  die 
Teilnehmer  am  Sonntag  wieder  hinaus  zur  Ruhrland- 
Halle  Nach  dem  einleitenden  „Was  man  liebt,  darf 
nicht  vergehen",  vorgetragen  vom  Chor  unter  Otto 
Weber,  eröffnete  Kreisvertreter  Wagner  die  Kund¬ 
gebung  und  begrüßte  sehr  herzlich  Oberbürger¬ 
meister  Heinemann,  mit  dem  zahlreiche  andere  Per¬ 
sönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens,  erschienen 
waren. 

„Wir  wollen“,  so  sagte  er  unter  anderem,  „nichts 
ungewöhnliches.  Wir  wollen  das.  was  Völkerrecht 
Ist  und  was  die  Bundesregierung  so  oft  schon  be¬ 
stätigt  und  verkündet  hat  Gewährung  des  Rechts 
auf  Selbstbestimmung  und  Anerkennung  des  Rechts 
auf  die  Heimat.  So  Ist  auch  dieses  Mal  unsere  Zu¬ 
sammenkunft  ein  Bekenntnis  zur  Heimat.“ 

Wagner  erinnerte  daran,  daß  Ostpreußen  allge¬ 
mein  und  dte  Heimat  der  Neldenburger  ganz,  beson¬ 
ders  schon  zweimal  ln  diesem  Jahrhundert  die  Last 
des  Krieges  zuerst  zu  tragen  hatte  „Nut  gab  ca 
v.‘Lr.50..J,1hren  Ptne  baldige  Rückkehr  In  dte  zer- 
störte  Heimat  Ostpreußen,  auf  die  wir  heute  (fast 
20  Jahre  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg)  noch  mit 
bangendem  Herzen  hoffen  ■■ 

,.^.e*ncn^Jtcrnaat?  „Unsere  Treue  zur  Heimat  Ist 
unsere  Ehre"  nahm  nach  der  feierlichen  Toten- 
hü™2?™Si,der«dlie  ««Ifl^tnisglocke  erklang.  Obsr- 
jhSi?  Heinemann  noch  einmal  auf  mit  der 
Treue  zum  Pntcnkrerls  Nel- 

S1  uns  e,nc  ehrenvolle  Verpflichtung.'  Kr 
dairai!'  duö  seit  Jahrzehnten  zahlreiche 
9, hnd  vor  allem  auch  Neldenburger  lm 
JJÜT  Industrialisierung  nach  Buch  um  sekom- 
!+,*?  ®le#e  a|len  Bindungen  hatten  In  mun- 

cneinüe. Bewirkt  Ei  hoffe,  da»  die 

werden  ktönn,eNC-dPnbU'  B'SI<?dl“nß''  bald  erwet'crt 
fh™“1!!!!  8üitc,  Vorsitzender  der  Krelagruppe  Bo- 
»«ran.  daß  die  Vertriebenen  zwar 
«m  wm«cnaftswuncterM  miU»ewirkt  und  auch  an 
^nd':mN,U^,AnU-"  hättenÄ  die  ,«lÄ  Not 
aTfen^vn.,!!^1  versct' Wunden.  „Der  Himmel  möge 
Hetmaf  geben-  cli<'  »ns  den  Weg  Jn  die 

Heimat  verwehren.  Gott  helfe  uns!“ 
unterstHrt^'rfrt**  derLnndes gruppe.  Harry  Poley. 
werdTv™  ':ai  aV,r  Gewalt  und  Rache  verwehtet 
unser  5l|p,'  Vertriebenen,  „nicht  aber  auf 

teeht  ,  und  zitierte  den  großen  ameilkanl- 
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„Agnes  Miegels  Name  verpflichtet  zu 
menschlicher  Größe  und  Heimatliche** 

Agnes-Miegel-Realschule  in  Düsseldorf  feierlich  eingeweiht 


,1hl  Werk  Ul  ein  geistiges  Band  zwischen 
dem  Westen  und  dem  Osten,  der  eines  Tages 
wieder  zu  uns  gehören  wird,  und  so  treuen  wir 
uns  ganz  besonders,  daß  Sie  heute  zu  uns  und 
zu  der  Schule  gekommen  sind,  die  seil  sechs 
Jahren  Ihren  Namen  tragt."  Mit  diesen  Worten 
begrüßte  Düsseldorfs  Oberbürgermeister  Peter 
Müller  die  Didtterin  Agnes  Miegel,  die  nach 
Düsseldorl  gekommen  war.  um  an  der  Ein¬ 
weihung  des  neuen  Gebäudes  der  städtischen 
Agnes-Miegel-Realschule  am  27.  Juli  teilzu¬ 
nehmen. 

Zu  der  Einweihung  des  neuen  Schulhauses. 
dessen  Bau  5,84  Millionen  Mark  kostete,  waren 
zahlreiche  Persönlichkeiten  des  öllentlichen  Le¬ 
bens  und  viele  Eltern  erschienen.  Direktonn 
Dr.  Margarete  Krebs  aus  Elditten,  Kreis  Heils- 
berg.  begrüßte  unter  anderem  Vertreter  des 
Kultus-  und  Sozialmlnisteriums.  Regierungs¬ 
direktor  Klemm  von  der  Schulaufsichtsbehörde 
beim  Regierungspräsidenten.  Vertreter  der 
Stadt,  der  Kirchen,  Agnes  Miegels  Verleger 
Dr.  Diederichs  und  Oberstudiendireklor  Dr.  No- 
vack,  der  den  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Dr.  Alfred  Gllle,  vertrat.  Ein  be¬ 
sonders  herzlicher  Gruß  aber  galt  Agnes  Miegel 
selbst,  die  ihrer  Patenschule  lebhaftes  Interesse 
entgegenbringt. 

Oberbürgermeister  Müller  ging  in  seinem 
Grußwort  auf  die  wechselvolle  Geschichte  der 
Schule  efn,  die  1910  als  Mädchen-Mittelschule 


Eine  stilisierte  Elchschautel  als  Symbol  Ostpreu¬ 
ßens  trägt  der  Gedenkstein  im  Hol  der  Schüfe. 


entstand,  erst  1938  ein  eigenes  Gebäude  erhielt, 
seitdem  aber  viermal  umziehen  mußte  und  erst 
jetzt  wieder  über  ein  eigenes  Haus  mit  18  Klas¬ 
senräumen,  zehn  Sonderklassen  und  einer  Turn¬ 
halle  verfügt.  Mehrfach  entstanden  aus  der 
Agnes-Miegel-Schule  neue  Schulen,  und  ihre 
ostpreußische  Direktorin  genießt  den  Ruf  einer 
.Schulmutter'  in  Düsseldorf  Der  Oberbürger¬ 
meister  verwies  dabei  auch  auf  die  Gesamt¬ 
leistung  Düsseldorfs  auf  schulischem  Gebiet: 
Die  Landeshauptstadt  hat  seit  Kriegsende 


I 


Agnes  Miegel  (links)  ubergibt  bei  der  Einwei¬ 
hung  einen  llildband  an  die  ostpreußische  Direk¬ 
torin  ihret  Patenschule,  Dr.  Margarete  Krebs. 

Fotos.  Stamm 
I 

313  Millionen  Mark  für  den  Schulbau  ausge¬ 
geben. 

.Agnes  Miegel  ist  eine  große  Dichterin,  die 
ich  seit  fünfzig  Jahren  kenne  und  verehre.  Unter 
denen,  die  für  die  Erneuerung  der  Ballade  wirk¬ 
ten.  ist  sie  die  größte",  sagte  Regierungsdirek¬ 
tor  Klemm.  .Der  Name  Agnes  Miegel  verpflich¬ 
tet  zu  menschlicher  Große,  zu  Heimattreue  und 
Heimatliebe,  zur  Pflege  der  deutschen  Sprache 
und  Dichtung.  Möge  ein  Hauch  von  Agnes  Mie¬ 
gels  Geist  immer  in  dieser  Schule  zu  spüren 
sein."  Als  Patengeschenk  der  Regierung  kün¬ 
digte  er  1000  Mark  zur  Beschaffung  eines  Orff- 
schen  Instrumentariums  an. 

Zu  Herzen  gehende  Worte  fand  auch  Ober¬ 


studiendirektor  Dr.  Novack,  letzter  Direktor  des 
Bartensteiner  Gymnasiums,  der  Düsseldorf  und 
Agnes  Miegels  frühere  Wirkungsstätte  Königs¬ 
berg  als  Brennpunkte  geistigen  Lebens  heraus¬ 
stellte  und  dabei  das  Werk  der  Dichterin  schil¬ 
derte. 

Nur  kurz  waren  die  Worte,  die  die  Dichterin 
selbst  an  Kollegium  und  Schülerinnen  ihrer 
Patenschule  richtete.  .Wenn  man  zu  seinem  Pa¬ 
tenkind  kommt,  bringt  man  ihm  gewöhnlich 
einen  silbernen  Löffel  mit,  aber  das  Ist  etwas 
wenig  lür  eine  Schule",  meinte  sie  lächelnd  und 
ubergab  der  Direktorin  einen  Bildband  über 
europäische  Kunst  mit  den  Worten:  .Ein  Bilder¬ 
buch  ist  das  erste  Buch  im  Leben  —  und  oft  auch 
das  letzte."  Sie  wünschte  der  Schule  viel  Gluck 
und  Erfolg. 

Eine  Besichtigung  des  neuen  Schulgebäudes 
am  Bonneshol  und  ein  kleines  Schulfest,  bei 
dem  Schüler  n  **n  VVLrtt.nze  aus  Ost  und 
We  st  im  Schulhof  vorluhrten,  folgten  der  Frcr- 
stunde.  HUS 


KULTURNOTIZEN 

Bundespräsident  Dr.  Heinrich  Liibke  besuchte 
im  Zuge  seiner  Besichtigungsfahrt  der  nordhes¬ 
sischen  Zonenkreise  auch  Kassel,  die  Paten¬ 
stadt  des  ostpreußischen  Heimatkreises  Eben¬ 
rode  (Slalluponeu). 

In  der  Kunstausstellung  .Documenta'  wid¬ 
mete  der  Bundesprusident  dem  Portrat  des 
Reichspräsidenten  Friedrich  über!  von  Lovis 
Corinlh  besondere  Aufmerksamkeit.  Er  ver¬ 
weilte  vor  diesem  Gemälde.  Rundfunk  und  Fern- 
sehen  hielten  diese  .Begegnung"  zwischen 
Friedrich  Eberl  und  Dr.  Heinrich  Lübke.  vermit¬ 
telt  von  einem  Ostpreußen,  mit  Mikrofon  und 
Kamera  fesL  -jop 

Die  Lovls-Corinth-Sammlung  von  Fritz  Roth- 
m  >i  n  n  wird  wahrend  der  .documenta  III'  in 
den  Staatlichen  Kunstsammlungen  in  Kassel  ge¬ 
zeigt.  Der  in  Danzig  geborene  Sammler  hat  ne¬ 


ben  einer  der  schönsten  Walchensee-Landschaf¬ 
ten  von  1921  und  früheren  Ölgemälden,  wert¬ 
volle  Aquarelle  und  Zeichnungen  zusammenge¬ 
tragen.  darunter  ein  Bildnis  des  Vaters  von  1887, 
eine  Kohlestudie  zu  dem  berühmten  Gemälde 
.Rudolf  Rittner  als  Florian  Geyer“,  zwei  Zeich¬ 
nungen  aus  der  Geburtsstadt  Tapiau  (1917  und 
I9t8|.  die  Kohlezeichnung  .Reiterdenkmal  des 
Großen  Kurfürsten'  Rothmann  lebt  in  London. 

Karl  Friedrich  Boree  starb  im  Alter  von  78 
Jahren  am  28  Juli  in  Darmstadt  Er  wurde  am 
29.  Januar  1886  in  Görlitz  als  Sohn  eines 
Chirurgen  geboren.  Bekannt  wurde  ei  im  Jahre 
1927  mit  seinem  Erstling,  dem  Roman  .Dor  und 
der  September".  Diese  ansprechend  eizahlte 
Liebesgeschichte  eines  alternden  Mannes  und 
einer  jungen  Medizinstudentin  spielt  in  Königs¬ 
berg.  Boree,  dessen  bürgerlicher  Name  Boe- 
l  ers  ist,  war  in  den  zwanziger  Jahren  Stadlrat 
in  Königsberg  gewesen  und  lebte  dann  bis  zum 
Kriege  als  Rechtsanwalt  in  Berlin  Er  war  Mit¬ 
glied'  des  Pen-Klubs  und  der  Deutschen  Aka¬ 
demie  für  Sprache  und  Dichtung  in  Darmsladl, 
zu  deren  Sekretär  er  1952  gewählt  worden  war. 
Vor  einiger  Zeit  wurde  er  m.t  dem  Bundesver¬ 
dienstkreuz  I  Klasse  ausgezeichnet  Von  seinen 
weiteren  Werken  sei  noch  erwähnt  .Ein  Ab¬ 
schied".  ln  diesem  kleinen  Roman  gibt  Boree 
aine  fast  dokumentarische  Schilderung  der  letz¬ 
ten  Wochen  des  eingesdilossenen  Königsberg. 
In  sehr  genauen  und  atmosphärisch  sicheren 
Strichen  (er  arbeitete  nach  ihm  übergebenen 
Aufzeichnungen)  zeichnet  der  Dichter  den  Flucht¬ 
weg  eines  Mannes  nach,  der  kurz  vor  der  Über¬ 
gabe  der  Stadt  über  Metgelhen,  Fischhausen 
und  Pillau  nach  dem  Westen  entkommt.  Eine 
dramatische  Romanhandlung  lockert  diesen  dü¬ 
steren  Tatsachenbericht  auf.  ff 

Fred  Thieler  stellt  neue  Arbeiten  in  der  Ga¬ 
lerie  Günther  Franke  in  München  aus  Der  in 
Zmten  als  Sohn  eines  Lehrers  aufgewachsene 
Maler  ist  Professor  an  der  Berliner  Hochschule 
für  bildende  Künste. 


.1  unghennen 

das  schönste  lind  erfolgreichste  Hy biM  Huhn,  was  bisher  in  den  USA  gezüchtet  wurde.  Tn  Deutschland 
gern  gekauft,  weil  es  ein  schönes.  rur.lges.  mlttelschwercs  Huhn  ist.  welches  eine  hohe  I*ei*.e>eisiuiig  mit 
nur  dunkelbraunschaligcn  schweren  Eiein  besitzt.  Ab  sofort  in  folgenden  Altersklassen  wieder  liefer¬ 
bar:  10  Wochen  alt  8.50  DM.  12  Wochen  alt  7,—,  18  Wochen  alt  8.50  DM  (Nur  mit  Garantieplombe.)  Liefe¬ 
rung  5  Tage  zur  Ansicht  mit  Rück  gabei echt  auf  unsere  Kosten.  Uber  Meister-Hybriden  und  Beckhoffs 
Edelkreuzungen  fordern  Sie  bitte  unseren  Katalog  mit  neuestem  Sonderangebot  an 

Ctroflge flügelfarrn  August  Berkhoff,  4831  Westerwiehe  über  Gütersloh.  Abt.  153. 


Land 

4er  dun  Kien  Wilder- 


Wenn  Landsleufo  über  die  Heimo*  sprechen, 
dann  denken  sie  an  Wälder  und  Felder,  an 
Jäger  und  die  Jagd  und  an  manches  was  es 
nur  in  Osfpreufjen  gab. 

Einmalig  war  auch  der  echte  KOSAKEN-KAFFEE 
aus  Wiarfel  in  Masuren.  Seine  Originalrezepte 
wurden  gerettet,  und  so  können  Sie  heute  wieder 
den  guten,  alten,  osfpreufjischen  Mokka-Likör' 
geniefjen. 

Erinnerungen  . 

Z3U«  der  H-eimai  werden  wach! 


liofatcn iUftcc 


früher  Wiarfel  in  Masuren 

heute  Preefj,  Schleswig-Holstein 

Keine  Direkfbelieferung.  Im  Handel  erhältlidi. 


s« 


r/Hba  ' 

urkendoktor 

.mbai 


Einmach-Gewürz 

s 


r 


'elil(ate  dürfen 


Suchanzeigen  ^ 


wr  Kameraden,  mit  denen  ich 
•n  1927—1935  bei  der  7.  Batt.  ln 
lenstein  war.  Gustav  Pahlke. 

Koin-Longerlch,  MlliUirmg- 
raße  71«. 


\rhtung  Heimkehrer!  Vermißt  wird 
seit  25.  0.  1943  v.  SpÄhtrupp  .Höhe 
Doanumont.  östl  Lobno.  Rußl." 
mein  Sohn  Martin  Bangel,  geb. 
«  9  1924.  Feldp  -Nr.  14  209  B.  P/.- 
Grenadicr-Rcgt.  292  Allenstein 
Ostpr.  Auskunft  erb.  Fr.  Anna 
Bangei.  5«  Wuppertal-Barmen. 
Schwalbenstraße  48. 


Name:  B  o  g  d  a  ii  n 

Vorname:  Edith 
geb.:  1«.  8  1938  39 

Augen:  braun 

Haar:  dunkeiblond 

Edith  Bogdann  soll  aus  der 
Nahe  von  Tilsit  stammen.  Sie 
wurde  durch  einen  Bomben¬ 
angriff  auf  Königsberg  Pr.  von 
der  Mutter  und  der  Schwester 
llclga  getrennt.  Der  Vater  hieß 
Willi  ßogdahn.  Nachr.  erb.  u. 
Nr.  44  «06  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Name:  unbekannt 

Vorname:  viel!.  Gerhard 
geb.:  etwa  1941  In 

Ostpreußen, 
vielt.  Bartenstein 
Augen:  blau-grau 

Haar:  braun 


verlor  auf  der  Flucht  Im  Win¬ 
ter  1945  über  das  Frische  Haff 
seine  Mutter.  Eine  fremde  Frau 
nahm  ihn  bis  UedcermUnde  mit. 
Er  erinnert  sich,  daß  sein  Va¬ 
ter  Soldat  war.  Nachr.  erb.  u. 
Nr.  44  607  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Suche  meinen  Bruder  Karl  Man¬ 
del,  geb  8.  4  1905,  wohnh.  gew. 

Königsberg  Pr..  Nasser  Carlen  9. 
Wer  kann  mir  eine  Nachr  geben? 
Unkosten  werden  erstattet.  Fritz] 
Mandel.  8353  Osthofen,  Frühling- 
straße  8. 


Gesucht  wird  Pritz  Stange,  geb. 
etwa  1922.  Sohn  d.  Bauunterneh¬ 
mers  Adolf  Stange  u.  seiner  Ehe¬ 
frau  Valeska.  j;eb.  Hinzke.  Gol- 
dap  und  HeHlgetibeil.  Ist  1945  in 
Wiesbaden  gesehen  worden.  Bitte 
bei  Gerhard  Hinzke.  1  Berlin  19. 
Länderallee  27.  melden. 


Gumbinnen! 

Suche  ehern.  Mitarbeiter  v  Herrn 
Rechtsanwalt  Kohrmo»er,  Wilhelm- 
straüe.  und  Beamte  od.  Angestellte 
vom  Amtsgericht  Gumbinnen,  die 
Auskunft  über  das  gemachte  Te¬ 
stament  im  Juni  1926  von  Ewald 
Broszeit.  Gumbinnen.  Bismarckstr. 
Nr.  7  (Bäckerei),  geben  können. 
Dank  für  jede  Bestätigung.  Un¬ 
kosten  werden  ersetzt  E.  Broszeit, 
2  Hamburg-Sasel.  Waldweg  81. 


LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


c 


Unterricht 


J 


EVANG.  DIAKONIEVEREIN 

AasbflmmgsstSttM 
■ft  staatlicher  Abschlußprüfung 


Krankenpflege:  ln  Berlin  «  Bielefeld  •  Delmenhorst 
Düsseldorf  •  Frankfurt  a.  M.  •  Göttingen  •  Hamburg 
Herborn  •  Husum/Nordsee  •  Mülheim/ Ruhr  •  Oldenburg 
Osnabrück  •  Reutlingen  •  Rotenburg/Fulda  ■  Saarbrücken 
Sahlenburg/Nordsee  •  Völklingen/Saar  •  Walsrode 
Wolfsburg  •  Wuppertal-Elberfeld. 

Säuglings-  und  Kinderkrankenpflege:  In  Berlin  - 
Delmenhorst  -  Düsseldorf  •  Fürth/Bayern  -  Oldenburg 
Walsrode  -  Wolfsburg. 

Diätküche:  In  Berlin  -  Wolfsburg. 

Allgemeine  Krankenhausküche:  In  Berlin  -  Bielefeld  - 
Düsseldorf  •  Saarbrücken  •  Sahlenburg/Nordsee. 

Heimerzleherinnenschule:  Ia  Düsseldorf  und  Ratlngen 

Schule  für  Beschäftigungstherapie:  In  Berlin-Spandau. 

Sonderaesblldung  für  Operationsschwestern, 
Hebammenseil  Western,  Gemeindeschwestern. 

Schwestemfortblldung  rn  den  Diakonieschulen  in  Kassel 
und  Berlin,  Schwesternhochschule  der  Diakonie  in  Berlin. 
Schwestern  Vorschule — Pflegevorschule — Haushai  lungs¬ 
schule  —  Abiturientinnenkurse  (viermonatig). 

Bereits  ausgebildete  evangelische  Schwestern  können 

aufgenouunen  werden  (SooderberatungL 

EV.  DIAKONIEVEREIN  BERLIN-ZEHLENDORF 

Prospekt  u.  Auskunft  durch  die  Zweigstelle 

34  Göttingen.  Goßlerstraße  5,  Rul:  5  88  51 
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***hcn  Staatsmann  Abraham  Lincoln  ats  Zeugen  da¬ 
für,  da B  Recht  Macht  verleihe. 

Der  Höhepunkt  der  Kundgebung  bildete  die  zu 
Herzen  gehende  Festansprache  des  Superintenden¬ 
ten  I  R.  Kurt  Stern,  Neidenburg.  Mit  ergreifender 
Eindringlichkeit  beschwor  der  über  Siebzigjährige 
aus  der  Erinnerung  an  eigenes  Erleben  die  Greuel 
oes  ersten  Russen -Ein  fall  es  1914  und  stellte  drei 
Quellen  der  Kraft  des  Wiederaufbaues  von  damals 
heraus:  das  Gottvertrauen  (..Gott  läßt  sinken,  aber 
nicht  versinken**),  die  Pflichterfüllung  (..nicht  leben, 
aber  seine  Pflicht  zu  tun.  lat  wichtig*)  in  der  Fa¬ 
milie.  im  Beruf  und  auch  unter  den  Landsleuten 
gegenseitig,  und  /.um  dritten  die  Heimatliebe,  die 
«  den  Kindern  als  unverlierbares  Erbe  wciterzu- 
geben  gelte. 

Stern  erinnerte  daran,  daß  die  zu  ihrer  Zelt  ver¬ 
folgten  Polen  120  Jahre  lang  die  Hoffnung  nicht 
aufgegeben  und  nie  auf  ihr  Recht  verzichtet  hatten: 
.  .  und  wir  sollen  *<ehon  nach  20  Jahren  aufgeben?** 

Die  Kundgebung  klang  mit  den  drei  Strophen  des 
Deutschlandliedes  aus. 

Ortelsburg 

Wir  gedenken  ihrer 

Die  Kreistfemeinschaft  Ortelsburg  hat  den  Tod 
von  drei  bewahrten  Gemeinde-Vertrauensleuten  zu 
beklagen: 

Nach  langem,  schwerem  Melden  starb  am  28.  Mai 
In  23  Kiel,  FeldstraBe  54.  Hauptlehrer  4.  R  Albert 
Dyck,  Vertrauensmann  der  Heimatgemeinde  Mlng- 
fen.  Landsmann  Dyck  wurde  am  18.  2.  1887  ln  Ta- 
bernwiese  bei  Barten  geboren.  Seine  Lehrerausbil¬ 
dung  erhielt  er  in  der  Präparandenanstalt  Fisch- 
nausen  und  im  Lehrerseminar  Lyck.  wo  er  auch 
seine  l.  und  2.  Lehrerprüfung  ablegte.  Im  Jahre  1927 
übernahm  er  die  Hauptlehrerstelle  in  Mingfen.  nach¬ 
dem  er  vorher  Lehrerstellen  In  Mingfen.  Olschewen, 
Obcr-Kossewen  (Kreis  Sensburg)  Innegehabt  hatte 
Nach  der  Flucht  wurde  ihm  die  1  Lehrerstelle  in 
iiolzbunge  (Kreis  Eckernförde)  übertragen.  Als 
Hauptlehrer  In  Mingfen  förderte  er  den  Bau  einer 
neuen  modernen  Schule  und  eines  notwendigen 
Sportplatzes.  Er  war  Vorsitzender  der  Kyffhöuser- 
kameradschuft  Milngfen-Erben  und  stand  den  ".ands- 
leuten  In  der  Heimat  und  nach  der  Vertreibung  ln 
der  Bundesrepublik  ln  den  verschiedensten  Anliegen 
jederzeit  tatkräftig  bei. 

Seiner  aktiven  Dienstpflicht  genügte  er  beim  l.-R 
Nr  146  in  Allenstein.  Im  l.  Weltkrieg  geriet  er  in 
französische  Gefangenschaft.  Den  Zweiten  Weltkrieg 
machte  er  in  Polen  und  Rußland  mit. 

Nach  der  Flucht  war  er  von  seiner  Familie  ge¬ 
trennt.  Seine  Frau  und  der  jüngste  Sohn  konnten 
nach  eineinhalb  Jahren  der  Ungewißheit  aus  Ming¬ 
fen  zu  ihm  nach  Kiel  kommen.  Seine  Tochter,  die 
nach  Rußland  verschleppt  war.  und  sein  Ältester 
Sohn,  der  in  Afrika  verwundet  in  englische  Gefan¬ 
genschaft  geriet,  kehrten  erst  nach  schweren  Jahren 
heim.  Am  30.  12.  1963  konnten  Albert  Dyck  und  seine 
Ehefrau,  eine  Tochter  des  Hauptlehrers  Fischer, 
noch  im  Kreise  der  ganzen  Familie  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit  feiern. 


Am  27.  Juni  ist  Landsmann  Albert  Chittka.  Ver¬ 
trauensmann  der  Heimatgemeinde  Mensguth.  ln 
Schöppenstedt.  Hinter  der  Bahn  Nr  12.  von  uns  ge¬ 
gangen. 

Albert  ChJttka  wurde  am  24.  4  1885  ln  Pfaffen¬ 

dorf.  Kreis  Ortelsburg,  geboren.  Nach  der  Schul¬ 
zeit  hat  er  den  kaufmännischen  Beruf  erlernt  und 
im  Jahre  1909  ein  Lebensmittelgeschäft  in  Kobul¬ 
ten.  Kreis  Ortelsburg.  eröffnet.  !m  April  1911  wurde 
er  in  der  Kirche  zu  Mensguth  mit  Olga  Oldach  ge¬ 
traut.  Den  Ersten  Weltkrieg  machte  er  bis  zum 
Ende  mit.  Im  Jahre  1923  wurde  er  von  der  Gemeinde 
Mensguth  zum  Bürgermeister  gewählt  und  hat  die¬ 
ses  Amt  treu  und  gewissenhaft  bis  zur  Vertreibung 
verwaltet. 

Nach  der  Flucht  hat  er  den  Angehörigen  seiner 
Heimatgemeinde  Mensguth  stets  uneigennützig  mit 
Rat  und  Tat  beigestanden. 

# 

Vertrauensmann  Otto  Kniza.  früher  Secdanaig.  zu¬ 
letzt  wohnhaft  gewesen  In  6382  Friedrichsdorf  (Tau¬ 
nus).  Talweg  69.  ist  am  29.  Juni  lm  B5.  Lebensjahre 
sanft  entschlafen 

liäiidsmann  Otto  Kniza  besuchte  in  seinem  Ge¬ 
burtsort  Seedanzig  die  Schule  und  anschließend  ein 
Jahr  die  Landwirtschaftsschule  in  Ortelsburg.  192f> 
übernahm  er  die  Landwirtschaft  seines  Vaters,  die 
er  bis  zur  Vertreibung  vorbildlich  bewirtschaftete. 
Bereits  ln  der  Heimat  war  er  Vertrauensmann  für 
den  landwirtschaftlichen  Sektor. 

Zu  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  und  dann  wie¬ 
der  ab  Juli  1944  war  er  bei  der  Wehrmacht,  wurde 
verwundet  und  kam  ins  Lazarett  nach  Flensburg  Bis 
1957  lebten  seine  Angehörigen  unter  schwierigsten 
Verhältnissen  ln  der  Heimat  tn  Ostpreußen.  Im 
Jahre  I960  konnte  die  Familie  In  ein  eigenes  Haus 
in  Friedrichsdorf  einziehen. 

Seinen  65.  Geburtstag  am  20.  Juli,  auf  den  er  sich 
so  freute,  hat  (Landsmann  Kniza  nicht  mehr  erlebt 


Darauf  kommt  es  an! 

Bel  Wohnungswechsel  melden  Postbezieher 
die  Zeitung  zweckmäßig  eine  Woche  vorher  bei 
ihrem  Postamt  mit  der  neuen  Anschrift  um.  Die 
Überweisung  des  Abonnements  kann  dann  zei¬ 
tig  erfolgen.  Wer  ganz  sicher  gehen  will,  frage 
nach  dem  Umzug  bet  dem  neuen  Postamt  an,  ob 
die  Überweisung  erfolgt  und  die  Zustellung  der 
Zeitung  gesichert  ist.  Diese  kleine  Mühe  lohnt 
sich.  Eine  etwa  doch  ausbleibende  Nummer  sen¬ 
det  die  Vertriebsabteilung  des  Oslpreußenblat- 
les  (2  Hamburg  13,  Postfach  8047)  auf  Anfordern 
gern  unberechnet  nach. 


Tn  tiefer  Trauer  nimmt  <«e  Kpasgemeinsctiari  Ab¬ 
schied  von  diesen  pflichtbewußten  und  hetmattreuen 
Mitarbeitern  und  wird  Ihnen  stets  ein  ehrendes 
Andenken  bewahren, 

Max  Brenk.  Kressvertreter 
32*  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 


Pr.-Holland 

Ile Imntkrelstreffen  In  Hannover  und  Stuttgart 

Wie  bereit«  mehrfach  angekündigt,  findet  am 
Sonntag.  30.  Auguat.  ein  weitere*  Helmatkretatrrffen 
in  Hannover-Llmmerbrunnen  statt  Zu  erreichen 
mit  der  Straßenbahnlinie  vom  Hauptbahnhof  bia  zur 
Endstation  Llmmerbrunnen.  Ein  zweites  Treffen  Ist 
«im  Sonntag.  13.  September,  gemeinsam  mit  dem 
Kreis  Mohrungen  in  Stuttgart-Untertürkheim.  Lin¬ 
denstraße  29,  in  der  Stfngcrhalle.  Zu  erreichen  mit 
der  Straßenbahnlinie  4.  Haltestelle  ..Wunderstraße“, 
und  mit  den  Linien  13  und  23  bis  Haltestelle  „Insel- 
bad*\  alsdann  fünf  Minuten  Fußweg.  Außerdem  mit 
der  Bundesbahn  vom  Hauptbahnhof  oder  vom  Bahn¬ 
hof  Cannstatt  bis  Untertürkhelm  fahren,  alsdann 
zehn  Minuten  Fußweg  bis  zur  Sängerhalle 

Die  Lokale  sind  ab  9  Uhr  geöffnet:  die  Helmat¬ 
gedenkstunde  beginnt  um  11  Uhr.  Für  ein  preis¬ 
werte»  Mittagessen  ist  Sorge  getragen.  Am  Nach¬ 
mittag  wiederum  gemütliches  heimatliches  Beisam¬ 
mensein  mit  Tanz.  Wir  bitten  unsere  Kreisangehö¬ 
rigen.  diese  Tage  Sreizuhalten  und  um  wertere  Ver¬ 
breitung  der  Veranstaltungen  auch  bei  solchen 
i  andsleuten,  die  aus  Irgendwelchen  Gründen  das 
OMprcußenblatt  nicht  halten  können.  Besonders 
würden  wir  uns  über  den  Besuch  unserer  Jugend 
freuen  Freunde  aus  den  Nachbark  reisen  und  dem 
übrigen  Ostpreußen  sind  willkommen. 

Suchan  frage 

Gesucht  werden  folgende  Anschriften:  Frau  Char¬ 
lotte  Schwarz,  Alt-Tuchen;  Familie  Auguste  He¬ 
rold.  Weinsdorf  bei  Saalfeld:  nochmals  Frau  Anna 
]«chwaid.  Krossen;  ferner  Angehörige  eine»  ln  Ruß¬ 
land  Verstorbenen  Jugendlichen.  Günther  Est.  geb. 
etwa  1931  in  Hirschfeld.  Ferner  sind  mir  von  einet 
aus  Rußland  heimgekehrten  Landsmännin  Namen 
genannt,  die  ln  Rußland  verstorben  sind.  Der  Hei¬ 
matort  konnte  Jedoch  nicht  angegeben  werden.  Es 
hand-ek  »ich  um  folgende  Landsleute:  Beber,  Willi. 


-Slug  Oec  lanögmonnfrftaftlirften  3c6eit  in .  — , 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tinteinann.  2  Hamburg  33.  SchwalbenstraBe  13 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  ParUallee  86.  Tele¬ 
fon  45  25  4t  42.  Postscheckkonto  96  65. 

Bezirksgruppen 

Wandsbek.  Für  den  Tage*au»flug  Ins  Blaue  am 
Sonntag.  16.  August,  sind  noch  einige  Plätze  frei. 
Tellnehmerpreia  pro  Person  für  Fahrt.  Mittagessen 
und  Kaffeegedeck  12.50  DM.  Schriftliche  Anmeldun¬ 
gen  umgehend  an  Bez.-Gruppenleiter  Herbert  Sah- 
inel.  Hamburg  26.  Burggarten  17.  Landsleute  auB  an¬ 
deren  Bezirken  herzlich  willkommen. 

IleimatkreiKgruppen 

Helligrnbell.  Betr.  Busfahrt  nach  Burgdorf.  Aus 
verkehrstechnischen  Gründen  erfolgt  die  Abfahrt 
am  Sonntag.  30.  ÄUfUit,  um  7.30  Uhr  ab  ZOB-Bahn- 
stelg  0,  nicht  ab  Hauptbahnhof.  Anmeldungen  an 
Lm.  Emil  Kuhn.  Hamburg  61.  Paul-Sorge-Straße  141c, 
Tel  5  onto  Hamburg  2756  82  I 

preis  12,—  DM.  Letzter  Anmeldetag  22.  August. 

Scnsburg.  Betr.  Fahrt  nach  Berlin  am  29.  30.  Au¬ 
gust.  Ankunft  29  August  gegen  13  Uhr.  Ab  14  Uhr 
Stadtrundfahrt.  16  Uhr  Kaffeepause  Im  Haus  der 
ostdeutschen  Heimat,  danach  Welterfahrt  zum  Tref¬ 
fen  der  Sensburger  mit  geselligem  Beisammensein 
und  Tanz.  Sonntag  vormittag  Zur  freien  Verfügung. 
Sonntag.  30  August,  ab  15  Uhr  Feierstunde  zum  Tag 
der  Heimat  ln  der  Waldbühne.  —  Für  den  Grenz¬ 
übergang  sind  anzugeben:  Name.  Vorname.  Ge¬ 
burtsdatum  und  -ort,  genaue  Anschrift  Gültiger 
Personalausweis  ist  erforderlich.  Ferner  sind  anzu¬ 
geben  Bargeld.  Rundfunkgeräte.  Fotoapparate.  —  Für 
Quartiere  ist  für  die.  die  nicht  bei  Verwandten  oder 
Bekannten  Übernachten,  gesorgt.  Fahrpreis  ca. 
25.—  DM  Meldungen  umgehend  an  Lm.  Alois  Pom- 
petzkl,  Hamburg-Fuhlsbllttel.  Woermannweg  9 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Pr.  Prengel.  28  Bremen.  Höge- 
straße  Nr  46 

Bremen-Stadt  —  Am  15  August.  20  Uhr.  Heimat¬ 
abend  im  Kolpinghaus  In  Gemeinschaft  mbt  der 
Landsmannschaft  der  Schwaben  und  Badener.  Es  ist 
ein  bunter  Abend  unter  Mitwirkung  der  Trachten¬ 
gruppe  der  Schwaben  und  Badener  und  mit  unse¬ 
rem  Boitrag  ..Ostpreuß  sehes  Leben  von  der  Kind¬ 
heit  bis  zum  Alter“  geplant.  —  Am  20.  August.  13.45 
Uhr  trifft  sich  die  Frauengruppe  zur  Besichtigung 
von  Kaffee  Hag.  Haltestelle  Emder  Straße  der  Stra¬ 
ßenbahnlinie  3  *n  Richtung  Gröpelingen.  —  Die  Ju- 
genr'grupp**  trifft  sich  jeden  Donnerstag  um  20  Uhr 
’m  Kolpinghaus. 

NIEDERSACHSEN 

Gruppe  Süd:  Geschäftsstelle  3  Hannover.  Könlgs- 

worther  Platz  3.  Telefon  7146  51.  Postscheckkonto 

Hannover  1238  0# 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Kaddatz.  318  Wolfs- 
burg.  Alte  Landstraße  18.  Tel.  40  43;  Geschäfts¬ 
stelle;  318  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18.  Konto 
Nr.  160  019  Krelssparka.sse  Gifhorn.  Hauptzwetg- 
stelle  Wolfsburg 

Gruppe  West:  Fred!  Jost.  457  Quakenbrück.  Hase¬ 
straße  CO  Telefon  5  17.  Ge: chäftsslelle :  45“  Qua- 
kenbrtick  Hascstraße  60.  K  mkkonto  l.andes^par- 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  2  620. 

Einladung  zur  Jahreshauptversammlung 

Gemäß  $  8  der  Satzung  wird  hiermit  bekanntge¬ 
geben.  daß  am  Sonntag,  dem  23.  August  1964.  ln  Han¬ 
nover  lm  großen  Saal  der  Casino-Gaststätten.  Kurt- 
Schumache  r-Straße  23.  die  Jahreshauptversammlung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Landesgruppe 
N iedersach *cn  e.  V.,  stattflndet.  Die  Tagesordnung 
geht  den  Mitgliedern  mit  der  schriftlichen  Einladung 
zu.  Beginn  10  30  Uhr. 

Osnabrürk  —  Zur  Ehrenmalsfeier  und  dem  Bun¬ 
destreffen  der  Kondgsberger  in  Göttingen  am  Sonn¬ 
tag.  13.  September  („Tag  der  Heimat“),  setzt  die 
Landesgruppe  für  den  Regierungsbezirk  Osnabrück 
einen  großen  Bus  ein,  der  auch  über  Osnabrück 
fährt.  Abfahrt  6  Uhr  Berliner  Platz.  6.10  Uhr  Rosen¬ 
platz.  Rückkehr  gegen  24  Uhr.  Der  Fahrpreis  für 
Hin-  und  Rückfahrt  betragt  15,—  DM  und  lat  bei 
der  Anmeldung  in  der  Buchhandlung  Pasch  ke  (Her¬ 
ren  teichsatraßc  4)  sofort  zu  entrichten.  Die  Anmel¬ 
dung  muß  bis  spätestens  29.  August  erfolgen.  —  Zu 
einet  außerordentlichen  Tagung  war  die  Jugend  der 
Gruppe  in  der  Gaststätte  .un  BdllofittÜM  SUMm- 
mengekommen.  Bel  ausgezeichnetem  Besuch  sprach 
r.andesvoraltzender  Fred*  Jost  über  hetmatpolitlache 
Zielsetzungen  und  Organisationsfragen  und  dankte 
der  Jugend,  insbesondere  der  CruppenfUhrerin 
Hannelore  Stramm,  für  den  hervorragenden  Einsatz 
und  Kontaktaufnahme  mit  ausländischer  Jugend  im 
Lande  Salzburg.  Landesjugcndrefercntln  Helga 
Bresaem  sprach  zu  den  bevorzugten  gegenwärtigen 
Aufgaben  der  ostpreußlschcn  Jugend.  Mehrere  Neu¬ 
aufnahmen  in  der  letzten  Zelt  sprechen  von  einer 


gesunden  Aufwärtsentwicklung.  Beim  Ostpreußen¬ 
tag  ln  Delmenhorst  am  Sonnabend.  7.  November, 
wird  die  Jugend  lm  Mittelpunkt  eines  umfangreichen 
Programms  stehen.  Zur  Ehrenmalsfeier  am  Sonn¬ 
tag.  11.  September,  ln  Göttin  gen.  fährt  ebenfalls 
eine  Abordnung  der  Jugend  mit  Unterstützung  der 
Landesgruppc 

Oldenburg  —  Am  16  August  Fahrt  nach  Wanger¬ 
ooge  Kosten  elnschl  Überfahrt  voraussichtlich 
14.—  DM.  Meldungen  sofort  unter  Zahlung  des  Fahr¬ 
preises  vormittags  (außer  Sonnabend)  ln  der  BdV- 
Geschäftss teile.  Helllgcngelütstraße  23.  -  Am  2.  Sep¬ 
tember.  20  Uhr.  Hlndenburghaus.  Helllgengelst- 
straße  10.  Monatsversammlung  mit  Vortrag. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  l.andesgnippe  Nordrheln-West- 
falon:  Harry  Poley.  41  Duisburg.  Dulssenerstraße 
Nr.  24,  Telefon  33  53  *4.  Stellvertreter:  Erleb 
Grlimmi,  493  Detmold.  Postfach  29*.  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  TI.  Te¬ 
lefon  I«  2*  72. 

Mülheim  —  Am  13  August.  13.45  Uhr.  Treffen  der 
Frauengruppe  am  Wasserbahnhof.  —  Am  10.  Sep¬ 
tember.  15  Uhr.  Treffen  der  Frauen  Im  Handclshof 
(Blauer  Saal).  —  Für  den  12.  13.  September  Ist  eine 
Gemeinschafufahrt  (Omnibus)  für  die  ijondsleute 
aus  Mülheim.  Duisburg.  Oberhausen.  Essen  und  Um¬ 
gebung  tum  Königsberger  Treffen  geplant.  Für  Un¬ 
terkunft  wird  gesorgt  Anmeldungen  bis  1.  Septem¬ 
ber  an  Frau  Ida  Just.  Mülheim-Speldorf,  Saarner- 
straße  44* 

Witten  —  Großen  Anklang  fand  auch  in  diesem 
Jahr  wieder  der  Famlltenausflug.  Nach  einer  Wan¬ 
derung  durch  die  schöne  Umgebung  Witten*  trafen 
sich  die  I.andsleute  lm  Schützenhaus  Papcnholz,  wo 
einer  gemeinsamen  Kaffeetafel  heitere  Wettkämpfe 
für  jung  und  alt  folgten.  —  Die  Krelsgruppe  plant 
eine  Omnibusfahrt  zur  Naturbühne  „Blauer  See” 
bei  Rattlngen.  die  In  diesem  Jahre  Zuckmeyer* 
„Schlnderhannes"  spielt.  In  der  Nähe  liegt  auch  der 
bekannte  Märchenzoo  Abfahrt  am  2«.  August.  14 
Uhr  Fahrpreis  (einschließlich  Bitsuch  der  Freilicht¬ 
bühne)  9.50  DM.  Anmeldungen  bis  24.  August  bet 
Lm.  Blechen.  Bahnhotstraße  *0.  und  Lm.  Borgmann. 
Augustaatraße  33. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  Zeppelinstraße 
Nr.  42.  Telefon  3  17  34. 


Stuttgart  —  Am  19  August.  13  Uhr.  Fahrt  der 
Frauengruppe  über  Elllngen  nach  wildbad  Abfahrt 
von  Busgleis  13  Anmeldungen  bis  17.  AuRUSt  bei 
Frau  Hctty  Heinrich.  Stuttgart-Rot.  Brettacher  Str. 
Nr,  S.  Tel.  *7  25  23. 


Ostkunde  an  Volkshochschulen 


Zu  einer  Besprechung  über  die  Behandlung 
Ostdeutschlands  und  Osteuropas  im  Bereich 
der  Erwachsenenbildung  traten  sich  in  Munster 
Vertreter  des  BdV-Landesvorstandes  Nord- 
rhein-Westfalen  und  des  Landesverbandes  der 
Volkshochschulen.  Das  Gespräch,  bei  dem  der 
BdV  durch  die  Landesvorstandsmitglieder  Po¬ 
ley  und  May  sowie  durch  Dt.  Gause  vertreten 
war,  wurde  in  freimütiger  Offenheit  geführt, 
wobei  an  Hand  von  Beispielen  auch  die  Praxis 
einzelner  Volkshochschulen  angesprochen 
wurde.  Verzichtstendenzen  offenkundig  zu  fSr- 
dern.  Es  wurde  eine  gemeinsame  Verlautbarung 
empfehlenden  Charakters  vereinbart,  die  bei 
RedaktionsschluB  noch  nicht  vorlag. 

Die  Mitgliedsorgamsationen,  insbesondere 
die  Kreisverbande,  werden  schon  jetzt  gebeten, 
möglichst  enge,  freundschaftliche  Kontakte  zu 
den  Volkshochschulen  ihres  Bereiches  aufzu¬ 
nehmen,  um  bei  der  Behandlung  ostpolitischer 
Themen  an  den  Volkshochschulen  materiell  und 
personell  mitzuwirken. 

Eine  gleiche  Empfehlung  wird  auch  der  Lan- 
desbeiral  für  Vertriebenen-  und  Flüchllings- 
Iragen.  der  zu  dem  Gespräch  Geschäftsführer 
Dr.  Herbst  und  das  ßeüratsmitglied  Lehmann 
entsandt  hatte,  an  die  Kreisbeiräte  richten. 

Die  Besprechung  war  durch  die  Vermittlung 
des  Arbeits-  und  Sozialministeriums  zustande 
gekommen,  das  in  Münster  durch  Frau  Dr.  Wolf 
vertreten  war. 


geb.  etwa  1900;  Wernitz.  Viktor,  geb.  1908:  Müller 
(Miller),  Fritz,  geb.  1*83;  Welke  Friedrich,  geb. 
1900,  Boblgkelt.  Paul,  geb  1994  Pannek.  Wilhelm. 
Reb.  1*84:  Zankewitz.  Paul,  geb  1901:  Stabiler.  Emma: 
Ralkowakl.  Friedrich,  geb.  191*:  Rorand.  Otto.  geb. 
1929;  Negbur,  Johann,  geb.  1894. 

Zuschriften  bitte  ich  an  Landsmann  Gottfried 
Amling.  2214  Hohrnlockstedt  Uber  Itzehoe.  Drossel¬ 
weg  5,  zu  rächten. 

Arthur  Schumacher.  Kreisvertreter 
208  Kummerfeld  über  Pinneberg 

Rastenburg 

Kastrnburger  kamen  aus  Norden  und  Süden 
Wesel  —  Rund  1800  ehemalige  Rastenburger  und 
ihre  Paten  aus  dem  Kreis  Rees  forderten  am  12. 
Juli  In  der  Weseler  Nledcrrhclnhalle  das  Selbstbe- 
stimmungsrecht  für  alle  Deutschen  Die  Kundge¬ 
bung.  zu  der  die  aus  Ihrer  Heimat  vertriebenen 
Bewohner  des  ostpreuOtschen  Kreises  Rastenburg 
aus  allen  Gebieten  der  Bundesrepublik  und  sogar 
aus  West-Berlin  gekommen  waren,  beendete  das. 
Hsuptk  reist  reffen  19*4 

Nachdem  am  Sonntagmorgen  Im  Wtllibrordtdom 
und  tn  der  Marttnlktrche  Gottesdienste  für  die  Ra¬ 
stenburger  stattgefunden  hatten  und  anschließend 
der  Rastenburger  Kreistag  eint*  Sitzung  abgehalten 
hatte,  versammelte  man  sich  am  frühen  Nachmittag 
lm  großen  Saal  der  Niederrheinhalle.  Krclsvertreter 
Hilgendorff  begrüßte  Landrat  Mtilleken,  Oberkreis¬ 
direktor  Dr  Schreyer  und  die  Spitzen  der  Paten- 
grmeinden.  Seinen  kurzen  Jahresrückblick  beschloß 
er  mit  den  Worten:  .Jedes  Helmattreffen  gäbt  un» 
neuen  Mut  und  neue  Kraft  “  Landrat  Mölleken  rief 
den  Rastenburgein  unte-  starkem  Beifall  zu:  „Wir 
wollen  mH  euch  gemeinsam  dafür  kämpfen,  daß  der 
Kreäs  Rastenburg  und  der  gesamte  deutsche  Osten 
eines  Tages  wieder  frei  werden. - 
Die  Grüße  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  (lber- 
mtttclte  Fritz  Telchert  (Hamburg).  Telchert  richtete 
den  Blick  auf  Ostpreußen,  diu  aus  einer  Kornkam¬ 
mer  zu  einem  wirtschaftlichen  Notstandsgebiet  ge¬ 
worden  sei.  „Wir  werden  den  Raub  unserer  Heimat 
nie  anerkennen.  Wir  werden  vielmehr  stets  uner¬ 
müdlich  für  unser  Recht  auf  Heimat  kämpfen“, 
sagte  er.  Kr  wandte  sich  schärf  gegen  die  Verzlcht- 
polltlker,  die  die  Verhandlungsposition  des  Westens 
schwächten.  Die  Vertrlebenenorganlsationen  müßten 
doch  mehr  Öffentlichkeitsarbeit  leisten  als  bisher, 
um  den  Menschen  )m  ln-  und  Ausland  die  Not  der 
Verti  lebenen  und  Flüchtlinge  vor  Augen  zu  führen 
Frtlz  Teichen  sagte  weiter,  daß  die  Landsmann¬ 
schaften  nicht  nur  Treffen  und  F.rmncrungsaus- 
•a usch  vermitteln  wollen,  sondern  daü  es  Ihr  Ziel 
sei.  dem  deutschen  Osten  wieder  eine  Zukunüt  zu 
geben.  Zwar  habe  zur  Zeit  niemand  ein  Konzept 


für  die  Wiedervereinigung,  dennoch  aber  müsse  und 
werde  die  Neuordnung  Europas  auf  der  Grundlage 
des  Rechts  kommen 

Nachdem  Peter  Krämer.  Vorsitzender  der  Luft¬ 
sportfreunde  Wesel,  die  Grüße  der  Flieger  vom 
Nlederrheln  ausgesprochen  hatte  nahm  General 
a  D  Wilke.  ehemaliger  Kommandeur  ln  Rasten¬ 
burg.  unter  Asslatenz  von  Frau  Htlgendorff  die 
Taufe  eines  neuen  Segelflugzeuges  vom  Tvp  K  8  B 
der  Weseler  Flieger  auf  den  Namen  ..Rastenburg“ 
vor.  Im  vergangenen  Jahr  hatten  die  Weseler  Ru¬ 
derer  ein  Boot  auf  den  gleichen  Namen  getauft. 
Wahrend  der  Sekt  Uber  den  Bug  des  mitten  In  der 
Niederrhetnhalle  stehenden  Flugzeugs  perlte  gin¬ 
gen  die  Blicke  vieler  Gäste  hinauf  zu  dem  Spruch¬ 
band  an  der  Balustrade:  „Nach  Rastenburg  1197  km“ 

Das  Treffen  klang  aus  mit  einem  Unterhaltungs¬ 
konzert  des  lsselhurger  Blasorchesters.  Volkstänzen 
der  Gruppe  Rastenburg  In  der  Deutschen  Jugend 
des  Ostens  und  d«n  Großen  Zapfenstreich 

Sensburg 

Leider  muß  ich  wieder  daran  erinnern  daß  bei 
allen  Schreiben  und  Antworten  an  mich  stets  der 
Heimatort  lm  Kreis  Sensburg  angegeben  werden 
muß,  da  Ich  sonst  bot  dem  z.  Z.  sehr  umfangreichen 
Schriftwechsel  den  Vorgang  nicht  finden  kann  Be¬ 
sonders  dankbar  wäre  ich.  wenn  meine  Schreiben 
betreffend  Ergänzung  der  Karteikarten  sofort  be¬ 
antwortet  würden,  damit  die  Kartei  nun  endlich  in 
Ordnung  kommt 

Albert  Freiherr  v.  Ketelhodt.  Kress  Vertreter 
241»  Ratzeburg.  Kirschenallee  11 

Wehlau 

Krelshetmattreffrn  In  Syke 

Liebe  lindste ute.  diese  Notiz  Ist  nun  che  letzte, 
die  sie  vor  unserem  Zusammentreffen  ln  Syke  to¬ 
sen.  Die  persönlichen  Benachrichtigungen  unserer 
Kreistags-  und  KrelsausschuUmttgliedci .  schon  am 
Sonnabend,  22.  August,  nach  Syke  zu  kommen,  sind 
den  diesen  Gremien  angehörenden  '.-andsleuten  um 
Mitte  des  Monats  Jult  rugegangen.  Sonntag.  23.  Au¬ 
gust.  ist  ja  unser  Haupurelfeiwiag.  Ihre  Reueplänt-, 
liebe  Landsleute,  dürften  mittlerweile  fextatchen.  so 
daß  Sie  steh  wohl  schon  ganz  der  Wiedcrsehrns- 
freude  hingeben  können. 

Von  mir  aus  wünsche  Ich  Ihnen  eine  glückliche 
Reise.  verbunden  mit  viel  Freude  und  dem  Sondrr- 
wuusch.  daß  uns  auch  das  Wetta«  rexht  hold  »ein 
möge. 

Also,  liebe  Landsleute,  dann  auf  ein  recht,  recht 

frohes  Wiedersehen' 

Strehlau  Krelsvertrelar 
75  Karlsruhe-West.  Hertzatrade  I 


Ehrentafel  für  Gefallene 
der  Schutztruppe  in  Windhoek 


Die  heule  zumeist  dis  Farmer  noch  lebenden 
dreihundert  ehemaligen  Schutzlruppler  Südwest- 
„Inkas  zu  denen  uueh  viele  Ostpreußen  ge¬ 
hören  haben  in  der  hessischen  Eisengießerei 
von  Wallau  im  Kreis  Biedenkopf  eine  große 
Bronzetafel  hersleilen  lassen .  die  «U«*y  T*p 
,uf  ,.j„  von  Bremerhaven  in  Richtung  Walfisdi- 
bat  abgehendes  Schill  gebracht  wurde.  Diese 
Bronzetalel  wird  im  August  als  EhrenmaJ  für 
die  in  den  Jahren  1914/15  in  Südwestafrika .ge¬ 
fallenen  Angehörigen  der  damaligen  .Kaiser- 
liehen  Schutztruppe"  an  der  allen  Feste  Wind¬ 
hoek  angebracht  Die  jüngsten  der  ehemaligen 
Schutzlruppler,  deren  Wahrzeidten  noch  heute 
der  „Südwester"  ist,  sind  etwa  70  Jahre  alt 


Der  Bestand  der  Schulztruppe  in  Stldwest- 
afrika  wurde  durch  die  Einberufung  der  Reser¬ 
visten  1914  von  2000  auf  5500  Mann  gebracht. 
Mil  ungenügender  Ausrüstung  einer  von 
Ochsen  gezogenen  lO-cm-Haubitzenbatterie  zu 
vier  Geschützen  —  Kämpfte  diese  kleine  Schar 
gegen  eine  erdrückende  Übermacht,  die  bis  zu 
80  000  Mann  anstieg.  Das  Kommando  führte 
Oberstleutnant  von  Heydcbreck  und  nach  dessen 
Tode  Major  Franke.  Durch  die  Besetzung  der 
Hauptgebiete  der  ehemaligen  Kolonie  geriet  die 
rings  umstellte  Schulztruppe  in  ernsthafte  Ver¬ 
pflegungsschwierigkeilen,  zutna!  die  sehr  wich¬ 
tige  Wasserversorgung  bedrohlich  wurde  Daher 
wurde  ant  9.  Juli  1915  eine  ehrenvolle  Kapitu¬ 
lation  abgeschlossen:  Befassung  der  Waffen  bis 
auf  die  Artillerie,  Entlassung  der  Offiziere  auf 
Ehrenwort.  Internierung  der  Mannschaften.  Die 
Schutztruppe  von  Südwestafrika  hatte  zehn  Pro¬ 
zent  Verluste  erlitten  Durch  geschicktes,  recht¬ 
zeitiges  Herausmarschieren  war  es  gelungen, 
höhere  Verluste  z.u  vermeiden. 


Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  blieben  viele  von 
ihnen  in  Südwestafrika  —  darunter  etwa  achtzig 
Ostpreußen,  lm  Raume  Windhoek  bauten  sie 
mit  zähem  Fleiß  ertragreiche  Farmen  auf.  Diese1 
sind  dreitausend  bis  zehntausend  Hektar  groß 
und  werden  heute  von  den  Söhnen  und  Enkeln 
auch  der  ehemaligen  ostpreußischen  Schulz- 
trapplet  geleiteL 

Um  den  alten  gefallenen  Kanteraden  und  auch 
der  gefallenen  ehemaligen  Gegner  zu  gedenken, 
haben  diese  Deutschen  in  Stidweslafrika  nun  ge¬ 
meinsam  den  Guß  dieser  Bronzetafel  für  die 
Fesle  von  Windhoek  finanziert.  Auf  der  Tafel 
steht:  .Für  unsere  im  Kriege  1914  bis  1915  ge¬ 
fallenen  Kameraden  der  kaiserlichen  Schutz- 
truppe.  Errichtet  im  August  1964.  Alte  Kamera¬ 
den  SüdwesUfrikas."  jop. 


„Die  Pupille  Brandenburgs" 

1300  Plllauer  trafen  steh  zum  zehntenmal 
In  Eckernförde 

Zum  zehnten  Male  versammelten  sich  ant 
Wochenende  etwa  1300  Ptllauer  in  ihrer  Paten¬ 
stadt  Eckernförde,  urp  ihrer  Heimat  zu  geden¬ 
ken.  In  den  Becher  der  Wtedersehenslreude 
fiel  jedoch  diesmal  ein  bitterer  Tropfen:  Der 
Vorsitzende  der  Heimalgemeinschaft.  E.  F. 
Kallke,  mußte  den  Versammelten  den  Tod  des 
früheren  Bürgermeisters  Dr.  Haberland  bekannt- 
geben,  dem  Pillau  seine  Chronik  und  das  Denk¬ 
mal  des  Großen  Kurfürsten  verdankt,  das  Dr. 
Haberland  1955  in  Eckerntörde  zum  zweitenmal 
eingeweiht  hatte. 

Die  gute  Stube  der  Stadt  Eckernförde,  der 
Sitzungssaal  des  Rathauses,  sah  am  Sonnabend- 
nachmittag  nicht  die  Eckernförder  Stadtvertre¬ 
tung  In  seinen  Wänden,  sondern  die  Gemein¬ 
schaftsvertretung  der  Seestadt  Pillau,  und  auch 
in  der  Gästeloge  hatten  Pillauer  als  Zuhörer 
Platz  genommen.  In  seinem  Jahresbericht  stat¬ 
tete  Vorsitzender  Kattke  besonderen  Dank  dem 
Männerturnverein  Eckerntörde  ab,  der  die  Pa¬ 
tenschaft  für  den  Turnverein  Pillau  übernom¬ 
men  hat,  mit  ihm  zusammen  die  Hundertjahr¬ 
feier  beider  Vereine  beging  und  einen  Gedenk¬ 
stein  tür  den  Pillauer  Verein  errichtete.  Der 
Dank  galt  auch  der  Jungmannschule  in  Eckern¬ 
förde,  der  Patin  der  Pillauer  Oberschule.  Ihren 
Abiturienten  hatte  Katfke  Im  Frühjahr  die  gol¬ 
denen  Alberlusnadeln  überreicht. 

Der  Abend  war  der  Begrüßung  und  dem  Wie¬ 
dersehen  int  Seegarten  gewidmet,  dessen  Saal 
fast  zu  klein  war  für  die  Pillauer,  die  aus  der 
ganzen  Bundesrepublik,  aus  Amerika,  Schwe¬ 
den,  Holland  und  Spanien  nach  Eckerntörde  ge¬ 
kommen  waren. 

Nach  dem  Gottesdienst  in  der  alten  Kirche 
Borby,  gehalten  von  Pastor  Batt  (Pillau),  vet- 
sammelten  sich  die  Pillauer  an  dem  ihnen  in 
Eckerntörde  verbliebenen  Stück  Heimat,  dem 
Denkmal  des  Großen  Kurfürsten,  dessen  Augen 
heute  nach  Osten  gerichtet  sind,  auf  die  ferne 
Heimat.  Wie  an  dei  Sitzung  im  Rathaus  nahmen 
Büiget Vorsteher  Martin  Krebs  und  der  stell¬ 
vertretende  Bürgermeister,  Stadlrat  Slief,  auch 
an  dieser  Feierstunde  teil,  deren  Festansprache 
Erwin  Rogalski,  helmatpolilischer  Referent  der 
Landsmannschall  Osl preußen,  hielt.  Nidt  der 
Begrüßung  durch  den  Bürgervorsteher,  der  die 
Pillauer  Gäste  in  der  Patenstadt  willkommen 
hieß,  erinnerte  Rogalski  an  die  großen  Stunden 
iler  Pillauer  Geschichte,  an  die  Ankunft  der 
Schifte  mit  Salzburgern,  der  91  000  Abstim¬ 
mungsberechtigten  int  Jahre  1920  und  an  die 
last  600  000  Flüchtlinge,  die  von  Pillau  aus  1945 
in  Sicherheit  qebrachi  wurden.  Er  schloß;  .Wir 
tragen  bewußt  die  Last  der  Prüfung,  denn  wir 
glauben  an  den  Tag.  da  in  einem  Ireien  Ost¬ 
preußen  und  einem  freien  Pillau  dieses  Denk¬ 
mal  wieder  seinen  Ehrenplatz  erhält  und  das 
Wort  des  Großen  Kurfürsten  wieder  Gültigkeit 
erhält:  Königsberg  ist  das  Auge  Brandenburgs, 
Pillau  seine  Pupille*. 

...  Treffen  der  Marinekameradschaft  Eckern- 
lorde  und  Pillau  und  ein  Beisammensein  lm 
Hotel  Seegarten  beschlossen  den  Tag.  Eine  Fahrt 
in  Sec  am  Montag  und  ein  Heimatabend  mit 
einem  Luhtbildervorlrag  am  Dienstag  beendeten 
das  vier  Tage  währende  Pillauer  Tretten.  ric 


c 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  31 


Sonne  nach  Westen,  Kohle  nach  Osten 

Witze,  über  die  man  heule  in  Ostpreußen  lacht 


tm  WiU  liegt  oft  die  Wahrheit.  Er  ist  be¬ 
zeichnend  dafür,  wie  die  Menschen  leben  und 
wie  sie  denken.  Jenseits  von  Oder  und  Neiße, 
audi  in  unserer  ostpreußischen  Heimat,  wird 
vor  allem  die  wirtschaftliche  und  politische  tage 
auf  verschiedene  Weise  glossiert. 

.Wie  unterschlugst  du  dich  durch?“  —  ist  zum 
Beispiel  ein  scherzhafter  heutiger  Gruß  und  fol¬ 
gender  Witz  eine  boshafte  Selbstkritik:  .Es  gibt 
jenseits  von  Oder  und  Neiße  und  in  Polen  drei 
Arien  von  Leuten:  Solche,  die  gesessen  haben, 
solche,  die  sitzen,  und  solche,  die  noch  sitzen 
werden!“  Das  gilt  für  die  devisenschiebenden 
Kellner  genauso  wie  liir  den  Leiter  eines  Staals- 
ladens  und  einen  rebrikdiroktor,  die  „vom 
Manko"  leben,  von  dem,  was  fehlt  Die  folgende 
\nekdote,  die  sowohl  Altenstein  und  Danzig 
als  auch  in  Breslau  und  Stettin  erzählt  wird, 


bescholligt  sich  gleichfalls  mit  dem  Lebensstan¬ 
dard: 

Auf  einer  internationalen  Gewerkschaltstu- 
gung  wird  ein  amerikanischer  Arbeiter  gefragt, 
was  er  im  Monat  verdiene.  „320  Dollar." 
„Wieviel  brauchen  Sie  zum  Leben?“  —  „200 
Dollar.“  —  „Und  was  tun  Sie  mit  den  restlichen 
120  Dollar?“  —  „Darum  kümmert  sich  der  Staat 
nicht!“  Die  gleiche  Unterhaltung  spielt  sich  dann 
mit  einem  polnischen  Arbeiter  ab.  „Was  ver¬ 
dienen  Sie?“  . 1 600  Zloty.”  —  „Wieviel  brau¬ 

chen  Sie  zum  Leben?“  Mindestens  2200  Zloty  “ 
„Und  woher  nehmen  Sie  die  leidenden  600 
Zlofy?“  -  „Darum  kümmert  sich  der  Staat 
nicht!" 

Im  Augenblick  kursiert  an  der  Spitze  die  fol¬ 
gend*  Scherzfrage:  „Wie  heißen  die  vier  kriti¬ 
schen  Perioden  cies  Wlrtschallsplanes?“  Düe  Ant- 


Rätsel-  Ecke 

Ergän/ungsrätsel 

Auf - (  —  ( - )hu  —  f - l<Ü>e  — 

Ehr( — )n( — )  —  (— )u  —  Ml - >flcr 

( - jdung  —  (— )asser. 

Die  Striche  sind  durch  Buchstaben  zu  erset¬ 
zen  Von  links  nach  rechts  gelesen  nennen  Ihnen 
die  Buchstaben  zwei  Fischer«-  und  Badeorte  anl 
der  Frischen  Nehrung. 


I.  Unnosel,  2.  Pandel.  3.  anpesern.  4.  loclsz.uk- 
kig,  5.  Irappsen,  6.  gckobern,  sich,  7.  Nieselpriem. 

U  p  a  1  I  e  n 


Ostdeutsche  Bauten  auf  Briefmarken 

Eine  neue  Dauerserie  von  Briefmarken,  die 
von  der  Bundespost  herau.sgegebem  werden  ist 
deutschen  Bauwerken  aus  zwölf  .lahrhumierlen 
gewidmet.  Von  den  insgesamt  16  Motiven  sol¬ 
len  drei  bekannten  Gebäuden  in  ostdeutschen 
Provinzen,  die  heute  von  Polen  oder  der  Sowjet¬ 
union  besetzt  sind,  gewidmet  sein  Die  Entschei¬ 
dung  fiel  aut  folgende  Gebäude: 

Das  Berliner  Tor  In  Stettin,  das  in  einem 
kraftvollen  Spätbarock  wahrend  der  Jahre  1725 
bis  1740  im  Aufträge  des  preußischen  Königs 
Friedrich  Wilhelm  t  nach  Planen  vog  F  K.  von 
Walgrave  errichtet  wurde. 

Das  Zschorksrhe  Damenstfft  in  Königsberg, 
das  zunächst  von  dem  Kaufmann  Saturgus  wah¬ 
rend  der  Jahre  1752  bis  1753  als  Privathaus  er¬ 
baut  worden  war.  dann  aber  bei  einem  Umbau, 
der  vermutlich  I7HH  stattfand,  eine  frühklassi- 
/istische  Fassade  mit  (eingliedrigem  Dekor  er¬ 
hielt.. 

Die  BUrgerhalle  des  Rathauses  zu  Löwenberg 
(Schlesien),  ein  bedeutender  spätgotischer  Raum 
im  Erdgeschoß  mit  kunstvoll  verschlungenen 
Gewölberippen,  der  in  den  Jahren  1522  bis  1523 
von  dem  Meister  Wendel  Rosskopl  erbaut  Wor¬ 
ten  ist. 

Die  ersten  Werte  der  neuen  Serie  sollen  noch 
m  Jahre  1664  erscheinen.  Die  Serie  wird  wieder 
in  üblichen  Hochformat  21.5x25,5  min  gedruckt 
werden.  Die  Entwürfe  stammen  von  dem  Graphi¬ 
ker  Otto  Rohse  (Hamburg),  der  schon  wieder¬ 
holt  Sondermarken  der  Deutschen  Bundespost 
gestattet  hat. 
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. . .  BLICK  IN  DIE  HEIMAT  mu»iT 

Waldoper  überdacht 

Zoppol  -  Die  im  Jahre  1909  erbaute  welt¬ 
bekannte  Zoppoter  Waldoper,  eine  Freilicht¬ 
bühne,  auf  der  ursprünglich  nur  Wagner-Opern 
gespielt  wurden,  erhielt  ein  verschiebbares  Dach, 
berichtet  die  Zeitung  „Glos  Wybrzeza“.  Durch 
diese  Dachkonstruktion  sei  die  Waldoper  „end¬ 
lich  vom  Wetter  unabhängig“.  Für  diese  Som¬ 
mersaison  habe  inan  In  der  4300  Personen  fas¬ 
senden  Waldoper  37  Vorstellungen  verschiede¬ 
ner  AU  eingeplant.  In  den  letzten  zwei  Jahren 
fanden  auf  dieser  Freilichtbühne  nui  |e  drei  bis 
vier  Opernabende  statt.  jon 

Obelisk  in  Sltillhoi 

Danzig  -  Zum  Gedenken  an  du-  Teilen  des 
ehemaligen  KZ  Slutthol  wurde  aut  dem  K7- 
Gelände  von  polnischen  Soldaten  ein  Obelisk 
errichtet,  meldet  die  Zeitung  „Glos  Wybrzezu" 

ion 
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So  war  es  vor  40  Jahren 


wort:  „Frühling,  Sommer  Herbst  und  Winter,“ 
Nach  der  Verdoppelung  der  Preise  Im  Gas, 
elektrischen  Strom  und  Kohle  hieß  es  tut  Volks¬ 
mund:  „Nun  haben  wir  den  wahren  Kommunis¬ 
mus  erreicht  —  wir  haben  von  allem  genug." 

Diese  Wttze  lassen  deutlich  erkennen,  wie 
sehr  die  Menschen  darauf  angewiesen  sind,  sich 
lach  einem  lohnenden  Nebenverdienst  umzu- 
rhen.  Die  Löhne  sind  noch  heute  viel  zu  med- 
ig.  Eine  große  Rolle  spielen  auch  polnische 
Witze.  Kennzeichnend  dafür  sind  die  folgenden 
Anekdoten: 

Ein  altes  Mütterchen  kommt  nach  Wai schau 
und  fragt  einen  Mtlizaanten  nach  der  Pilsudski- 
straße.  „Die  gibt  es  heute  nicht  mehr,  die  heißt 
doch  jetzt  Stalinstraße  *  —  „So,  wer  ist  denn 
Stalin?“  —  „Das  wissen  Sie  nicht?  Das  ist  doch 
der  Mann,  der  die  Deutschen  aus  Polen  vertrie¬ 
ben  hat.“  —  „So!  Sagen  Sie,  könnte  dieser  Sta¬ 
lin  nicht  auch  mal  die  Russen  aus  Polen  hinaus¬ 
schmeißen?’ 

„Kannst  du  Moskau  auch  nicht  vergessen?" 
erkundigt  sich  ein  polnischer  Jugendlicher  auf 
der  Heimreise  von  einer  ßesichtigungslahrl  bei 
dem  gegenüber  sitzendem  .luqemifreuml  „Wie 
könnte  ich",  erwidert  der  Junge,  „es  juckt  ja 
dauernd  so  schrecklich!“ 

Während  eines  internationalen  Kongresses 
treffen  sich  Journalisten  aus  Ost  und  West.  Ein 
Moskauer  Pressevertreter  erzählt  einem  Ameri¬ 
kaner,  er  habe  einen  langen  Artikel  über  die 
Zustände  in  einem  Gefängnis  in  Chicago  ge¬ 
schrieben  Aut  die  Frage  des  amerikanischen 
Kollegen,  warum  er  denn  nicht  über  ein  Mos¬ 
kauer  Gefängnis  einen  Arlikel  verfaßt  habe,  ant¬ 
wortete  der  sowjetisdie  Journalist:  „Ich  wollte 
doch  über  das  Gefängnis  und  nicht  im  Gefäng¬ 
nis  schreiben!“ 

Mutmaßungen  darüber,  daß  die  in  Schlesien 
geförderte  Kohle  in  die  Sowjetunion  transpor- 
Die  Slalieln  des  SV  Lölzen  gehörten  zu  den  stärksten  in  der  Provinz  Ostpreußen  und  brauch-  tiert  werde,  spiegeln  sich  in  dem  Frage-  und 

len  keinen  Gegner  zu  scheuen.  Aul  unserem  Bild,  das  1026  aui  dem  Lölzener  Kaser nenhol  ent-  Antwort-Spiel:  „Sonne  und  Kohle  liefern  beide 

stand,  zwei  siegreiche  Schwedenstalleln  (4 00,  3 00,  200,  100  m):  von  links  nach  rechts:  Hans  Wärme.  Worin  besteht  jedoch  der  Unterschied?“ 

Trenkmann,  Emil  Schubert,  Karl  Wollt,  Werner  D aeg,  Bruno  Kuhn,  Willibald  Geelhaar,  Sali y  Antwort:  „Die  Sonne  bewegt  sich  nach  dem 

Rubinslein,  Ulrich  Suehs.  Polo:  Archiv  Westen  —  die  Kohle  nach  Osten.“ 

Auf  den  polnischen  Staatsgütern  in  Ostpreu- 

en  in  Angriff  nahm,  angefeuerl  von  den  zahl-  Meister  Bruno  Schlokat-Insterburg  (bei  den  [’en  kursieren  viele  Whze.  Die  polnische  Zei- 
eichen  Soldaten  des  Bataillons.  Die  Zivilisten  Olympischen  Spielen  1928  in  Amsterdam  war  er  ung  „Dcir  Landarbeiter  kam  vor  einiger  Zeit 
inter  den  Zuschauern  wurden  erst  munter,  als  Fünlter  geworden),  Bruno  Maser  vom  Asco  f 1  ,  ,,ie  1 *^Nlen  E|n ,d ll|*  *u  belohnen 
ler  Schlußläufer  des  Sportvereins  plötzlich  Me-  Königsberg  (Deutscher  Meister  1930  und  1931)  lu  zu.  v?,ro.  Vn  11 ’Pn  r  <>r  nachfolgende  Bei¬ 
er  um  Meter  aufholle,  die  Schritte  des  Sport-  und  Gerhard  Stock  (1936  Olympiasieger  mit  dab°l  den  ®rs.'*n  PrBJs 

iffiziers  kürzer  und  kürzer  werden,  in  der  letz-  71,84  m)  steigerte  sich  Molles  auf  64,91  ni.  was  ".V'P'  *7*  ^*||!  a!  7"  rt"f  ••urem  sta.iu- 

en  Kurve  liegen  die  beiden  Läufer  noch  gleich-  neuen  deutschen  Rekord  bedeutete.  Im  gleichen  "  w<.'.r  '  ’  »  ri<l<>dier  zusammen 

iul.  Dann  setzt  der  Endspurt  ein.  mit  knappem  Jahr  sicherte  sich  Molles  auch  die  Deutsche  "PU"'  „T,.  “Ä.  °  ‘  Tci^"  ?r"Wfer 

/orsprung  gewinnt  der  SV  noch  diese  Staffel.  Meisterschaft.  Nach  1933  konnten  die  Feste  dann  koiner  w  ,*!-*  "  '  ne  '  '  1  dr)01’ 

Vahrend  die  Soldaten  recht  kleinlaut  den  Platz  nicht  mehr  in  dem  gewohnten  Rahmen  statttin-  *  s,s  ,  .  .  .  , 

.,.-1  I  i.ifnr  W  ..  r.  A  Hl  w.nni  a  i.ik  e  IÜU  n<1  loHtu  f\  d  I  I  .1  d  II  K  tl  Wc  S  K  l 


fyw  Schüler  rettete ^  das  £öt$eiier  „ Nationale > 

Leiditatbletik 


Die  W  assersportstddt  rückte  In  den  Mittelpunkt  der  ostpreußisdien 


„Erstes  Nationales  Sportfest  des  SV  Lötzen* 
verkündeten  seit  den  ersten  Juiitagen  des  Jah 
res  1924  Plakate  In  den  Schaufenstern  der  Lötze 
uer  Geschäfte.  Termin:  der  letzte  Julisonntag 
auf  dem  Kaseraen-Sportplatz.  Da  hatten  doch 
kurz  vorher,  wte  es  die  Lölzener  Zeitung  be 
richtete,  acht  Leichtathleten  |W.  Regelski,  W 
Geelhaar.  E.  Beyer,  E  Schubert  und  U.  Suehs 
sowie  die  Jugendlichen  H,  Mrowka.  H  Anger¬ 
mann,  E.  Führer  mit  ihrem  Betreuer  O.  Pyhsny) 
bei  den  Kreismeisterschuften  in  Sen.sburg  allein 
dreizehn  Meistertitel  nach  Lötzen  gebracht,  ent- 
sann  man  sich  In  der  Bürgerschaft.  Und  dieses 
„Fähnlein  der  acht  Mutigen"  hatte  den  1,  Vor¬ 
sitzenden  des  Sportvereins,  den  Zahnarzt  Suehs. 
zu  überreden  vermocht.  Leichtathleten  aus  dem 
Reich  nach  Lotzen  zum  ersten  Nationalen  Sport¬ 
fest  einzuladen 

Aber  Je  näher  der  Termin  heranrückte,  um 
so  länger  wurden  die  Gesichter  der  Initiatoren. 
Das  erste  Antwortschreiben  kam  aus  Königs¬ 
berg  von  dem  damaligen  Sportgewaltigen 
„Papa  Döring“,  in  dem  es  hieß:  „Ohne  Geneh¬ 
migung  kein  Nationales,  aber  Genehmigung 
kann  nachgeholt  werden I“  Dann  trafen  auch 
nach  und  nach  Meldungen  ein,  aber  nur  aus 
Ostpreußen,  so  kündigte  der  VIB  Königsberg 
eine  Streitmacht  an  Doch  von  jenseits  des  Korri¬ 
dors?  Fehlanzeigel  Was  konnte  die  entlegene 
Provinz  den  Spitzenkrälten  sdion  bieten,  zumal 
die  Reise  nach  Lölzen  doch  recht  umständlich 
war.  Das  großartig  angekündigte  „Nationale“ 
schien  geplatzt  zu  sein,  schien  nur  ein  mittel¬ 
mäßiges  Provinzsportfest  zu  werden. 

Der  letzte  Meldelag  war  herangerückt.  An 
dlese.m  Tage  betrat  ein  Jüngling  die  Girozen¬ 
trale  im  Rathaus  und  fragte  „nach  einem  Herrn, 
der  etwas  mit  dem  Sporttest  zu  tun  hat“.  Der 
war  schnell  zur  Stelle.  „Verzeihen  Sie“,  sagte 
der  Jüngling,  „ich  bin  Hamburger  und  möchte 
gern  an  dem  Sportfest  teilnehmen.  Ich  halte 
mich  während  der  großen  Ferien  gerade  hier 
bei  meinem  Onkel  auf“.  Der  Junge  wurde  um¬ 
armt.  Es  war  der  Schüler  Hans  Herich  von  Vic¬ 
toria  Hamburg,  als  einziger  Aktiver  aus  dem 
Reich,  der  dann  die  100  tu  und  800  m  sowie  das 
Speerwerfen  der  Jugend  gewann  und  das  „Na¬ 
tionale"  der  Lötzener  rettete.  Gern  erinnert  sich 
der  spätere  deutsche  800-m-Meister  und  jetzige 
Amtsgerichtsrat  in  Hamburg  noch  an  jenen  Tag, 
an  dem  er  wie  ein  Held  gefeiert  wurde. 

Höhepunkt  des  Festes  war  die  abschließende 
3X  1000-m-Staffel,  bei  der  die  Enlscheidung  zwi¬ 
schen  Hindenburg  Lötzen  und  den  Laufern  des 
SV  Lützen  lag.  Das  schien  eine  klare  Sache  der 
Soldaten  zu  werden  HO  ni  lagen  sie  bereits  beim 
erslen  Wechsel  vor  den  Zivilisten  in  Führung 
und  büßten  diesen  Vorspiung  auch  nicfit  aut 
der  zweiten  Strecke  ein.  Schlußläufer  der  Hin- 
depburger  war  deren  Spoitoffizter,  der  die  letz¬ 
ten  1000  Meier  mit  weit  ausgreifenden  Schrit- 


Belgier  suchen  „*hre  Ostpreußen" 

Arthur  Keppenne,  Sekretär  der  Hilfskasse  der 
ehemaligen  belgischen  Kriegsgefangenen  von 
Stalag  I  A.  teilt  uns  iri  einem  langen  Briet  mit. 
daß  in  den  letzten  Wochen  wieder  vierzehn 
Kontakte  zwischen  ehemaligen  belgischen  Ge¬ 
fangenen  und  ihren  früheren  ostpreüö,ischen 
Arbeitgebern  neu  hergestelll  werden  konnten. 

An  belgischen  Suchwünschen  lieql  desrfiat  nur 
einer  vor:  M,  Ely  Schonbroodt  82.  Avenue 
Victor  David.  Dolhain,  Prov  Liege  Belgien,  sucht 
Paul  A  u  g  u  s  t  a  t  und  Familie,  Landwirt  in 
Großleide  bei  Angerwiese,  Kreis  Tilsit-Ragnit. 


Verzichtskarte 

hing  im  Bibliotheks-Schaukasten 

Die  hessische  Landesregierung  bemüht  sich, 
wie  wir  erst  vor  kurzem  berichteten,  in  vorbild¬ 
licher  Weise  um  die  Pflege  ostdeutschen  Kultur¬ 
gutes  und  das  Wissen  um  die  Bedeutung  der 
deutschen  Ostgebiete  Dieses  Bemühen  findet 
aber  anscheinend  nicht  bei  allen  nachgeordneten 
Stellen  das  ihm  gebührende  Echo:  Ausgerechnet 
im  Schaukasten  der  Deutsch-Amerikanischen 
Bücherei  in  der  Rheinstraße  zu  Wiesbaden 
wurde  als  einziges  Werbemittel  eine  Landkarte 
ausgehängt,  aut  der  die  deutschen  Ostgebiete 
als  sowjetisches  und  rotpolnisches  Territorium 
verzeichnet  sind. 

Die  Karle,  die  scfion  vor  mehr  als  einem  Jahr 
Ärgernis  erregt  hatte,  wurde  allerdings  sehr 
schnell  entfernt,  nachdem  der  Vorsitzende  der 
Kreisgruppe  Wiesbaden.  Stadtverordneter  Ober- 
regierungsrat  Karschutk,  in  der  Stadlvcrord- 
netensitzung  vom  3.  Juli  eine  die  Karle  betrel- 
lende  Anträge  an  den  Magistrat  der  hessischen 
Landeshauptstadt  geridltet  halte.  Hier  der  Text 
der  Anträge  von  Landsmann  Karschuck: 

„Ist  es  dem  Magistrat  bekannt,  daß  die*  von 
mir  bereits  mit  der  Anfrage  in  der  Sitzung  vom 
21  2.  1963  beanstandete,  damals  im  Vorrauiti 
der  Deutsch- Amerikanischen  Bücherei  hängende 
Landkarte  nunmehr  In  einem  Schaukasten  de: 
Deutsch- Amerikanischen  Bücherei,  in  dem  Haust* 
neben  der  Dienststelle  des  städtischen  Sozial¬ 
amtes  ln  der  Rhoinslraße  als  einziges  Werbe¬ 
mittel  hängt?  Diese  Karte  bezeichnet  die  unter 
russischer  bzw  polnischer  Verwaltung  **  •  en¬ 
den  deutschen  Ostgebiete  als  zur  Sciiv  ,c-tunion 
bzw.  zu  Polen  gehörend  Wird  der  Magistrat 
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«um  96.  Geburtstag 

Maate,  Karollnc,  aus  Insterburg.  Jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Helene  Czyska  in  22  Elmshorn.  Gerberstrafto 
Nr.  23a.  am  II.  August. 

Pilrhowskl.  Mathilde,  geb  Kischkewitz,  aus  Stenzein 
(Jedamken).  Kreis  Ifttzen.  Jetzt  bei  ihrer  Enkelin. 
Trau  Sieglinde  (ireinse  in  28  Bremefi*Aumund, 
Bcntloyor  Straße  51.  am  12.  August 

/um  95.  Geburtstag 

Bordiert,  Berta,  aus  Gr.-Blumenau.  Kreis  Ottelsburg. 
Jetzt  498  Bunde-Sudlengern.  Doburgstraße  681.  am 
14  August 

Steiner,  Caroline,  geb  Thierfeld»  aus  Großwalters¬ 
dorf  (Walterkchmen).  Krels  Gumbinnen,  jetzt  2381 
tJIsby  über  Schleswig,  am  II.  August 

Ziemeck,  August,  aus  Neumalken  (Woszellon),  Kreis 
Lydc,  jetzt  3073  Liobunau,  FÖrMerel  Rothenkamp, 
am  9.  August. 

/um  93.  Geburtstag 

Thiergart,  Ottilie  nus  Seehnusen  (Jeszloiowskenj. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  4  Düsseldorf,  Fricdenstraße 
Nr  8.  bei  ihrer  Tochter  Hedwig  Kratzat,  am  II 
August 

/um  92.  Geburtstag 

Rchra,  Hermann,  aus  Lyck,  Jetzt  483  Gütersloh  Kah¬ 
lerstraße  193,  um  13.  August 

Tocpler,  Ida,  au»  Lyck,  jetzt  232  Pion.  Schar  weg  I 
am  8.  August. 

/um  90.  Geburtstag 

ßrov/ulelt,  David,  aus  Gilge,  Kreis  Labiau,  jetzt  2071 
Hammoor  über  Ahrensburg,  am  12.  August. 

Ehrlich,  Rudolf,  aus  Bienau.  Kreis  Osterode,  jetzt  208 
Pinneberg.  Prlsdorfer  Straße  2,  am  12.  August. 

Müller,  Philipp,  aus  Alexbrück  (Alexkehrnen),  Kreis 
Ebenrode.  jetzt  bei  Tochter  und  Schwiegersohn 
August  Atrott  tn  4403  Hiltrup.  Am  Sternkamp  14. 
am  H  August. 

Rosig,  Amalie,  geb.  Sproddig.  aus  Königsberg,  Am 
Landgraben,  jetzt  309  Verden  (Aller).  Altersheim 
Ritterstraße,  am  9.  August. 

Schroeder,  Julius,  aus  Liebenfelde,  Kreis  Labiau.  Jetzt 
3262  Buchholz  Nr.  101.  Post  Steinbergen,  am  7. 
August. 

Zimmernlngkat,  Friedrich,  au-,  Runden  tWorellenl, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Fritz  ln  315 
Peine.  Hans-Böckler-Str«ße  12e  am  8.  August. 

zum  89.  Geburtstag 

Kaesler,  August,  Förster,  aus  Gradtken,  Kreis  Al  len¬ 
stem,  jetzt  bei  seinen  Töchtern  in  5024  Pulherm, 
Kreis  Köln,  Ara  Kleekamp,  am  29.  Juli. 

Kalkstein,  Lydia,  geb.  Reltkowski,  aus  Brückertdort, 
Kreis  Osterode,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Lehrerin 
Lena  Kalkstein,  in  314  Lüneburg.  Planckstraße  12. 
am  15.  August. 

La  ws,  August.  Böltchernieistei.  aus  Braunsberq. 
Schleusenstraße  I,  jetzt  4814  Senne  l,  Primel w»?g 
Nr  12,  am  6.  August. 

rum  88.  Geburtstag 

Kowalcwski,  Josef,  aus  Allenstein.  Arbeitsamt,  jetzt 
54  Koblenz.  Emil-Sdiufler-Straße  37,  am  II.  August. 

zum  87.  Geburtstag 

Schwermcr,  Minna,  geb  Rangnidc,  aus  Königsberg. 
Albertstraße  5,  jetzt  2862  Westerwede,  Post  Worps¬ 
wede,  am  5.  August. 

zum  86.  Geburtstag 

Klcmkc,  Paul,  aus  Memel.  Thomasstraße  10 — 12,  jetzt 
24  Lübeck.  Krähenstraße  1,  am  II.  August. 

Toussaint,  Hans,  Reg  -Bez  -Revisor  I.  R  .  aus  Gum¬ 
binnen,  jetzt  495  Minden,  Bruchstraße  34,  am  5. 
August. 

Wulff,  Richard,  Landwirt,  aus  Bärwalde,  Kreis  Sam- 
land.  jetzt  708  Aalen  (Wurtt),  Kälblesrarnweg  4 
am  2.  August. 

/um  85.  Geburtstag 

Brandstädler,  Ernst,  Kassendirektor  a  D  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Nüchtigallenstcig  12,  jetzt  Rheinbrohl, 
Rheinwaldheim,  am  10.  August. 

Czesla.  Martha,  geb.  Slogsnat,  aus  Tilsit,  Klöffel- 
straße  12.  jetzt  4018  Langenfelde.  Landwehr  2,  am 
II.  AugusL 

Gillwald  Rudolf,  aus  Güldenboden,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  bei  seinen  Töchtern  in  7402  Kirchen- 
stellinsfurt,  Kreis  Tübingen,  Haldenweg  2,  am  12 
August. 

Kacknack,  Franz,  Rcichsbuhn-Sekretar  i.  R  .  ous 
Allenstein,  Eisenbahnstraße  6.  jetzt  414  Rheinhau- 
sen.  Friödrich-Ebert-Straße  35,  am  10.  August. 

Hermann,  Oskar,  aus  Neukirdi,  Kreis  Elchniederung. 
jetzt  6442  Rolenburg'F.,  Breilenstraße  26,  am  9. 
August. 

Waldow  (Waschnewski),  Emil,  Meister  der  Gendar¬ 
merie  i.  R.,  aus  Alt-Ukta,  Kreis  Sensburg,  Alt- 
Dollstädt,  Kreis  Pr. -Holland,  DietTtchswolde.  Kreis 
Allenstein  und  Osterode,  Jetzt  2082  Uetersen. 
Alsenstraße  5,  am  14.  August. 

/um  84.  Geburtstag 

Fischer,  Hermann,  aus  Insterburg,  jetzi  239  Flens¬ 
burg,  Bohlberg  29.  am  13.  August. 

Kunath,  Otto,  Meister  der  Gendarmerie  i.  R  aus 
Kutten.  Kreis  Angerburg  und  Luisenborg  (Kura- 
lene).  Kreis  Insterburg,  jetzt  53  Bonn,  Romerstraße 
Nr.  284,  am  6.  August. 


7^.un?funlc  un ?  '^f-etnsehen 

in  der  Woche  vom  9.  August  bis  zum  IS.  August 

NDR-WDR  —  1.  Programm.  Donnerstag,  20.15: 

In  einer  anderen  Welt .  . .  Drei  Journalisten  reisen 
von  Deutschland  nach  Deutschland.  —  Sonn¬ 
abend.  13.95:  Alte  und  neue  Heimat.  —  19.10:  Un¬ 
teilbares  Deutschland. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  2.  Programm.  Mon¬ 
tag  18.00:  Kulturnotlzen  aus  dem  anderen  Teil 
Deutschlands.  —  Donnerstag,  8.90:  Hermann 
Goeiz,  Quartett  E-Dur. 

Deutsrhlandfunk.  Dienstag.  22.30:  Literarisches 
Atelier  Marianne  Kesting  stellt  Siegfried  Lenz/ 
neuestes  Theaterstück  ..Das  Gesteht"  vor. 

Hessischer  Rundfunk.  Montag  bis  Freitag. 

15.20:  Deutsche  Fragen. 

Saarländischer  Rundfunk  —  2.  Programm.  Mitt¬ 
woch.  15  00:  Kilthc  Kotlwltz. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag.  12  00:  Der  Internationale  Frühschop¬ 
pen.  —  Dienstag.  20.15:  Der  Mann  Im  Strom 
Ein  Spiellllm  nach  dem  Romnn  von  Siegfried  Lenz. 

Zweites  Deutsches  Fernsehen 

Dienstag.  20.30:  Drei  Pfühle  Im  Fleisch.  Bericht 
Uber  Großbritannien»  Besitzungen  In  Südafrika.  — 
Mittwoch,  20.00  Bilder  aus  Finnland.  —  Don¬ 
nerstag.  2100:  Aktion  Brieftaub».  Schicksale  Im 
geteilten  Berlin. 


Müller,  Berta,  aus  Königsberg,  Sackheim  121.  jetzt 
2322  Liitjenburg,  Heinrictslift,  Paukerstraße  II.  am 
2.  August. 

zum  83.  Ceburlslag 

Bendzko,  Emil,  aus  Königsberg.  Helltsrlchstraße  31, 
Jetzt  bei  »einer  Tochler  Hedwig  Schulz  ln  5672 
Leichlingon-Rotenberg  32.  um  6.  August 
Burballa,  Karollne,  aus  Allenslein.  jetzt  238  Schles¬ 
wig.  Stadlfeld  3,  am  10  August. 

Carstens  (Czcrwonka),  Johanna,  geb.  Sommer,  au» 
Kmdon,  Kiels  Oslerode,  letzt  bei  Frau  Hedwig 
Pöschke,  belreul  von  Ihrer  Tothlor  Bogumil  In  5 
Rath-Heumar,  Ellerstraßc  69  am  10.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Brosda,  Ludwig,  aus  Oslerode,  Roon, »rolle  Jetzi  1 
Berlin  22.  Kladow,  Krohnweg  I  i,  am  .30.  Juli.  Der 
Jubilar  ist  Atrlkakämplcr  und  Inhaber  der  Rel- 
tungsmedallle 

Koslowskl,  Wilhelm,  au»  Gi. -Borken.  Krcl»  Ortet*- 
bürg.  Jclzl  29  Oldenburg  (Oldb),  Llndenstraße  97d. 
um  12.  Augusl, 

Mahl,  Emilie,  geb.  Marx,  au»  Königsberg.  Tragheuner 
Pulverstraßc  38.  Jetzt  I  Berlin  37,  Lupsleiner  Weg 
Nr.  69a,  am  IS,  August. 

Pelor,  Otto,  aus  Wiesnnhausen  (Karkllenenl.  Krol» 
Angerapp,  Jetzt  S  Köln-Longerich.  Oranjehol  $.  am 
0.  Augusl 

Sasdiek,  Helene,  aus  Lauheit  iLawken),  Kreis  Lüt¬ 
zen  |clzl  2839  Varrel  Uber  Sulingen,  am  10  Augusl 

zum  81.  Geburtstag 

Gulalz,  Auguste,  aus  Rosenhelde  (Rosinsko),  Kiels 
Lyck,  Jetzt  0701  Oönnhelm,  am  11  August. 
Makowka,  Rudolf,  au»  Altklrchcn  (Schwentolncii), 
Kreis  Ortelsburg.  Jetzi  334  Wollenbültel,  Doktor- 
kamp  9.  am  10.  August 

Welrauch,  Ida,  aus  Georgensguth.  Kre»  Ortelsburg 
jetzt  7472  WinlerHngen,  Arnoldslroße  29,  am  12. 
August. 

zum  80.  Geburtstag 

Adom.il,  Franz.  Pl.irreT  i.  R  an  der  Christuskirche  in 
Tilsit,  jetzi  zu  erreichen  über  Frau  Gerda  Seilert 
in  43  Essen,  Florastraße  2.  am  13  Augusl. 

Brozlo,  Marie,  geh  Burschen,  ous  Arys,  jelzt  1  Bor- 
lin-Steglitz  41.  Feueibachstraße  62  II,  am  12.  Augusl. 
Formacon,  Kart,  aus  Skoinanten  (Skoinentneni,  Kreis 
Lyck,  jetzt  3  Hannover-Döhren,  Donaustraße  32, 
am  II.  August. 

Herzfeld,  Alfred,  Kaufmann,  aus  Tilsil,  Hohe  Straße 
Nr  23.  jetzt  New  York  5I5West  III  Streal  Apl  5 
F  2.5  NY,  am  12.  Augusl. 

Jendarnv.  August.  Stellmadiermelster,  aus  Rosenau. 
Kreis  Königsberg,  jetzt  495  Minden.  Graf-Wilhelm- 
Straße  5,  am  11.  August, 

Kemfl,  Katharina,  Oberschullehrenn  i  R  .  langjährige 
Lehrerin  an  der  Staatl.  Oberschule  (ur  Mädchen  in 
Gumbinnen,  Jetzt  867  Hof  fSaale),  Alsenbeigpi 
Slraße  5,  am  10  Augusl 

Klein,  Richard,  aus  Lyck,  jetzt  2  Hamburg  19,  Sand¬ 
weg  14.  am  10  August. 

Maloltka,  Luise,  aus  Königsberg.  Nachligalleusleig 
Nr.  25,  jetzi  24  Lübeck.  Mengstralle  3.7  5,  am  II 
August. 

Salomo,  Anna,  geh  Böhme,  au»  Labiau,  jetzt  242 
Eutin,  Ploner  Straße  174.  am  9.  Augusl.  Die  Gruppe 
Eutin  gratuliert  herzlich 

Srhlldt,  aus  Lyck,  Jetzt  3  Hannover.  Grimmslraßc  1, 
arh  15.  Augusl 

zum  75.  Geburtstag 

Bordiert,  Auguste,  geb  Torner,  Geschäftsinhaberin, 
aus  Königsberg,  Unterhaberberg  8a.  Jetzt  7141  Stein- 
heim/Murr.  Holderlinstratte  2.  am  7.  Augusl 
Gebauer,  Friedrich,  Verwallungs-Obennspektor  i  R  , 
aus  Königsberg,  Jetzt  2  Hamburg  26,  Horner  Weg 
Nr.  71b,  am  10.  August 

Glaser,  Otto,  aus  Königsberg,  Dirschauer  Straße  32. 
jelzt  497  Bad  Oeynhausen,  Victoriaslraße  7,  am 
13.  August. 

Goertz,  Walter,  Kaufmann,  aus  Altenstein.  Jelzt  242 
Eutin,  Elisabethstrade  27,  am  7.  August.  Die  Gruppe 
Eutin  gratuliert  herzlich. 

Lung,  Auguste,  geb.  Awtschus,  aus  Trappen  ITrap- 
pönen).  Kreis  Tllsil-Ragnlt,  letzt  3151  Vöhrum  übet 
Peine,  Breite  Straße  12.  am  2.  August. 

Nickstadl,  Ernst,  aus  Helnrtdiswalde.  Kreis  Eichnie¬ 
derung,  Drogerie  zur  Post,  Jetzt  3  Hannover-Wal- 
lensteinstraße  110c.  ant  15.  August. 

Pilger,  Marie,  aus  Braunsberg.  Brück  eilst  ruße  8,  jelzt 
73  Eßlingen  a.  N..  Seracher  Straße  23.  am  tO. 
Augusl. 

Sadowskl,  Waldemar,  aus  Lyck  jetzt  1  Berlin  62, 
Gotenstraße  42.  am  15.  August. 

Stuhrmann,  Anna,  qob  Wald,  aus  Friedland,  Kreis 
Bar  lenstem,  jetzt  4791  Schlangen.  Lippspi  inger 
Strafte  104 

Schmäh,  Lydia,  geb  Swais.  aus  Itninrichswatde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  3354  Relliehausen,  ain  14  Au¬ 
gust. 

Szengel,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  219  Flens¬ 
burg,  Fruerlunder  Straß«  6,  am  I  August 
Trzon,  Kurl,  aus  Königsberg  Traghelmer  Kirchen- 
slraße  76,  jetzt  4  Düsseldorf.  Ellsabelhslraße  105, 
am  11  August. 

Unruh,  Olga,  geb  Unruh,  aus  Scholen.  Kreis  Hei  Il¬ 
gen  bei  I,  jetzt  8993  Nonnenhorn,  Uferstraße  72,  am 
5,  August. 

Uschkoreit,  Franz,  Landwirt,  aus  Großstangen wald 
Groß-Wcrsmenmgkon,  Kreis  Gumbinnen,  und 
Wcizenfelde  (Baltadonen),  Kreis  Schloßberg,  jelzt 
2115  Holm-Seppensen  übet  Buchholz,  am  8.  August. 
Wegner,  Wilhelm,  Ficischermeister,  aus  Seerappen. 
Kreis  Fisdihauscii,  und  Gilge,  Kreis  Lablau,  Jetzt 
314  Luncburg,  Aul  dem  Meere  35.  am  31.  Juli. 
Ziems,  Ella,  verw.  Zinimnrmarm.  geb.  Perlebach,  au» 
Kartingen  (Kartoningkenl,  Kreis  Tllsit-Ragnit,  Jetzt 
zu  erreichen  über  Annemarie  SthoeneweiB,  4t5  Kie¬ 
leid,  Elisabethstraße  64.  am  13.  August 

Goldene  Hodizeiten 

Gneist,  Werner,  und  Frau  Frieda,  aus  Insterburg- 
Sprindt,  Jetzt  3  Hannover-Sud.  Brchinstraßc  48,  am 
8  August. 

Grube,  Heinrich,  und  Frau  Auguste,  geb.  Patkmoht, 
aus  Königsberg,  Speidtersdorfer  Straße  160,  jetzt 
443  Burgsteinfurt,  Burgstraße  1,  am  6  August. 
Iflppler,  Ferdinand,  Obcrlokführer  I.  R  ,  und  Frau 
Maria,  geb.  Krause,  aus  Lyck,  Morgenstraße  lt. 
letzt  55  Trlor-Euren.  Burgmühlenstraße  32b.  um  10, 
Augusl. 

Makowka,  Kurt.  Juslizoberinspektor  i  R  .  und  Frau 
Antonic,  geb.  Bartel,  aus  Königsberg.  Straußstraße 
Nr.  9,  jetzt  3167  Burgdorf  (Han),  Blüdicrstraße  tl, 
am  9.  August. 

Schlicker,  Robert,  und  Frau  Antonie,  grb.  Heinrich, 
aus  Königsberg,  Arnotdstraße  7,  jetzt  7418  Mel¬ 
zingen,  Fasanenweg  5,  am  8.  Augusl. 

Das  Abitur  bestanden 

l’dhlkc,  Rüdiger  |Regierungsoberin»|iektorOlloPahlk>- 
und  Frau  Alice,  geb.  Krause,  aus  Königsberg,  Jetzt 
8  München  22,  Widenmeyorsltaße  14  0,  an  der 
Luitpold-Obeirealsdiule  MUndien. 


Riehro,  Arnhild  (Dfpl.-fng  Karl  Riehm  au»  Heilsbi  igl. 
jetzt  65  Malnz-Kastel.  Schwanengasse,  ain  Freuen* 
lob-Gymnasium  Mainz. 

Wahsmann.  Monika  iGnstwIrl  Mas  Wahsinonn  und 
Frau  Charlotte,  geh  Jucket,  au»  Tilsit.  Slolbecket 
Straße  55),  Jetzt  80.52  Monsbuig.  Münchner  Straße 
Nr  3.  am  Deutschen  Gymnasium  der  Zislerzlensi- 
rinnen  ln  Landshut-Sellgciithal. 

Bestandene  Prüfungen 

Dombrowskl,  Angelica  (Rechtsanwalt  und  Notar  Jo¬ 
sef  Dombrowski  au»  Uraunsberg),  Jetzt  I  Berlin- 
Charlottenburg,  Kalserlamm  24  IV,  bestand  die 
Abschlußprüfung  fsolistlsche  Fachprillung)  an  der 
Horhsdtule  lür  Musik  in  Berlin  mit  .Seht  gut*. 

Gelhaar,  Hans-Georg,  Dipl  -Chemiker,  Assislonl  ain 
Frltz-Haber-Instllul  Uct  Max-Planck-Gesellschaft  in 
Berlin.  Jetzt  I  Berlin  41,  Blsmardcstraße  44  (Obet- 
amtstlchter  Friedrich  Gelhanr  und  Frau  Anna,  geh 
Berg,  au»  Ortolsburg,  Luisenstraße,  Jetzt  4802  Hallt- 
West!.,  Lange  Straße  641,  hat  an  der  Technischen 
Universität  Berlin  die  Prülung  als  Dr  rer.  nal.  mit 
Auszeichnung  bestanden. 

Guske,  Peter,  au»  Bartensletn,  Jelzt  7903  Laldilngen. 
Suppinger  Slraßo  31.  hat  an  der  Universität  Tü¬ 
bingen  die  erste  theologische  Dianstprüfung  be¬ 
standen 

Joswlg,  Ulrich  (Schuhmathornieisler  Otto  Joswlg  und 
Frau  Herta,  geb,  Henntg,  au»  Johannlsburgl,  Jetzt 
216  Stade  (Elbe).  Im  Neuwerk  3.  hat  da»  Examen 
»um  Kapitän  auf  großer  Fahrt  A  6  an  der  See- 
tahrtschule  Hamburg-Allona  bestanden. 

Kopp,  Winlrled  (Bauer  Otto  Kopp  und  Frau  Marga¬ 
rete,  geb.  Berg,  aus  Kleeburg-Tirksoln.  Krcl»  Elch* 
nledeiungl,  Jelzt  2.7  Kiel-Hammer.  Ilammerhruch 
Nr.  52,  bestand  da»  Examen  an  det  Staatlichen  In¬ 
genieur-Schule  In  Kiel. 


Ostpreußische  Sportmeldungen 

Bruno  Splietli  (47),  Tolkemtt/Kfel,  Ist  Favorit.  Der 
Olympiascchstc  von  Rom  i960  ln  der  Starbootklasiu* 
der  Segler  hat  bei  den  ersten  AuRScheldungcn  von 
meben  Fahrten  fünf  gewonnen,  dürfte  auch  ln 
Travemünde  erfolgreich  segeln  und  so  Deutschland 
ln  Tolclo  vertreten. 

Günther  I.yhs  (28).  Sulimmen/ Kierspe,  turnt  in 
Tokio.  Nur  zwei  Westdeutsche  und  ein  F.rsatzmann 
konnten  sich  bol  den  Ausscheidungen  ln  Essen  und 
M.igdeburg  für  die  siebenköpfige  Turnerriege  qua¬ 
lifizieren.  Der  Ostpmidc  belegte  einen  dritten  R.ing. 
wahrend  der  Junge  Königsberger  Jürgen  Bischof- 
Itzehoe  mit  seinem  12.  Platz  bis  196«  warten  muß. 

Hat  Klaus  Zähringer  die  Chance  vergeben?  Der 
Südostpreuße.  Medaillengewinner  und  Exiropameister 
im  K.-K.-Sdvleßcn,  verscherzte  siet»  4m  Dreistel¬ 
lungskampf  im  K.-K. -Schießen  den  sicheren  Platz 
für  Tokio,  hofft  aber  dennoch  durch  den  deutschen 
Rekord  Im  Frelgewehrschleßcn  Tokioteilnehmer  zu 
werden. 

ostdeutsche  Speerwerferin  wurde  norddeutsche 
Meisterin.  Amcli  Koloska-Isermeyer  (20).  vom  VfB 
Kbg. /Wolfsburg,  wirft  nun  schon  seit  Wodien  den 
Speor  zwischen  52  und  54  m  und  damit  Internatio¬ 
nale  Weiten.  Jetzt  ln  Lübeck  wurde  sie  Meisterin 
mit  52.77  m  und  Übertraf  Deutschlands  Spitzen- 
werferin  Gerhardte,  die  nur  51.93  m  erreichte. 

Manfred  Kinder  mit  Jahresbestzeit  Uber  400  in. 
Der  28jtthrlge  Königsberger  von  Asco  Wuppertal 
wird  auch  ln  Tokio  zur  4  mal  400-m-Staffel  wie 
schon  in  Rom  gehören,  während  bei  Reskc  durch 
eine  Verletzung  die  Olympiatellnahme  fraglich  er¬ 
scheint.  Kinder  wurde  ln  46.6  Sek.  wentdieubicher 
Meister,  wird  in  Berlin  die  400  und  80u  m  laufen 
und  dürfte  neben  Rennte  G arisch.  Plllnti  Rostock, 
der  sicherste  ostpreußische  Leichtathlet  für  Tokio 
sein. 


v*.rteidtucn>aar  de*  HSV  bilden,  Beide 
Saison  du»  I*  1  “  '  dürften  wenn  lUchl  Vor- 

S«un8cn  !mÄ  -  tlen  stärksten  Verteidigern 

DTr»dttion«wetlk*rtil>t  <-  «etter  Im  Mclsterschalt». 
„.„...nrnrt,  Das  forderten  fast  alte  alten  «tpreuBI- 

’hen T.nrtitathiet.-I.  bol  Huer  Mrldungs«bgabe  an 
di«  östoreuOlactu-  Sportführung,  selbst  wenn  aueti 
w  deutschen  Kämpfe  werter  m  sd, alten  de, 
»i-io..isrtinflcn  etwas  an  Wert  verlieren. 

‘  29  ustpreuftisrlie  Sportvereine  in  Berlin.  Mit  «im-m 
Xtifeebni  von  über  70  Aktiven  stellt  Ostpreußen 
dUin  die  Häute  aller  Aktiven  bei  den  Tradltions- 
wet »kämpfen  «m  7  August  ln  Berlin.  Nach  der  Zer- 
Khla/un«  ciei  Tr.-ull'ionssUffel.  die  neunmal  hinter- 
einander  von  den  allen  ostpreußhjchen  Athleten  gr. 
Wonnen  wurde,  hoffen  letzt  auch  die  Jungen  dt« 
tfoewtncetofr.ti  und  wie  auch  bisher  die  Verbände- 


\achrlcl»(cn  Über: 

Pferd  und  Reifer 

Trakehner  als  Melslerschafts-Siegerpleril 

Bel  dei  sechsten  Deutschen  Meisiersihali  der  Dies- 
stirrellerinnen  ln  Herborn,  wo  Im  Finale  die  dfei 
besten  Reiterinnen  der  zwei  Qualifikationen  bet 
Plerdewechsel  anlraleii  und  di«  Berlinerin  Ines  v. 
Bariewitz,  eine  geborene  Danzigerin,  mit  der  Gesamt- 
wertnole  für  die  ilrm  Vorstellungen  von  5,3  vor  der 
Krefelderm  Ria  Hobelsberger  mit  b.t  und  Ruth  Rohile 
IReckjinghausen)  mit  6.2  sich  den  Meistertitel  hotte, 
war  der  neunjährige  Trakehner  Fuchswallach  -Ma¬ 
rius'  mit  5,5  da»  ertolgreidiste  Pferd  unter  den  drei 
Meistersdiallsretterinnen  Die  beiden  Vollblüter 
-Apache'  (5,8)  und  .Ossla'  (6.71  (olglen. 

Marius,  der  beim  Hauptverband  (ür  Zucht  und 
Pcultmg  deutscher  Pferde  untet  der  Nr.  9734  in  dar 
Liste  A  der  Turmerpferde  eingetragen  ist,  hat  .Jut- 
mond'  zum  Vater,  der  bekanntlich  ein  Liniengrunder 
in  eler  würtlembergisdien  Warmblutzudit  ist  und  als 
Hoiiptbeschaler  im  Haupt-  und  Landgosrikt  Marbach 
schon  eine  Reih«  von  LandbeschÄIrrn  cjeliefert  liai 
Die  Mutter  von  Manns  isl  .Marlene'.  Marius  wurde 
von  Dr  Carl  Brinkhaus  in  Hohenheide.  Kreis  Waren- 
rlorf.  «Iso  in  Westlalen,  gezüchtet  und  befindet  sich 
in  Besitz  des  Kicfcldei  Gestüts  Marberlh.  M.  Ag 

Trakehner  Blut  auch  in  Baden 

Bm  der  Badischen  Verbands-Stutenschau  in  Sdirle»- 
hcim  a  d.  B.  anläßlich  der  1200-Jahr-Feier  der  Stadt 
wurde  der  Wannbluthengst  .Fallensteller',  geboren 
1957  v.  Fantast  u  d.  Noifa  mit  dem  t.  Preis  ausge¬ 
zeichnet  Der  Hengst  hatte  seinerzeit  die  Zuglelslungs- 
pntfung  mll  der  Wertnole  Ib  bestanden.  In  der  Be¬ 
urteilung  wird  hervorgehoben,  daß  durch  Typ  und 
Kaliber,  Gebäude  und  Tiab  dieser  Hengst  aulfiet.  daß 
aber  der  Schritt  Wünsche  oflen  ließ.  Der  Vater  die¬ 
ses  Hengste»  ist  der  Ostpreuße  .Fantast*.  M.  Ag, 


r 


„Kamerad,  ich  rufe  dich  !" 


j 


Treffen  Pz.-tircn.-Kgt.  es  und  3»4 

Ein  Kegtmenlstreffen  des  ehemaligen  Infanterie* 
Regiments  8»  <20  i  -D  ).  des  ehemaligen  Panzer¬ 
grenadier-Regiments  89  <10  P7.  -Div.)  und  des  ehe¬ 
maligen  Panzergrenadier-Regiments  394  <3.  Px.-Dlv.) 
findet  am  Sonnabend,  dzm  12.  September  1909.  tn 
I9nmburg-Wanrtsbek  In  der  v.-Estorff-Kasernc  der 
Bundeswehr  statt,  Anmcddung  erbeten  an:  Tradl- 
tlonsgemeirurchaft  ehern.  09er  ehern,  399er.  Ham¬ 
burg  90,  Posttarti  9301. 

Treffen  der  128  I.-D. 


Kurbjulin  und  Kröpelin  stammverfeldiger  beim 
Hamburger  Sportverein.  Der  Ostpreuße  Jürgen 
Kurbjuhn  und  der  Wostpreuß«  Lothar  Kröpelin 
werden  ln  der  kommenden  Bundestlga-FuBbatt- 


Oa»  sertislc  Trerfen  des  Tradltluntverbanae«  der 
12«.  Infanterie-Division  findet  am  3.  und  9  Oktobci 
ln  Arnsberg  statt.  Anmeldungen  werden  erbeten  an 
Werner  Bruch,  509  Brühl.  Goetheatraße  32 


Der  üiegende 

Waller  von  Sanden-Gu/a  hol  mit  der  Studie 
über  den  Eisvogel,  eines  der  schönsten  und  in¬ 
teressantesten  Vögel  unserer  Heimat,  seinen 
bekannten  Naturschilderungen  eine  neue  hinzu¬ 
gefügt.  Er  gehl  dem  Dasein  dieses  drolligen  und 
hübschen  Gesellen,  der  in  der  Ruhe  und  Im 
Eilige  einem  blauen  Edelstein  gleicht,  bis  in 
alle  Einzelheiten  nach.  —  Sie  erhallen  das  Büch¬ 
lein  lür  die  Vermittlung  eines  neuen  Beziehers 
des  Ostpreußenblattes  kostenlos  zugesandt.  Se¬ 
hen  Sie  bitte  nachstehend  unsere  Prämienaus¬ 
wahl. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostpreußischer  Taschenkalender;  Ostpreußen¬ 
karte  mit  farbigen  Städtewappen;  fünf  Elchschau- 
felabzeichen  Metall  versilbert;  Kugelschreiber 
mit  Prägung  ,Das  Ostpreußenblatt';  Auloschlüs- 
selanhanqer  oder  braune  Wandkachel  oder 
Wandteller  12,5  cm  Durchmesser  oder  Brief¬ 
öffner.  alles  mit  der  Elchschaufel;  Bernsteinab¬ 
zeichen  mit  der  Elchschaufel,  lange  oder  Bro¬ 
schennadel;  Heimatfoto  24X30  cm  (Auswahlliste 
wird  auf  Wunsch  versandt);  .Die  schönsten 
Liebesgeschichten'  von  Bindinq  (List-Taschen¬ 
buch);  Bink:  .Ostpreußisches  Lachen’;  Bildband 
.Ostpreußen“  (Langewiesdte-Bücherei);  .Der 
fliegende  Edelstein"  (von  Sanden-Guja). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr'  von  Rudolf 
Naujok;  Graf  Lehndorff:  .Ostpreußisches  Tage¬ 
buch*;  .Ostpreußen  im  Lied*,  kleine  Langspiel¬ 
platte  (45  U/min);  schwarze  Wandkachel 
15X15  cm  mit  Elchschaufel,  Adler,  Tannenberg¬ 
denkmal.  Königsberger  Schlot!  oder  Wappen 
ostpreußischer  Städte,  Feuerzeug  mit  der  Elch- 
schaufel. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher; 

.Fernes,  weites  Land",  ostpreußische  Frauen 
erzählem  Eldmhaufelplakette,  Bronze  auf  Elchen 
platte;  Der  Große  Shell-Atlas;  Wappentellet, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaufel  oder  Adler. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  wellergehendes  Angebot. 
Brsatzllelerung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrift 
gesandten  Bestellungen  prämiiert;  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden.  Aul 
/eder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  ani  die  Gutschrillen  können  auch  zum 
Aulsammeln  sielten  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben. 

Eigenbestellungen  und  Abnnnemenlserneue 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  sowie 
Austausch-  und  Ersatzbestellungen  werden 


Edelstein  ... 

nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  am 
Sammelunterkünlten  oder  mff  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  ist. 


Htei abtrenneo 

Hiermit  bestelle  icb  bis  aut  Widerruf  die  Zeltuno 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannsrhaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2. —  DM  hi  Me  ich 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl  Wohnort  'ij 

Straße  und  Hausnummer  odei  Postorl  ' 


^a,um  Unterschrift' 

Ich  bitte  mich  In  der  Kartei  meines  Hcimaikreisas 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummvi 

Kreis  ”1 

Geworben  durch  _  _ , , 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 

Als  Werbeprämie  «Unsrtie  Ich 


Ai»  offene  Brieldrucksache  zu  senden  an 

Das  O s l p r e u ß e n b I a t t 
Vertrieb  s  a  b  t  e  1 1  u  n  g 

i  Hamburg  13  Pos  nach  8047 


Jahrgang  15  /  Folge  32 
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Peler  Benders  „offensive  Entspannung" 

Von  Dr.  Erich  Janke 


Es  ist  schon  einige  Zeit  hei,  daß  das  Wo/I  von 
den  . trojanischen  Eseln'  geprägt  wurde,  das 
jene  Publizisten  charakterisieren  sollte,  die  der 
sowjetischen  Politik  hierzulande  Vorschub  lei¬ 
sten,  well  sie  einiach  nicht  in  der  Lage  sind, 
deren  Strategie  und  Taktik  zu  durchschauen, 
.vielmehr  alles  das  lür  bare  Münze  nehmen,  was 
an  Thesen  und  Forderupgen  vom  Osten  her 
verkündet  wird,  und  daraut  lußertd  höchst  trag¬ 
würdige  politische  Programme  entwickeln.  Sie 
unterscheiden  sich  durch  ihre  Unwissenheit  und 
Ahnungslosigkeit  vog  den  .trojanischen 
P  I  e  r  d  e  n  ' ,  die  vom  Osten  her  in  das  Bundes¬ 
gebiet  gebracht  oder  hier  aulgestellt  werden, 
damit  ihre  Besatzung  aullragsgemäß  bei  pas¬ 
sender  Gelegenheit  die  Tore  der  Sladl  von  innen 
her  autreißt,  weil  es  den  Belagerern  nicht  ge¬ 
lingt,  sie  Im  direkten  Ansturm  zu  erobern. 

Es  ist  ein  recht  großes  Bündel  politischer  Emp- 
lehlungen  und  Zumutungen,  das  der  Kommen¬ 
tator  des  Westdeutschen  Ritndiunks  Peler 
Bender  mit  sich  herumschleppt  und  nun  in 
seiner  soeben  erschienenen  Schrill  .Ollensive 
Entspannung'  abgeworlen  hat,  so  daß  der  ganze 
Inhalt  aul  der  Straße  herumliegt.  Peter  Bender 
schlügt  vor,  die  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  solle  In  der  Weise  angestrebt  werden,  daß 
die  Bundesrepublik  nicht  etwa  nur  das  U I  - 
brich  t-Regime  nebst  der  Elbe-Werra- 
und  der  Oder-Neiße-Linie  anerkannt, 
sondern  Ost-Berlin  eine  umlassende  wirtschull- 
liche  und  politische  Unterstützung  ungedeihen 
läßt.  Dies  wird  damit  .begründet",  daß  die  SED- 
Führung  allzu  schwach  sei,  als  daß  sie  sich 
irgendeine  Milderung  Ihres  Regimes  leisten 
könne,  und  so  müsse  denn  also  Bonn  daraut 
bedacht  sein,  das  Zonenregime  dermaßen  zu 
stärken,  daß  die  SED  sich  eher  veranlaß!  sehen 
könnte,  der  eigenen  Bevölkerung  gegenüber 
einige  Pllöcke  zurückzustecken,  also  so  etwas 
wie  einen  Prozeß  der  .Liberalisieiung'  nach 
ungarischem  und  polnischem  Muster  einzulei- 
len.  Damit  aber  die  Sowjets  hiermit  einverstan¬ 
den  sein  könnten,  müsse  die  Oder-Veiße-Linie 
nicht  nur  von  Staats  wegen,  sondern  vor  allem 
von  den  Ostvertriebenen  anerkannt  werden  . . . 
* 

Das  alles  läuit  natürlich  hundertprozentig  aul 
eine  uneingeschränkte  und  bedingungslose  Ka¬ 
pitulation  vor  den  Forderungen  des  sogenann¬ 
ten  sowjetischen  .Friedensverlragsentwurls" 
hinaus,  wie  denn  Peler  Bender  auch  tatsächlich 
die  östliche  These  vertritt,  daß  die  Bundesrepu¬ 
blik  und  die  Sowjetzone  eine  Kontödeialiori  bil¬ 
den  sollten.  Wer  das  nicht  wolle,  so  bemerkt  er 
hierzu,  sei  einlach  zu  üngstlüh,  hege  allzu  große 
Befürchtungen  gegenüber  dem  Kommunismus, 
während  man  doch  .die  absurd  scheinende,  aber 
logische  Folgerung"  ziehen  sollte,  daß  vielmehr 
die  SED  gegenüber  der  Bundesrepublik  erst  ei¬ 
gentlich  .kampitähig"  gemacht  werden  müsse, 
weil  .die  nichtkommunistlache  Wiedervereini¬ 
gung“  eist  dann  .in  den  Bezirk  des  Realisier¬ 


baren'  rücke,  .wenn  aie  Kommunisten  glauben. 
den  politischen  Kampl  um  ganz  Deutschland  be¬ 
ginnen  zu  können". 

Angesichts  eines  solchen  absurden  Programms, 
erübrigt  es  sich,  des  Näheren  daraul  einzugehen, 
wo  denn  eigentlich  die  Grundirrtümer  liegen, 
aus  denen  heraus  Peler  Bender  eine  dermaßen 
schräge  Konstruktion  aullührte.  Nur  einige 
Sätze  seien  angelührt,  die  zeigen,  vzie  verzerrt 
er  die  Lage  sieht  und  darstellt.  So  meint  er  bei¬ 
spielsweise,  daß  die  Gewährung  des  Selbstbe- 
slimmungsrechtes  lür  die  mitteldeutsche  Bevöl¬ 
kerung  —  er  spricht  konsequent  von  der  .DDR" 
—  das  .Ende  der  sowjetischen  Herrschall"  be¬ 
deuten  würde,  und  er  behauptet  auch:  .Das 
Thema  einer  staatlichen  Einheit  Deutschlands 
steht  eist  aul  der  Tagesordnung,  wenn  die  So- 
wjeltruppen  ( und  damit  auch  die  des  Westens) 
einmal  aus  Deutschland  zurückgezogen  worden 
sind." 

Dies  sind  Behauptungen,  die  durch  nichts  be¬ 
gründet  sind.  Würde  der  mitteldeutschen  Be¬ 
völkerung  das  Selbslbestimmungsrecht  zugebil¬ 
ligt,  so  würde  wohl  sicherlich  die  SED-Flerrschalt 
in  der  gegenwärtigen  Form  verschwinden  —  ge¬ 
nau  so,  wie  die  Österreicher  von  Wahl  zu  Wahl 
immer  mehr  kommunistische  Funktionäre  aus 
den  Amtsstuben  entiernlen,  in  die  die  Sowjets 
diese  hineingesetzt  halten,  aber  noch  lange  nicht 
würde  damit  die  Sowjetmacht  ihr  .deutsches 
Vorleld"  verlieren;  denn  die  sowjetischen 


Das  Beharren  Englands  auf  seiner  natio¬ 
nalen  Atomuidcht  entspringt  den  gleichen  Mo¬ 
tiven  und  ruft  ähnliche  Wirkungen  hervor  wie 
das  Streben  Frankreichs  nach  nuklearer  Eigen¬ 
ständigkeit.  dennoch  ist  man  in  unserem  Lande 
geneigt,  nur  Paris,  nicht  aber  London  als  den 
.Störenfried"  in  der  NATO  anzusehen.  Wäre 
es  anders,  so  gäbe  es  in  der  Bundesrepublik 
gewiß  mehr  Bereitschaft  als  jetzt,  den  sach¬ 
lichen  Überlegungen  nachzuspüren,  die  Englän¬ 
der  und  Franzosen  zu  ihrer  Haltung  bewogen 
haben. 

Die  Bestrebungen  der  beiden  westeuro¬ 
päischen  Machte  sind  nicht  töricht,  da  sie  aus 
der  Befürchtung  resultieren,  die  Strategie 
der  Abschreckung,  die  den  Frieden  der 
Alten  Welt  sichert,  könne  an  Wirksamkeit  ein¬ 
büßen.  Seit  Moskau  mit  seinen  Raketenwaffen 
in  der  Lage  ist,  Amerika  zu  erreichen  und  unter 
Umstanden  tödlich  zu  treffen,  sind  solche  Zwei¬ 
tel  an  der  absoluten  Glaubwürdigkeit  der  ato¬ 
maren  Schutzgarantie  der  Vereinigten  Staaten 
verständlich.  Darin  drückt  sich  nicht  Miß¬ 
trauen  gegen  das  Versprechen  Washingtons 
aus,  aber  die  Frage  ist  berechtigt:  Darf  man  von 
den  USA  erwarten,  däß  <ie  für 'immer  bereit  sein 


Truppen  würden  doch  noch  zwischen  Oder 
und  Werra  stehen. 

Dies  von  Peler  Bender  propagierte  Programm 
einer  Stärkung  des  SED-Regimes,  einer  .Kon- 
töderation",  sowie  einer  Anerkennung  des  so¬ 
genannten  .Status  guo'  der  deutschen  Teilung 
würde  nur  dazu  lühren,  daß  unsere  Landsleute 
in  Mitteldeutschland  jedwede  Hotlnung  aul  eine 
Verbesserung  ihrer  Lage  endgültig  begraben 
müssen  und  daß  überdies  die  politische  Existenz 
der  Bundesrepublik  als  freiheitliches  deutsches 
Gemeinwesen  auls  äußerste  gelährciet  wird. 

Das,  was  Bender  unter  .ollensiver  Entspan¬ 
nung"  versteht,  Ist  nämlich  taktisch  nichts  ande¬ 
res  als  eine  .Hellt-Ulbrichtl’-Ak- 
t  i  o  n  ,  die  allerdings  zu  einer  höchst  erlolgrei- 
reichen  politischen  Ollensive  der  SED  gegen¬ 
über  der  Bundesrepublik  in  aller  Welt  lühren 
würde  Sie  würde  so  erfolgreich  sein,  daß  dann 
auch  tatsächlich  der  Sowjetblock  von  einer  .Ent¬ 
spannung  in  Deutschland'  sprechen  könnte,  weil 
als  Endergebnis  Kirchhotsruhe  unter  einem 
.gesamtdeutschen'  KP-Regime  herrschte  und  die 
Freiheit  ermordet  am  Boden  läge 

Daß  Peler  Bender  diese  nicht  etwa  nur  uui 
Kapitulation  und  Verzichtpolitik,  sondern  aul 
eine  umlassende  Unterstützung  des  schlimmsten 
Feindes  der  Freiheit  hinauslautende  .Politik"  in 
einer  Buchpublikation  angepriesen  hat.  muß  als 
Preis  lür  die  Meinungslreiheil  betrachtet  wer¬ 
den.  Daß  er  aber  seine  politische  Ware  zugleich 
in  den  lür  unsere  Landsleute  in  Mitteldeutsch¬ 
land  bestimmten  Sendungen  des  Westdeut¬ 
schen  Rundfunks  verhökert,  ist  hingegen 
eine  sehr  ernste  Sache:  Hier  müssen  die  Kon¬ 
suln  dalür  sorgen,  daß  nicht  noch  weiterer  Scha¬ 
den  getan  wird. 


werden,  ihr  eigenes  Leben  für  das  der  Europäer 
auts  Spiel  zu  setzen? 

Tatsächlich  wäre  dem  Präsidenten  der  Ver¬ 
einigten  Staaten,  der  im  Westen  zur  Zeit  allein 
über  strategische  Kernwaffen  gebietet,  eine 
solche  Entscheidung  aufgezwungen,  wenn  er 
Europa  einer  kommunistischen  Aggression  aus- 
gesetzt  sähe.  Der  Präsident  im  Weißen  Haus, 
der  ja  in  erster  Linie  für  sein  Volk  Verant¬ 
wortung  trägt,  würde  dann  einen  Entschluß  fas¬ 
sen  müssen,  der  entweder  dazu  fuhren  könnte, 
die  Alte  Welt  der  Eroberung  preiszugeben,  oder 
aber  bewirkt,  daß  unter  Umstanden  auch  über 
die  USA  das  nukleare  Inferno  hereinbricht.  Das 
Schicksal  der  Well  wäre  somit  in  die  Gewalt  und 
in  das  Gewissen  eines  Mannes  gelegt. 
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England  und  Frankreich,  jedes  für  sich,  ver¬ 
suchen,  das  Problem  zu  lösen,  indem  sie  die 
Fähigkeit  zur  Entscheidung  über  die  nukleare 
Vergeilung  -  soweit  sie  zur  Verteidigung  je¬ 
weils  ihres  Landes  notwendig  ist  —  bewahren 
oder  erwerben  wollen.  Während  London  jedoch 
zunächst  gar  nicht  bereit  zu  sein  scheint,  die 


Verfügungsgewalt  über  atomare  Waffen  aus  der 
nationalen  Zuständigkeit  abzugeben  und  einer 
übernationalen  Instanz  zu  übertragen,  hat  Palis 
mehrfach  kundgetan,  daß  es  seine  .Force  de 
frappe“  als  den  Kern  der  Atommacht  eines  poli¬ 
tisch  geeinten  Europa  betrachtet.  Da  die  Inter¬ 
essen  der  europäischen  Machte  sehr  dicht  bei¬ 
einander  liegen,  wäre  dies  ein  brauchbarer 
Ausweg  aus  dem  Dilemma  der  Allianz,  da  es 
der  Abschreckung  neue  Glaubwürdigkeit  ver¬ 
leiht. 

Die  Logik  des  französischen  Vorschlages  wird 
jetzt  anscheinend  auch  von  den  Vereinigten 
Staaten  erkannt,  die  bislang  .um  keinen  Preis" 
eine  europäische  Atommacht  zulassen  wollten, 
sondern  hofften,  alle  Bestrebungen  nach  .nu¬ 
klearer  Selbständigkeit”  der  Alten  Welt  mit 
Hille  ihres  Projektes  einer  gemeinsamen  .Po- 
laris'-Flotte  aullangen  zu  können.  Neuerdings 
offeriert  Washington  aber,  in  den  Vertrag  über 
eben  diese  .Multilaterale  Atommacht  (MLF)" 
eine  Klausel  aufzunehmen,  die  ihre  Übergabe  in 
europäische  Hände  vorsieht,  sobald  die  poli¬ 
tische  Einheit  des  Kontinents  her¬ 
gestellt  ist.  Uber  die  Formulierung  jener  Klau¬ 
sel  wird  —  wie  man  hört  —  in  der  amerika¬ 
nischen  Hauptstadt  zur  Zelt  verhandelt. 

Man  geht  sicher  nicht  fehl  In  der  Annahme, 
daß  es  den  Vereinigten  Staaten  darauf  ankommt, 
die  Offerte  der  französischen  .Konkurrenz"  zu 
überbieten  —  selbst  wenn  sich  der  Charakter 
der  .MLF"  dadurch  erheblich  ändert.  Denn  bis¬ 
her  mußte  das  Flottenprojekt  als  ein  Mittel  der 
US-Politik  gelten,  das  atomare  Monopol  im 
westlichen  Lager  zurückzugewinnen,  während 
es  nun  die  Chance  eröflnet.  zu  einem  Element 
der  fairen  Partnerschaft  zwischen  Amerika  und 
Europa  zu  werden.  Ohne  den  .Eigensinn"  von 
Paris  und  die  Beharrlichkeit  von  London  wäre 
ein  solcher  Wandel  der  politischen  Tendenzen 
Washingtons  kaum  denkbar  gewesen. 


Über  7,3  Millionen 
Vertriebenen  -Ausweise 

...  für  fast  9,5  Millionen  Personen 

hvp.  Nach  dem  Stande  vom  3t.  Dezember 
1963  wurden  insgesamt  7,331  838  Millionen  Ver- 
triebenen-Auswoise  A  und  B  ausgestellt,  womit 
94  Prozent  der  eingegangenen  Anträge  erledigt 
sind  Die  ausgestellten  Anträge  beziehen  sidi 
aul  9  466  616  Personen.  Von  den  Anträgen  wur¬ 
den  bisher  82  638  —  das  sind  nur«! , t  Prozent  — 
abgelehnt,  so  daß  noch  4,9  Prozent  der  Anträge 
abschließend  behandelt  werden  müssen 

Im  einzelnen  sind  bis  zum  genannten  Termin 
7,118  830  Millionen  Ausweise  A  ausgestellt 
worden,  die  den  Heimatvertriebenen  zustehen, 
während  im  gleichen  Zeitraum  213  008  Ausweise 
B  für  Vertriebene  ausgegeben  wurden.  Von  den 
7,512  290  Millionen  Anträgen  auf  Ausweis  A, 
die  bisher  erledigt  werden  konnten,  verfielen 
nur  0.8  Prozent  der  Ablehnung.  Bei  den  256  321 
abschließend  bearbeiteten  Anträgen  aul  Aus¬ 
weis  B  hingegen  ist  der  Anteil  der  Ablehnungen 
wesentlich  höher:  er  betragt  9  Prozent. 


Washingtons  Angebot 

Von  Wolfgang  Adler,  Bonn 
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Stellenangebote 
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Wir  suchen  weitete  neue  IMituröeiter: 


Schiffbauer 

(auch  für  das  Gptik-Buro) 

E-Schweifjer 

und 

E’Schweifjcrinnen 

E-Sdiweifeer- 

Umschüler(innen) 

Schmiede 

Prefjluftarbeiler 

(Stemmer,  Bohrer,  Nieter 

Brenner 

Stahlbauschlosser 

(auch  für  den  Schiffbau) 

Bauschlosser 

Tischler 

Zimmerer 

Gerüstbauer 


Dockzimmerer 

Kranführerfinnen) 

Kupferschmiede 

Kesselschmiede 

Spilzendreher 

Bohrwerksdreher 

Karusselldreher 

Maschinenschlosser 

Betriebsschlosser 

Transportarbeiter 

Schiffsreiniger 

Anlernkräffe 

(tur  alle  Betriebsabteilungen) 
ferner 

Nachwuchskräfte 

für  unseren  Werksdiuh,  ein- 
sdilieljlidi  Werkfeuerwehr. 


Für  Auswärtige  kann  Unterkunft  in  Werftnähe  beschafft  werden.  Gutes 
Kantirenessen  —  5-Tatje-Woche. 

Bewerber  werden  gebeten,  sich  montags  bis  freitags  von  8  bis  15  .Uhr, 
sonnabends  von  8  30  bis  12  Uhr  in  der  Personalabteilung  in  Bremen,  Werft- 
slrafje  160  vorzustellen  oder  sich  schriftlich  mit  uns  in  Verbindung  zu  setzen. 


Aktien-Gesellschaft  „Weser“ 


Freundliche  Hausgehilfin 

bei  vollem  Familienanschluß  zu  sofort  oder  später  gesucht. 

Sehr  gutes  Gehalt. 

Steinhoff.  2408  Timmendorferstrand  (Ostsee).  Strandailce  45 
Telefon  26  27 

Suche  für  meinen  Pensionsbe¬ 
trieb  ein 

Serviermädchen 

und  ein 

Hausmädchen 

Hotel  Illerhof 

6427  Bad  Salzschlirf.  Kr.  Fulda 

FUr  unser  freundlich  eingerichtetes  evangelisches  Altenhelm 
in  der  bcrgl&chen  Stadt  im  Grünen  suchen  wir  eine 

Schwester  oder  Pflegerin 

Selbständige  Arbeit.  Vergütung  nach  BAT  (Ortsklasse  S  und 
Zusätzliche  Altersversorgung.  Ordentliche  Einzelzimmer,  neu 
möbliert.  Personalwohnhaus  mit  getrennter  Schwesternwoh- 
nung  ln  Kürze  bezugsfertig.  Geregelte  Freizeit  Weitere  Pflege¬ 
rinnen  und  Helferinnen  vorhanden.  (Die  Stadt  Wuppertal  ist 
in  einer*  halben  Stunde  zu  erreichen.) 

Haus  Clarenhach.  5430  Remscheld-LOttringhausen 
Remseheider  Straße  53 

(^Amfl.  Bekanntmachungen^) 

Erben  gesucht!  Franz  Neumann. 
Zimmermann.  Herta  Döring,  geb. 
Ncumann;  Elisabeth  Koppetsch. 
geb.  Neumann,  letzter  Wohnort 
Bartenstein,  Ostpr.,  Schanzen- 
straßc  4.  Karl  Neumann.  Eisen¬ 
bahner.  letzter  Wohnort  Hells- 
berg,  Ostpr.,  Landsberger  Straße. 
Otto  Neumann,  Bauer.  Sohn 
Benno  Neumann.  Sohn  Frttz  Neu¬ 
mann,  letzter  Wohnort  Wchrwlt- 

Suche  zuverlässige  und  ehrliche 

Hausangestellte 

auch  alleinstehende  Frau,  für  4-Personcn-HaushaJt.  Gute  Be¬ 
zahlung  und  schönes,  eigenes  Zimmer;  Haushalt  mit  allen 
modernen  Hilfsmitteln  werden  von  mir  geboten.  Angebote  an: 

Frau  Renate  Schwcdes,  633  Wetzlar  (Lahn).  Friedenstraße  9. 

e 

Helmatvertriebene,  die  über  den 
Verbleib  dieser  Personen  Aus¬ 
kunft  geben  können,  bitte  ich 
mir  Nach  rieht  zu  geben  Unkosten 
werden  vergütet.  G.  Neumann 
6791  Martinshöhe  üb.  Landstuhl 
Langga&se  14. 

^  Unterricht  ^ 

Für  unsere  Pension  (20  Betten)  ln  Bad  Oeynhausen  suchen  wir 
eine  erfahrene 

Wirtschafterin 

mit  gut.  Kochkenntnissen.  Bewerbungen:  Oflizler-Wohlfahrts- 
Gem.  e.  V.,  497  Bad  Oeynhausen.  Herforder  Straße  29. 

Gymnostiklehrerinnen  Ausbildung 

(staatl.  Prüfung) 
Gymnastik  -  Pflegerische  Gym 
nastlk  -  Sport  •  Tanz  -  Wahl 
gebiet  Handarbeit, 
i  Schulheimo  3  Gymnastiksäle 

1  Turnhalle. 

Jahn-Schule,  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 

Kindergärtnerinnen 

werden  In  einem  idyllisch  gelegenen  Helm  an  der  Sieg  zuin 
sofortigen  oder  baldmöglichen  Eintritt  gesucht.  Angeb.  mit  Aus- 
bildungsnachwels  wollen  Sie  bitte  richten  an 

Kinderheim  Gut  Altenhofen.  5222  Post  Morsbarh  (Hteg) 

Flensburg 

Bilderprospekt  anfordern l 

KLEIN- ANZEIGEN 

finden  im 

OSTPREUSSENBLATT 
die  weiteste  Verbreitung 

Suche  zur  Mithilfe  auf  20-ha-Hot 
einen  alleinstehenden  Mann,  auch 
Rentner,  der  in  Hof  und  Familie 
eine  Heimat  finden  möchte.  Ent¬ 
gelt  nach  Vereinbarung.  Angeb 
erb.  u.  Nr.  44  641  Das  Ostpreuüen- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Unsere  Hausgehilfin,  die  lange  Zelt 
bei  uns  war.  heiratet.  Deshalb  su¬ 
chen  wir  tum  15.  August  1964  oder 
später  eine  neue  Hausgehilfin  od.' 
alleinstehende  Frau  (Beamten-; 
haushall).  Separates  Zimmer 
steht  zur  Verfügung  3  Wochen 
Jahresurlaub  Frau  Hildegard 
l.uhmann,  303  WaUrodc,  Quintus- 
slraße  58. 


3$  Volles  Haar  verjüngt  © 

und  wirkt  sympathisch  onxieheod.  Nichts  deshalb  wichtiger  ul»  «ms  vernünftig« 
Hoarpfleg«,  besonder»  bei  Schuppen,  Ausfall,  brüchig  und  glanzlos  gewordenem 
Hoar.  Die  Vitamine  und  Wirkstoffe  de»  Getreidekeime«  honen  sich  alt  Außofit 
einflußreich  auf  den  Haorwudu  erwiesen,  und  deshalb  können  auch  Sie  wieder 
Freude  an  ihrem  Haar  haben. 


.Erfolg  großartig*,  .Überraschen- 
aer  Erfolg*,  so  und  öhnlidi  ur¬ 
teilen  die  Kunden.  Mit  meinem 
.Vitamin-Haarwasser*  (auf  Wei* 
zonkeimöl-Basis)  können  Sie  eine 
20-Tage-Behandiung  out  meine 
Kosten  machen!  Finfach  anhön 
y<--iden  Bon,  a«>t  -me  Postkarte 
geklebt,  ohne  Geld  «»nsonden. 


D  n  M  Otto  Blocher  er,  Abt.  VA  60 
Dür,89  Augsburg  2. 

Schicken  Sie  mir  wie  angeboton  —  ohne 
Kosten  för  mich  —  eine  Flasche  .Vitamin. 
Haarwasser*.  Nur  wenn  ich  mir  der  Wir- 
kung  zufrieden  blrr  zohle  ich  6,85  DM 
und  Pto  innerhalb  30  Tugen  sonst  »  •  « 

ich  die  ongebrodiene  Flusche  nadt  20  fu¬ 
ge«  zurück  wsd  zohle  ntchti  dafür. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  32 


Bekanntschaften 


Welcher  ostpr..  aliclnst.  Landsmann 
hat  Lust,  mit  mir  ein  eis.  Haus 
zu  bauen?  Baugrundstück  vorh 
Bin  Anf.  60,  Ostpr.,  rtlst.,  untcr- 
nehmungsl.  Möchte  gleichzeitig  m. 
Herrn,  b.  65  J.,  Bekanntsch.  zw. 
Heirat  schließen.  Nur  emsigem. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  44  547  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

lode  Reparatur 
mit  schrittl.  Garantie! 

Katalog  kostenlos 


'Geschäftstochter,  28  J.,  |Üng.  aufts.,  Iläusrhrn  tu.  paar  Morg.  vorh  (drei  < 
sucht,  da  es  an  Zeit  u.  Gelegen-  Km  v.  Stadl),  früherer  Gut-sbeslt- 
helt  fehlt,  d.  Bekanntschaft  eines  zer.  ev..  Anf.  50/1,72.  doch  Jung, 
charakterfesten  Herrn  zw.  spat.  erbittet  Bildzuschr.  (zurück)  v 
Heirat.  Bildzuschr.  (zurück)  erb.  Damen  m  Herz  u.  gut.  Herkunft 
u.  Nr.  44  628  Das  Ostpreußenblatt.  u.  Nr  44  554  Das  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Jg.  Dame.  28  1.68.  Ostpr.,  gut  ausa..  OstpreuOe,  ev..  27/1.80.  angen.  Er- 


OstprruHe,  29  J..  ev..  möchte  ev 
Mädel.  18  b  28  J..  zw.  spät.  Hei¬ 
rat  kennenlernen.  Mögt.  Blldzu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  44  533  Das  Ost¬ 
preuOenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  12. 


feine 

BERNSTEIN 

ARBEITEN 

OStpr 


dkl.,  sucht  die  Bekanntsch.  eines 
charakterv.  Herrn  bis  38  J..  mögl. 
Nord-Nord  westdeutschld.  (nicht 
Beding.).  Wer  schreibt  mir  mit 
Bild  (zurück)  u  Nr.  44  595  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13? 


schclng.,  Autoschlosser,  sucht  d.  i 
Bekanntsch.  einer  Ostpr.  aus 
Christi.  Hause,  zw.  Heirat.  Ernst- 
gem.  Bildzuschr.  aus  Nordrh- 
Westf.  erb.  u.  Nr.  44  188  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Verschiedenes 


8011  Mündien-VtTERSTfnEN 

Katalog  kos  tenlos 


Oslpreußin.  56/1,65,  ev..  gepfieg.  Ostpr.  Jungbauer,  Jetzt  krlegsbe- 
Außer..  Jgdl  Erschng.,  vertrag!. .  schädigt.  Bez.  Bremen— Minden, 
hitusl.,  s  a.  d  Wege,  da  keine  sucht  autricht.  Bekanntschaft  mit 
Gelegh.,  sympath..  nett.  Lebens-  elgenberufl..  natürl..  ev.,  nettem 
kam.  kennenzul.  Zuschr.  erb.  u.  Mädel,  b.  40  I.Sg.  Frdl.  Bildzuschr. 
Nr.  44  501  Das  Ostpreußenblatt,  erb.  u.  Nr.  44  500  Das  Ostpreußen- 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Masthähnchen,  Enten  und  Puten 

Masthühnchen  2—4  Wo.  90  Pf.  4—5  Wo.  1.20.  5—6  Wo.  1.60.  Pekingenten 
2—3  Wo.  1.70,  3-4  Wo.  2.10.  4—5  Wo.  2.50.  Puten  6  Wo  7.—  Über  Jung- 
küken  u.  Junghennen  kostenl.  Preisliste  anf.  Leb.  Ank.  gar.  Vcrmeh- 
rungszuchthetrleh  Jos.  Wlttenborg.  4831  Kaunitz.  Abt.  110,  Postfach  47. 
Telefon  Schloß  Holte  6  30. 


IMalc  ostpr.  Landschaftsbilder 
nach  Wunsch  (Motive)  in  öl. 
Näh.  u.  Nr  44  632  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13 

Pensionär,  Ostpreuße,  mit  Haus  u. 
Garten,  bietet  Rentnerin  od.  ält. 
Ehepaar  Wohnung  u.  schönes  Zu-1 
Hause  geg.  leichte  Hilfe  i.  Haus¬ 
halt.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  44  649  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Hum- 
13 

Biete  2-7.1. -Wohlig,  m.  WohnkÜ.  u. 
Bad.  Neubau.  LAG-ber..  Flsche- 
nich/Köln,  suche  gleichartige 
Wohng.  I.  Kiel  od.  Norddtschld. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  44  552  Das  Ost- 
preußcnblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpreußtn.  62  J..  sucht  groß,  l.tcr- 
zlinmrr.  Baukostenzuschuß  mög¬ 
lich.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  44  62#  Da* 
Ostprcußenblatt,  An/.. -Abt.,  Ham- 

|  bürg  13. 

Krlegorwltwc,  40  J..  sucht  Unter¬ 
haltung  Im  Sept  In  Juist  mit  net¬ 
ten  Landsleuten  Wer  bietet  mir 
eine  angenehme  2-Zimmer- Woh¬ 
nung  Im  Raum  Bielefeld,  mehl 
üb  60—70  DM,  kleine  Gartenecke 
angenehm?  Zuschr.  erb.  unt.  Nr. 
44  617  Das  Ostpreußenblatt.  Anz - 
Abt..  Hamburg  EE 

Kriegerwitwe,  64  J.,  Spätauss.,  sucht 
2-Zlmmer- Wohnung  b.  Landsleu¬ 
ten,  mögl.  Nord rh.-Westf  Zuschr 
erb.  u.  Nr.  44  550  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13, 

Suche  für  meine  Tochter  (Studen¬ 
tin)  ab  1.  Nov.  1964  nettes  Zim¬ 
mer  In  Berlin.  Zuschr  an  Werner. 
B  Frankfurt  (Main)  1.  LoCnsstr.  8 

2  Zimmer  u.  Küche,  mögl,  Altbau. 
In  Hamburg  (Schlesw. -Holstein) 
v.  Rentner-F,hepaar  zu  mieten  ge¬ 
sucht.  Angeh  erb.  unt.  Nr.  44  383 
Das  Ostpreußenblall.  Anz.-Abt,, 
Hamburg  13. 


Ostpr.  Familie  m.  2  Kind,  sucht  J. 
Zi  -Wohng  m.  Bad  (mögl.  süd¬ 
deutsch).).  Angeb.  erb.  u.  Nr.  44iisj 
Das  Ostpreußenblall.  Anz.-Abt,, 
Hamburg  13. 

Neustadt  (Ostsee),  Neubau,  4  Wob. 
nungen,  noch  eine  2-Z1.-  u  eine 
l-zl  -Wohng.  m.  Schlatnlwhc. 
Küche.  Vollbad.  Warmwasser.  öl. 
hciZR  zu  vermieten  Anfr  erb. 
u  Nr  44  556  Das  Ostprcußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13 

Bad  Oldesloe 

In  Neubauviertel  (Ostpreußen- 
Siedlit  )  ein  erstkl.  57  qm  Laden 
m  Keller  u.  allen  Anschi.,  kon¬ 
kurrenzlos  t.  Friseur,  Reinigung 
od  ahnt,  per  sof.  zu  vermieten. 
Miele  350  DM,  MVZ  6500  DM. 
Evtl  auch  mit  mod.  3-Zlmmer- 
Komf  -Wohng..  ca  70  qm.  2  Bai. 
kone  Miete  250  DM.  MVZ  3500 
DM  sofort  beziehbar.  Vertrag 
bis  zu  20  Jahr,  möglich.  Anfrag, 
erbeten  u.  Tel  Hbg.  24  64  34  od 
schrittl.  Anfragen  an  Hsm.  unt. 
2640  WF.ft BE -FO ERSTER,  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  62 


Brigitte  Die  Geburt  ihres  ersten  Kindes  zeigen  in 

27.  7.  1964  dankbarer  Freude  an 

Berna  Unruh,  geb.  pioger 
Fritz  Unruh 

Netletburg,  Ostfriesland  z.  Z  Kreiskrankenhaus  Leer 
früher  Helligenbell  und  Drausenhof.  Kreis  Pr. -Holland 


Die  Vermählung  unserer  jüngsten  Tochter 
Barbara 

mit  Herrn 

Eberhard  Witt  wer 
geben  wir  hiermit  bekannt 

Mdrtin  Liers  und  Frau  Irmgard 

geb.  Krause 

643  Bad  Uersfeld,  Frttz-Rcchberg-Straße  5.  am  3.  August  1964 
früher  Wceskcnhof  Pr. -Holland 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

gerhard  a.  sowinski 
elisabeth  sowinski 

geb.  keilermann 
28.  Juli  1964 

Einbeck,  konlgsberger  Straße  17  Helmöledt.  schopenhauerweg  2 

früher  Insterburg,  Ostpreußen 


Am  13.  August  1964  feiern  meine 
lieben  Eltern 

Mechanikermeister 

Egon  Frenzei 
und  Frau  Lisbelh 

geb.  Kummet* 

das  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratuliert  und  wünscht  noch 
weitere  gemeinsamen  Lebens¬ 
jahre 

ihr  Sohn  Siegfried 

496  Stadthagen,  Klosterstraüe  8 
früh.  Kuckernecse.  Lorckstr.  3 


.y  Vs 
£  40  ft 

Unseren  Eitern 

Erich  Arndt 
und  Frau  Lina 

geb.  Bendrat 
früher  Clrsehunen 
Kreis  Tllslt-Ragnlt 
J.  3579  Ziegenhain,  Steinweg  24 

gratulieren  wir  zum  40.  Hoch¬ 
zeitstag  am  9.  August  1964. 

Ihre  dankbaren  Söhne 
Schwiegertochter  und 
Enkelkinder 

Sigmar.  Waltraud.  Wolfgang 
und  Ulrich  Arndl 
Langen  (Hessen) 

Reinhold,  Marianne  und 
Gabriele  Arndt 
Widdershausen 
Kreis  Bad  Hersfeld 
Manfred  Arndt 
Marburg  (Lahn) 


Am  10.  August  1964  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern 

Oberlokführer  1.  R. 

Ferdinand  Hippier 
und  Maria 

geb.  Krause 

früher  Lyck.  Morgenstraße  11 
jetzt  wohnhaft  In  Trier-Euren 
Burgmühlenstraße  32b 
ihre  Goldhochzeit, 

Es  gratulieren  herzllchst  die 
dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 
Irmgard  Krause,  geb.  Hippler 
Heinz  Krause 
Stadtobersekretkr 
und  Tochter  Brigitte 
Helga  wilms.  geb.  Hippler 
Josef  Wilms.  Lehrer 
und  Töchter  Sllkl-Maria 
und  Ina-Brigitta 


So  Gott  will,  feiern  unsere  lie¬ 
ben  Eltern  und  Großeltern 

Heinrich  Grube 
und  Frau  Auguste 

geb.  Packmohr 

am  6.  August  1961  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichfit.  ver¬ 
bunden  mit  den  besten  Wün¬ 
schen  für  den  weiteren  gemein¬ 
samen  Lebensweg  und  erbitten 
Gottes  reichsten  Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 
Burgsteinfurt  (Westf) 
Burgstraße  I 
früher  Königsberg  Pr. 
Speichersdorfer  Straße  60 


Goldene  Hochzeit  feiern  am 
8  August  1964  unsere  lieben 
Eltern 

Robert  Schlicker 
und  Frau  Antonie 

geb.  Heinrich 
früher  Königsberg  Pr. 

Arnoldstraße  7 
jetzt  7418  Metzingen 
Fasanenweg  5 

Es  gratulieren  herzlich 
Siegfried  Schlicker  und  Frau 
Zwickau  (Sachs) 

Ruth  Fröhlich,  geb.  Schlicker 
Metzingen 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Oma.  Frau 

Gertrud  Kaleck 

geb.  Liedtke 

feiert  am  8.  August  1964  Ihren 
70.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  Ihr  noch  viele 
gesunde  Lebensjahre. 

Ihre  dankbaren  Kinder 

8  München  55 
Holsteiner  Straße  2 
früher  Königsberg  Pr. 


Am  13.  August  1964  feiert  seinen 
75.  Geburtstag  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vatt  und 
Opi 

Otto  Glaser 


Es  gratulieren  herzllchst 
Maria  Glaser 
Helmut,  Margret 
und  Corinna  Glaser 

Bad  Oeynhausen,  Victoriastr.  7 
früher  Königsberg  Pr. 
Dlrschauer  Straße  32 


Unsere  liebe,  gute  Muttel.  Frau 

Martha  Lange 

geb.  Erwin 

aus  Tilsit,  Salzburger  Straße  7 
feiert  am  io.  August  1964  Ihren 
70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
von  Herzen  alles  Gute  ihre 
beiden  Töchter  mit  Gatten 
Sohn  Walter  und  Frau 
und  F.nkelklnder 

Gleichzeitig  ein  stilles  Geden¬ 
ken  unserem  lieben  und  ver¬ 
ehrten  Vater 

Kapitän  Albert  Lange 
6407  Schlitz  (Oberhessen) 

(m  Grund  33 


Am  4.  Juli  19R4  feierte  unser 
Vater 

Fritz  Bosk 

früher  Gutten  bei  Johannisburg 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Kinder 

Christel  Koslowskl 
Berlin  W  30 
Ursula  Morgenrot!) 

Hamburg-Garstedt 
Ilse  Schwarzkopf 
Kellinghusen  (Holst) 
Gerhard  Bosk 
Staberdorf  Fehmarn 
Dieter  Bosk 
Wernigerode  (Harz) 


S  82  ft 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwieger-,  Groß-  und 
Urgroßvater 

Otto  Peler 

Wiesenhausen.  Kreis  Angerapp 
Jetzt  5  Köln- Langer  ich 
Oranjehof  5 

darf  durch  Gottes  Güte  am 
9.  August  1964  seinen  82.  Ge¬ 
burtstag  feiern. 

Von  Herzen  alles  Gute  wün¬ 
schen 

seine  Gattin 

die  dankbaren  Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


Am  10.  August  1964  feiert  un¬ 
ser  herzensguter  Vater,  unser 
lieber  Opa.  der 

Reichsb. -Sekretär  i.  R. 

Franz  Kacknack 

fr.  Allenstein,  Elsenbahnstr  6 
jetzt  414  Rheinhausen 
Friedrlch-Ebert-Straße  35 

seinen  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  gute  Gesundheit 
seine  Hebe  Frau  Anna 
geb.  Waztnski 
seine  dankbaren  Kinder 
Heinz  Kacknack  und  Frau 
Gretel.  Hamburg 
Ilse  Weber,  geb.  Kacknack 
und  Schwiegersohn  Alfred 
Rheinhausen 

Günter  Kacknack  und  Frau 
Hilde.  Berlin 

sowie  Hella.  Annemarie.  Rita 
und  Hans-Jürgen  als  Enkel 
Ruth  und  Beate  als  Urenkel 


QJ 


Am  11.  August  1964  feiert  un 
sere  liebe  Tante,  Frau 

Martha  Czesla 

geb.  Slogsnat 

früher  Tilsit,  Klöffelstraßc  12 
ihren  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

alle  Ihre  Nichten  und  Neffen 
4018  Langenfeld.  Landwehr  2 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehlet 


Am  10.  August  1964  feiert  meine 
liebe  Mutier  und  Omi,  Frau 

Helene  Sasdtek 

früher  Lauken  bei  Rhein 
jetzt  Varrel  (Han) 
ihren  82.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

Hilde.  Hannelore.  Joachim 
und  Berlhold  Stramm 


Am  2.  August  1964  feierte  unser 
lieber  Vater.  Schwieger-  und 
Großvater 


Ridiard  Wulff 

früher  Barwalde 
Kreis  Fischhausen.  Ostpreußen 
jetzt  Aalen  (Württ) 
Kälblesrnlnweg  4 
seinen  86.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  ihm  weiterhin  Gottes 
Segen 

seine  dankbaren  Kinder 
Schwiegertochter 
und  Enkelkinder 


Am  8.  August  1964  feiert  unser 
lieber  Vater.  Schwiegervater. 
Opa  und  Uropa 

Philipp  Müller 

früh.  Alexbrück.  Kr  Ebenrode 
seinen  90  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
ein  Sohn 

eine  Schwiegertochter 
zwei  Töchter 
zwei  Schwiegersöhne 
dreizehn  Enkelkinder 
und  dreizehn  Urenkel 
Er  wohnt  Jetzt  bei  seiner  Toch¬ 
ter  und  seinem  Schwiegersohn 
August  Atrott.  4403  Hiltrup.  Am 
Sternkamp  14. 


Am  7.  August  1964  begeht 
Schneidermeister 

Julius  Schroeder 

früher  Liebenfelde.  Kr.  Labiau 
Ostpreußen 

Jetzt  3262  Buchbolz  Nr.  101 
Post  Stoinbergen 

seinen  90.  Geburtstag, 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

sein  Pflegesohn  Arno  Kauß 
und  Ehefrau  Friaa 
geh.  Embaeher 
sowie  Enkcl- 
und  Urenkelkinder 


Still  und  einfach  war  Dein 
Leben, 

treu  und  fleißig  Deine  Hand, 
für  die  Deinen  galt  Dein 
Streben, 

bis  an  Deines  Grabes  Rand. 
Fern  ihrer  geliebten  Heimat 
Ostpreußen  entschlief,  sich  in 
ihrer  Sehnsucht  verzehrend 
nach  Ihrem  vermißten  Mann 
nach  Gottes  heiligem  Willen  am 
2.  Juli  1964  nach  kurzer  Krank¬ 
heit  unsere  herzensgute  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmulter 

Luise  Demnick 

geb.  Rrwer 

im  Alter  von  80  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Herta  Rodacker 

geb.  Demnick 

Willi  Rodacker 

Erna  Wiemaim,  geb.  Demnick 
Helmut  Demnick  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Frohnert 
I.icsbeth  Sanders 
geb.  Demnick 
Fritz  Sanders 
Margarete  Demnick 
geb.  Wenzki 
Enkel  and  Urenkel 
Berlin,  den  2.  Juli  1D64 
Seestraüe  59 
früher  Liska-Schaaken 
Kreis  Königsberg  Pr. 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
entschlief  heute  früh  unsere 
liebe.  treusorgende  Mutti. 
Großmutter  und  Tante.  Frau 

Emma  Skomrock 

geb.  Murawsky 

Sie  starb  still  und  gottergeben 
im  84.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Bruno  Skomrock 


Kaiserslautern.  Fischerstraße  33 
den  18.  Juli  1964 
früher  Allenstein,  Ostpreußen 
Roonstraße  21 

Die  Beerdigung  fand  am  Mitt¬ 
woch.  dem  22.  Juli  1964,  im  Kie¬ 
fernhain  des  Friedhofes  in  Kai¬ 
serslautern  statt. 


Am  26.  Juni  1964  entschlief 
sanft  nach  langem,  schwerem 
Leiden  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter. 
Urahne  und  Tante 

Marie  Brendel 

geb.  y.örnrr 

im  Alter  von  86‘  *  Jahren. 

Tn  stiller  Trauer 
m  Namen  aller  Angehörigen 

Elsa  .leromin,  geb.  Brendel 


7209  Goshelm 

über  Spaichingen  (Württ) 

früh.  Königsberg  Pr.-Prappeln 


Es  ist  so  schwer,  wenn  sich 

der  Mutter  Augen  schließen. 

die  Hände  ruh  n.  die  einst  so 

treu  geschafft. 

und  unsere  Tränen  still  und 

heimlich  fließen. 

uns  bleibt  der  Trost,  Gott  hat 

es  wohlgemacht. 

Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  nahm  Gott  der  Herr  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Schwester,  Groß-  und 
Urgroßmutter.  Frau 

Emilie  Mintel 

geb.  Pohitng 

geb.  21.  6.  1874  gest.  6.  7.  1964 

zu  sich  in  sein  himmlisches 
Reich. 

So  tapfer  wie  sic  lebte,  ist  sie 
fern  Ihrer  so  sehr  geliebten 
Heimat  Hasselpusch,  Kreis  Hel- 
llgenbeil,  gestorben. 

In  stiller  Trauer 

Therese  Wolke,  geb.  Minte! 
Ernst  Wolke 

Erich  Mintel  und  Frau  Hedwig 
geb.  Will 


Kleinwollstedl.  Juli  1964 


Statt  Karlen 

Nach  schwerer  Krankheit  ver¬ 
starb  mein  lieber  Mann,  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
Großvater,  Schwiegersohn, 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 
der 

Stadtoberinspektor  I.  R. 

Heinz  Strittmatter 

40b.  am  30.  5.  1899  In  Mehlsack 
Kreis  Braunsberg 
gest.  am  28.  7.  1964  ln  Cuxhaven 


In  tiefer  Trauer 
Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Gret«  Strittmatter 
geb.  Höpcke 


Cuxhaven,  den  27.  Jul)  ,gn4 
Strichweg  76  11 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
Könnet  mir  die  ewige  Ruh', 
denkt,  was  Ich  gelitten  habe 
eil  Ich  schloß  die  Augen  zu. 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
Ostpreußen  verstarb  am  17.  Juli 
1964  nach  langem,  mit  großer 
Geduld  ertragenem  Leiden  un¬ 
ser  liebes  Muttchen,  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter.  Witwe 

Wilhelmine  Kleinke 

geb.  Stomporowskl 

Im  »1.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  Ihrem  lieben  Manne 

Herrmann  Kleinke 

sowie  Ihrem  Schwiegersohn 

Rudolf  Stüber 

Gut  Blich waldc  bei  Osterode 
die  beide  auf  tragische  Welse 
1945  ums  Leben  kamen,  und 
Ihrem  Sohn 

Hans 

der  1942  als  Haupt  mann  ln  Le¬ 
ningrad  gefallen  ist. 

In  stiller  Trauer 

Willy  Kleinke  und  Frau 
Helene,  geb.  Meyer 
Emil  Gerilz  und  Frau 
Alice,  geb.  Kleinke 
Christel  Stüber 
geb.  Kleinke 
Erich  Kleinke  und  Frau 
Elfriede,  geb.  Quentin 
sieben  Enkel 
und  zwölf  Urenkel 

3urg  (Wupper)  Steinweg  4 
Juli  1964 

früher  Osterode.  Ostpreußen 


In  den  frühen  Morgenstünden 
des  15.  Juji  1964  verstarb  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  un¬ 
ser  lieber  Bruder.  Schwager. 
Onkel  und  Vetter 

Otto  Hambruch 

Im  Aller  von  55  Jahren, 
ln  stiller  Trauer 

Paul  Ualzer  und  Frau  Anna 
geb.  Hambrudi 
Magdalena  MaJewskl 
geb.  Hambruch 
Ernst  Roth  und  Frau 
Elisabeth,  geb.  Hambrudi 
Erhard  Helnze  und  Frau 
Irmgard,  geb.  Hambruch 
sowie  alle  Anverwandten 

Bochum,  Wanne-EIckcl 

Lippstadt 

Die  Beerdigung  fand  am  18.  Juli 
1964  statt. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  beiden  vermißten  Brüder 

Franz  Hambruch 

Feldpost-Nr.  27  380  C 

und 

Paul  Hambruch 


Nikolai  Motritsch 

verstarb  unerwartet  am  26.  Juli 

1964  muten  aus  fröhlichem 

Schaffen. 

Er  wird  Immer  bleiben,  was  ei 
nn  Leben  für  uns  war. 


In  ttcler  Trauer 

Erika  Molritsch,  geh  Po)’.' 

Peter  und  Annc-l.orr 


Cuxhaven-Duhnen 

Wchrbergsweg  43 

fr.  Heydekrug,  Tilsiter  Str.  3t 


Ihre 

Familienanzeige 

im 

Ostpreußenblatt 
wird  überall 

gelesen 
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